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„Die Subsistenz der Alten 

Laß uns sammeln gehen ins Land 

und die Gläser und Leinensäcke füllen. 

 

Die Köstlichkeiten wären so nah zur Hand, 

so leicht zu verarbeiten und zu bevorraten. 

 

Laß uns gemeinsam das Wissen darum erhalten, 

über den vorgelebten Gebrauch weitergeben 

und für das wahrlich Nahrhafte kämpfen. 

 

Laßt uns gemeinsam das Land nutzen, 

denn jene Leute, 

welche die Landschaft als Garten bewirtschaften, 

sind reicher als jene mit viel Geld 

und sie sind friedsamer mit allem, 

was die Natur bereitstellt. 

 

Die Alten haben es uns vorgelebt.“ 

Michael Machatschek  
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SL      Saarland 

SN      Sachsen  

ST      Sachsen-Anhalt 

TH      Thüringen 

 

Einheiten 

mm     Millimeter 

cm      Zentimeter 

m      Meter 

km      Kilometer 

ha      Hektar 

mg      Milligramm  

g      Gramm 

kg      Kilogramm 

dt      Dezitonne 

t      Tonne 

l      Liter 

EW/km²    Einwohner pro Quadratkilometer
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Vorwort 

Die Landnutzung und der Naturschutz stehen oftmals in einem Spannungsfeld zuei-

nander. Im schlimmsten Falle blockieren sie sich und es entstehen tiefe Fronten zwi-

schen den einzelnen Vertretern. Michael Machatschek versteht unter Naturschutz  

„eine Art Gesamtkultur, die von einer Vielzahl getragen sein soll, deren Basis die Kul-

tur des Gebrauches ist.“1  

Das bedeutet, dass die Vielfalt an Kulturen, sei es eine breite Palette an Nutzpflan-

zen sowie -tieren in der Landwirtschaft oder sei es der Artenreichtum im eigenen 

Garten, eine immense Biodiversität gewährleisten kann. Demzufolge bestimmt die 

Nutzung von Land oder genetischen Ressourcen entscheidend das Arteninventar 

sowie Landschaftbild und gestaltet sie entweder monoton oder vielfältig. Im Bereich 

der Landnutzung können nur die Landwirte, Obstbauern, Gärtner und weitere Land-

nutzer die Ziele des Naturschutzes umsetzten. Daher ist eine enge und vor allem 

harmonische Zusammenarbeit elementar für eine nachhaltige Landnutzung, welche 

durch einen hohen Artenreichtum und ein vielfältiges Landschaftsbild geprägt ist. Die 

Landnutzer bestimmen ihr Sortiment (Arteninventar an Nutzpflanzen) allerdings nicht 

selbst, sondern die Nachfrage bestimmt das Angebot und somit das Sortiment. Der 

Ruf der Öffentlichkeit nach mehr Abwechslung kann eine vielfältigere Pflanzenkulti-

vierung nach sich ziehen und den Weg zu einer Monokultur verhindern, was den Er-

halt der Biodiversität sowohl in der Landschaft als auch im Agrarbereich sichern wür-

de. Vielleicht kann das menschliche Bedürfnis nach mehr Abwechslung der Verbin-

dung von Schutz und Nutzung einen neuen Anschwung verleihen. Dabei kann eine 

fast „vergessene Obstgruppe“ einen wesentlichen Beitrag leisten. Das Wildobst mit 

seinen zahlreichen Nutzungsmöglichkeiten bringt hier ungeahnte Potenziale mit sich 

und stellt somit ein Bindeglied zwischen mehreren Interessengruppen dar. Das er-

möglicht uns einen erweiterten Blick aus mehreren Perspektiven, um Konflikte und 

Parallelen der beiden Komponenten Schutz und Nutzung besser verstehen zu kön-

nen. Dies soll die Grundlage unserer Abschlussarbeit sein. 

                                            

1
 Machatschek, M. 2004, S. 17 
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Einleitung 

Wie man die vielfältigen Möglichkeiten der vitaminreichen Wildobstarten nutzt, gehört 

bereits seit der Steinzeit zum Wissensschatz der Menschen. Holunderbeeren (Sam-

bucus nigra), die Früchte der Eberesche (Sorbus aucuparia) und der Schlehe (Pru-

nus spinosa) wurden seit jeher in der freien Natur gesammelt und zählten von da an 

zur täglichen Ernährung.2 Zudem hat sich das Wissen über ihre heilenden Wirkungen 

bereits über Jahrhunderte in der Volksmedizin etabliert. Hinter den Wildobstarten 

verbirgt sich ein unendlicher Wissensschatz, um den sich im Laufe der Geschichte 

etliche Sitten, Gebräuche, Mythen und traditionelle Rezepturen gebildet haben. Auch 

Jahrtausende später spielen Wildobstarten immer noch eine kleine aber feine Rolle 

im modernen Alltag. Schließlich besitzen diese Gehölze neben ihrem Nähr- und  

Zierwert viele gesundheitsfördernde Inhaltsstoffe für Mensch und Tier. Somit eignen 

sie sich zu einer Mehrfachnutzung, was sie für viele Interessengruppen bedeutsam 

macht. Ein Blick in die Herbst- oder Frühlingsausgaben diverser Zeitschriften bestä-

tigt das anhaltende Interesse an diesen Arten. Letztendlich trägt das Bedürfnis vieler 

Menschen nach gesunden und naturbelassenen Produkten einen wesentlichen Teil 

dazu bei, dass den Wildfrüchten in den letzten Jahrzehnten eine immer stärkere öf-

fentliche Präsenz zukommt. Ganz unter dem Motto „zurück zur Natur“ bietet das Wil-

dobst in den Bereichen Kosmetik, Gesundheit und Ernährung eine natürliche Alterna-

tive und willkommene Abwechslung zu den konventionellen Waren. 

Mit der vorliegenden Arbeit möchten wir das Wildobst hinsichtlich seiner ökonomi-

schen sowie ökologischen Besonderheiten analysieren und darstellen, wie im Raum 

Berlin-Brandenburg mit den vielversprechenden wilden Gehölzen als Forschungsge-

genstand, Nischenprodukt, Trendsetter oder Naturschutzobjekt umgegangen wird. 

Deshalb beschäftigt sich diese Ausarbeitung im ersten Teil zunächst mit der Definiti-

on des umstrittenen Begriffs „Wildobst“. Ebenfalls gehen wir kurz auf die weit zurück-

reichende Nutzungsgeschichte zahlreicher Wildobstarten ein.  

 

                                            

2
 Willerding, U. 1984, S. 55 f. 
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Das Kernthema der Arbeit ist jedoch die Beschreibung der vielfältigen ökologischen 

Besonderheiten insbesondere der heimischen Wildobstarten sowie die wirtschaftli-

chen Aspekte einiger ertragreicher Sorten, die ihren genetischen Ursprung in wild 

wachsenden fruchttragenden Gehölze finden. Da der Naturschutz mit seinen zahlrei-

chen Planungswerkzeugen auf eine sachliche und professionelle Diskussion bzw. 

Auseinandersetzung mit wirtschaftlichen Gesichtspunkten abzielt, war es uns wichtig, 

ein Thema auszuwählen, dass solche Aspekte in einer Ausarbeitung mit einbezieht. 

Daher fließen in den Wirtschaftsteil relevante ökonomische Betrachtungsweisen zum 

Umgang, zu den Produktionsverfahren sowie den Vor- und Nachteilen der Wildobst-

arten in dieses Kapitel mit ein. Aufgrund der zweiseitigen, ökonomischen sowie öko-

logischen Ausrichtung der Arbeit sollen die facettenreichen Eigenschaften der Wild-

obstarten verdeutlicht werden, um zu schauen, ob die Position als Nischenprodukt 

und Trendsetter gerechtfertigt ist. Außerdem ist es uns wichtig zu zeigen, inwieweit 

diese Gehölze eine Brücke zwischen Ökonomie und Ökologie schlagen können.   
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1 Lage und Besonderheiten der Region 

Brandenburg und Berlin liegen im Osten der Bundesrepublik Deutschland. Branden-

burg ist unterteilt in vier kreisfreie Städte sowie 14 Kreise und ist mit einer Fläche von 

29.483 km2 das fünfgrößte Bundesland. Insgesamt leben dort 2.503.273. Menschen, 

was eine Bevölkerungsdichte von 85 E/km2  ergibt. In Brandenburg gibt es stolze 459 

Naturschutzgebiete mit einer Gesamtfläche von 221.875 Hektar, das sind 7,5% der 

Landesfläche. 34,3% der Landesflächen stellen mit einer Fläche 1.010.676 Hektar 

die 116 Landschaftsschutzgebiete dar. Des Weiteren beherbergt Brandenburg 15 

Großschutzgebiete, darunter sind ein Nationalpark, drei Biosphärenreservate und 11 

Naturparks. Auch Schutzgebiete von internationaler Bedeutung finden sich in Bran-

denburg. Zum einen gibt es 620 Fauna-Flora-Habitat-Gebiete (rund 11,3% der Lan-

desfläche) und zum anderen sind dort 27 europäische Vogelschutzgebiete (rund 

22% der Landesfläche).3  

Berlin ist in 12 Bezirke eingeteilt und hat eine Größe von 892 km² mit 3.489.422 Mio. 

Einwohnern. Der Stadtstaat gehört mit einer Bevölkerungsdichte von 3.927 EW/km² 

neben München zu den am dichtesten besiedelten deutschen Großstädten.4  Berlin 

wird liebevoll „die grüne Stadt“ genannt und beherbergt dementsprechend auch 40 

Naturschutzgebiete mit einer Gesamtfläche von ca. 2.061 Hektar (2,3% der Landes-

fläche)5 und 13% der Landesfläche sind Landschaftsschutzgebiete.6 Selbst 15 Fau-

na-Flora-Habitat-Gebiete und fünf Vogelschutzgebiete sind in Berlin als Natura-2000-

Gebiete gemeldet. Insgesamt entsprechen die internationalen Schutzgebiete 7,1% 

der Landesfläche (6.326,44 Hektar). In Zukunft sollen diese als Schutzgebiete unter 

Schutz gestellt und somit gesichert werden.7  

                                            

3 
http://www.mugv.brandenburg.de/cms/detail.php/bb1.c.310201.de [Abrufdatum: 15.03.2014] 

4 
http://www.berlin-brandenburg.de/daten-fakten/ [Abrufdatum: 15.03.2014] 

  http://www.berlin.de/ba-lichtenberg/derbezirk/datenfakten.html  [Abrufdatum: 15.03.2014] 

5
 http://www.stadtentwicklung.berlin.de/natur_gruen/naturschutz/schutzgebiete/de/nsg/index.shtml  

  [Abrufdatum: 15.03.2014] 

6 
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/natur_gruen/naturschutz/schutzgebiete/de/lsg/index.shtml  

  [Abrufdatum: 15.03.2014] 

7 
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/natur_gruen/naturschutz/natura2000/de/gebiete/index.shtml  

  [Abrufdatum: 15.03.2014] 

http://www.mugv.brandenburg.de/cms/detail.php/bb1.c.310201.de
http://www.berlin-brandenburg.de/daten-fakten/
http://www.berlin.de/ba-lichtenberg/derbezirk/datenfakten.html
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/natur_gruen/naturschutz/schutzgebiete/de/nsg/index.shtml
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/natur_gruen/naturschutz/schutzgebiete/de/lsg/index.shtml
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/natur_gruen/naturschutz/natura2000/de/gebiete/index.shtml
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1.1 Klima 

Bestimmt von der Westwindzone der mittleren Breiten, befindet sich die Hauptstadt-

region Berlin-Brandenburg in nordmitteleuropäischer Lage, wo es sowohl von mariti-

men als auch kontinentalen Einflüssen, einem sogenannten Übergangsklima, ge-

prägt ist. Während im Nordwesten des Bundeslandes ein etwas milderes Klima 

herrscht, wartet der Osten Brandenburgs, mit kälteren Wintern und trockeneren 

Sommern auf. Dies zeigt sich an den ungleichmäßig verteilten Niederschlägen im 

Land, die von West nach Ost abnehmen und im Gebietsmittel jährlich unter 600 mm 

liegen.8 Der Nordosten und Osten des Bundeslandes zählt zu den trockensten Ge-

genden. Das Berliner Stadtgebiet mit seinem Umland sowie West-und Südostbran-

denburg gehören zu den wärmsten Regionen des Landes. Die vom Potsdam-Institut 

für Klimafolgenforschung für die Region Brandenburg im Beobachtungszeitraum von 

1951-2000 ausgewerteten Klimadaten ergaben Tagesmitteltemperaturen zwischen 

7,8 und 9.5 Grad.9 

1.2 Geomorphologie Brandenburgs und Berlins 

Berlin sowie ein Großteil Brandenburgs gehören zum Norddeutschen Tiefland.10 Ge-

formt von den mehrfachen pleistozänen Kältezeiten erhielt der Raum Berlin-

Brandenburg sein charakteristisches, gebietseigenes Erscheinungsbild. Aufschüt-

tungs-, Abtragungs- und Schmelzprozesse modellierten eine Landschaft mit geringen 

Höhenlagen (Hochflächen), dessen größte Erhebung der Kutschenberg (201m) bei 

Ortsrand ist und Niederungen mit den dazugehörigen Urstromtälern (Schmelzwas-

serabflüssen).11 Signifikant für die Landesoberfläche Brandenburgs ist der über 95-

prozentige Bedeckungsgrad mit quartären Lockersedimenten.  

                                            

8
  Stackebrandt, W. 2010, S. 11 

9
  LUA-BB (Hrsg.): Brandenburg spezifische Boden-Indikatoren für ein Klimamonitoring und Grundlagen zur  

    Ableitung von Wirkungs- und Alarmschwellen. 2010, S. 12 f. 

10 
MUGV-BB (Hrsg.): Brandenburger Steckbriefe Böden 2011, S. 4 

11
 Stackebrandt, W. 2010, S. 10ff. 
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Tertiäre Ablagerungen wie in der Lausitz oder ältere Gesteine sind indes an der 

Oberfläche des Landes nur selten aufzufinden.12 Die heutigen geomorphologischen 

Grundzüge Berlins entstanden insbesondere in der letzten der drei großen quartären 

Inlandsvereisungen, der sogenannten Weichsel-Kaltzeit. Die Oberflächenform ist ge-

prägt von dem Warschau-Berliner Urstromtal, der Barnimer Hochfläche im Norden 

und der Teltower Hochfläche mit der gleichfalls im Süden befindlichen Nauener Plat-

te.13 

 

 

Abbildung 1: Naturräumlich-geomorphologische Unterteilung von Berlin (Quelle: SenStadtUm-

BE: Geologische Skizze. Ausgabe 2013) 

                                            

12  
Hermsdorf, N. 2010, S. 44 f. 

13  
SenGesSozV-BE: Grundwasser in Berlin: Vorkommen, Nutzung, Schutz, Gefährdung. 2007, S. 20f. 
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1.3 Böden und Ertragspotenzial 

Insgesamt lässt sich die Region durch das Alter der Ablagerungen, die Ausbildung 

der Sedimente und die Verwitterungsdauer in Jung-und Altmoränengebiet abgren-

zen.14  

 

 

Abbildung 2: Brandenburgs Gebietseinteilung in Jung-und Altmoränengebiet (Quelle: MUGV-

BB (Hrsg.): Brandenburger Steckbriefe Böden. 2011) 

                                            

14  
MUGV-BB (Hrsg.): Brandenburger Steckbriefe Böden. 2011, S. 4 
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Das Altmoränengebiet besteht, bis auf den Spreewald mit seinen vielen Kanälen, aus 

einer flachen bis flachwelligen Landschaft mit wenigen Gewässern. Zumeist liegen in 

diesem Gebiet über dem tief entkalkten und nährstoffarmen Ausgangsmaterial san-

dige Decksedimente. Die dort vorherrschenden Bodentypen bilden daher arme 

Braunerden, schwach podsolige Böden und in hydromorphen Gebieten Pseudogley 

oder Gleyböden. Bestimmt durch Platten (Hochflächen) und Rinnen (Niederungen 

uund Urstromtäler) birgt das Jungmoränengebiet eine stärkere Reliefstrukturierung, 

d.h. einen ungleichmäßigeren Aufbau des Ausgangsmaterials, mit einem zahlreichen 

Aufgebot an Gewässern.15 Da sich im Holozän größere Seen und Moore bildeten, 

überlagern diese teilweise die sandigen Substrate der Niederungen. Folglich resul-

tiert daraus ein heterogenerer Aufbau der Bodenschichten in dieser Gegend im Ge-

gensatz zum Altmoränengebiet. Während in den Niederungen Gleyböden und Moore 

weitverbreitet sind, stößt man in den Grund-und Endmoränengebieten auf Gesell-

schaften von Braunerden, Parabraunerden und Pseudogleybraunerden.16 Die 

Braunerde-Braunpodsol-Gesellschaften erstrecken sich hingegen auf den ärmeren 

Sanderflächen. Gegenwärtig entfallen in Brandenburg 49,6% des Areals auf die 

Landwirtschaft und 35,1% nehmen die Waldflächen in Anspruch. Demgegenüber 

weist Berlin fast 70% Siedlungs- und Verkehrsflächen auf. Obwohl sich laut Landes-

umweltamt Brandenburg, die Region durch sein 32.000 km großes Fluss- und Bach-

laufsystem und eine Vielzahl von Seen als gewässerreichstes Bundesland auszeich-

net, gilt diese Gegend aufgrund seiner geringen Jahresniederschlagssummen, die 

sich negativ auf den Bodenwasserhaushalt auswirken, als „wasserarm“.17 Branden-

burg ist nicht umsonst als „märkische Streusandbüchse" 18  bekannt, denn ertrags-

arme, trockene Sande, die auf Sander-, Niederungs-, Urstromtäler und Dünenflächen 

anzutreffen sind, prägen einen erheblichen Teil des Landes.  

                                            

15
 LUA-BB (Hrsg.): Brandenburg spezifische Boden-Indikatoren für ein Klimamonitoring und  Grundlagen zur  

    Ableitung von Wirkungs- und Alarmschwellen. 2010, S. 9 f. 

    Luthardt, V.; Ibisch, L. P. 2013, S. 21 

16 
Luthardt, V.; Ibisch, L. P. 2013, S. 21 

17
 Grünewald, U. 2010, S. 9 

    http://www.brandenburg.de/cms/detail.php/lbm1.c.379427.de/ [Abrufdatum: 15.03.2014] 

18
 http://www.mugv.brandenburg.de/cms/detail.php/bb1.c.315075.de [Abrufdatum: 15.03.2014] 

http://www.brandenburg.de/cms/detail.php/lbm1.c.379427.de/
http://www.mugv.brandenburg.de/cms/detail.php/bb1.c.315075.de
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Böden, in denen Lehmdecken unter einer Sandschicht bedeckt sind, bieten für den 

Landwirtschaftssektor im Allgemeinen einen mittleren Ertrag. Jungmoränengebiete 

wie in der Uckermark, wo unter anderem schwarzerdeähnliche Böden vorkommen, 

sowie die lehmigen Standorte in den Auen des Oderbruchs bzw. der Elbe, zeigen 

eine bessere Bonität (siehe Bodenkarten im Anhang Abbildung 35 und 36).19 

1.4 Auswirkungen des Klimawandels 

Viele Experten prognostizieren infolge des Klimawandels für Berlin-Brandenburg zu-

nehmende Temperaturen und veränderte Niederschlagsverhältnisse, was sich nega-

tiv auf den Bodenwasserhaushalt auswirken wird. Zwar rechnen die Wissenschaftler 

mit keiner stark veränderten Niederschlagssumme (540 mm, Abnahme ca. 30-50 

mm). Gleichwohl erwartet man tendenziell eine jahreszeitliche Verschiebung, die sich 

in trockneren Sommern und deutlich feuchteren Wintern mit Starkregenereignisse 

und weniger Frosttagen äußern würde.20 Aufgrund der zu erwartenden trockeneren 

Sommermonate kommt es zu einer Abnahme der Bodenfeuchte, was wiederum zu 

einer Austrocknung der Böden in dieser Region führen würde. Besonders die ohne-

hin schon sandigen brandenburgischen Böden sind aufgrund ihrer schlechten Was-

serspeicherkapazität von der geringen Bodenfeuchte betroffen. Des Weiteren setzen 

bei hydromorphen Böden Mineralisierungsprozesse ein.  

Außerdem ist mit einer verringerten Grundwasserneubildung in Zusammenwirken mit 

der abnehmenden Sickerwasserrate zu rechnen. Weitere mit dieser Entwicklung zu-

sammenhängende Risiken stellen eine Abnahme der Humusgehalte und eine damit 

verbundene, zunehmende Bodenschadverdichtung sowie eine erhöhte Erosionsge-

fahr für die Böden dar.21 

                                            

19
 Kühn, D. 2010, S. 94-95 

    LUA-BB (Hrsg.): Brandenburg spezifische Boden-Indikatoren für ein Klimamonitoring und Grundlagen zur  

   Ableitung von Wirkungs- und Alarmschwellen. 2010, S. 9 f. 

20
 LUA-BB (Hrsg.): Brandenburg spezifische Boden-Indikatoren für ein Klimamonitoring und  Grundlagen zur  

   Ableitung von Wirkungs- und Alarmschwellen. 2010, S. 12 f. 

   Lotze-Campen, H.; Clausen, L. et.al. S. 2 

21 
Luthardt, V.; Ibisch, L. P. 2013, S. 21f.f. 
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Darum hat die Region Berlin-Brandenburg, um den Wasserhaushalt zu stabilisieren 

z.B. das Verbundprojekt ELaN ins Leben gerufen, welches vom Bundesministerium 

für Bildung und Forschung gefördert wird. Im Rahmen dieses Vorhabens prüft man 

die Nutzung von Klarwasser zur Stützung des Landschaftswasserhaushaltes und 

Herstellung von Energiepflanzen, um die Folgen der verschiedenen Klimaszenarien 

(Trockenheit und sinkende Grundwasserstände) für das Land Brandenburg zu ent-

schärfen.22 Dazu unterstützen zum einen die Berliner Wasserbetriebe und zum ande-

ren elf Stakeholder aus dem Wissenschaftsbereich, diese Aktion, die letztendlich die 

Erarbeitung eines Modellleitfadens für ein nachhaltiges Land- und Wassermanage-

ment vorsieht. Dafür wird das Projektziel folgendermaßen erläutert:  

„Das Verbundvorhaben ELaN koppelt technologische Innovationen im Bereich Was-

ser- und Nährstoffmanagement mit organisatorischen Innovationen für ein nachhalti-

ges Landmanagement. Neben der Klärung der politisch-rechtlichen Voraussetzungen 

für die Ausbringung von gereinigtem Abwasser liegt ein Schwerpunkt in der Stärkung 

regionaler Wertschöpfung.“ 23  

Dies zeigt, dass die Region bestrebt ist sich den kommenden Veränderungen anzu-

passen, um die negativen Auswirkungen bestmöglich abfangen zu können.  

Deshalb ist eine Berücksichtigung dieser Wandlungsprozesse und der mit ihnen ein-

hergehenden Gefährdungspotenziale zukünftig in naturschutzrelevante Fachplanun-

gen und in die Agrarpolitik unter anderem für den Faktor der angepassten Pflanzen-

auswahl mit einzubeziehen. 

 

                                            

22
 http://modul-b.nachhaltiges-landmanagement.de/?id=363 [Abrufdatum: 15.03.2014] 

23  
http://www.elan-bb.de/index.php?idcatside=114 [Abrufdatum: 15.03.2014] 

http://modul-b.nachhaltiges-landmanagement.de/?id=363
http://www.elan-bb.de/index.php?idcatside=114
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2 Definition „Wildobst“ 

Der Wildobstbegriff ist sehr umstritten. Einige verstehen darunter rein wild wachsen-

de Gehölze mit genießbaren Früchten. Andere halten Wildobstarten für seltene 

Obstarten oder besondere ja sogar neue Obstsorten. Der altbekannte Holunder 

(Sambucus nigra), die vermeintlich giftige Eberesche (Sorbus aucuparia), die zieren-

de Scheinquitte (Chaenomeles), exotische Gehölze wie die Indianer-Banane 

(Asimina triloba) und viele andere einheimische und fremdländische Arten verbergen 

sich hinter der Bezeichnung Wildobst. Diese Vielfalt spiegelt sich zudem in den ver-

schiedenen Definitionen wieder, die teilweise Arten sowie Kultursorten unter diesem 

Ausdruck vereinen sollen. Es gibt bis heute keine wissenschaftlich fundierte, allge-

meingültige Definition für die Bezeichnung „Wildobst“.24  

„Rein botanisch betrachtet sind „Wildobstarten“ züchterisch nicht bearbeitete, durch 

Samen vermehrte Gehölzarten, deren Früchte gesammelt und vom Menschen ge-

nutzt werden“ 25  

Eine weitere Definition von Hans-Joachim Albrecht bezieht sich nicht nur auf rein wild 

wachsende Arten, sondern auch auf Kultursorten.  

„ „Wildobst“ sind Wildgehölze, deren Früchte essbar oder verwertbar sind sowie Kul-

tursorten, deren Früchte den Wildarten nahestehen. Die Grenze zu den eigentlichen 

Obstarten wie Apfel, Birne, Stachelbeere verläuft fließend".26  

Somit fallen sowohl wild wachsende Arten als auch vom Menschen gezüchtete Sor-

ten unter diese Betitlung. Teilweise ist eine Trennung zwischen Wild- und Kulturobst 

kaum möglich, der Unterschied basiert dabei nicht auf botanisch-systematischen 

                                            

24
 LS (Hrsg.): Empfehlung für die Verwendung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der  

   Eingriffsregelung. 2011, S. 4 

25
 Pirc, H. 2002,  S. 7 

   LS (Hrsg.): Empfehlung für die Verwendung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der  

   Eingriffsregelung. 2011, S. 4 

26 
Albrecht, H. –J. 1996, S. 725-731 

   LS (Hrsg.): Empfehlung für die Verwendung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der  

   Eingriffsregelung. 2011, S. 4 
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Erkenntnissen sondern, auf das Maß der Nutzung. Kulturobst wird seit frühen Zeiten 

angebaut. Dabei entstanden aus einstigen Wildformen ertragreiche Sorten.  

„Wildobstarten sind Bäume und Sträucher mit essbaren Früchten, welche in früheren 

Zeiten für die menschliche Ernährung gesammelt wurden, ohne dass diese Nutzung 

zum planmäßigen, intensiven Anbau der betreffenden Arten in Gärten und 

Feldmarken führte.“ 27  

Daher ist unter Wildobst die reine Art bzw. die Pflanzenform zu verstehen, die am 

nächsten an der natürlichen, wild wachsenden Form ist. Wildobstarten sind laut 

Hans-Heinrich Jesch auch anhand der Vermehrungsmöglichkeiten eindeutig zu 

differenzieren. Alle Arten, die durch generative Vermehrung entstanden sind, versteht 

Jesch als reine Wildobstarten.  

„Das heißt, im engeren Sinne wäre dann unter Wildobst  tatsächlich nur die reine Art 

zu verstehen, die außerdem noch in „heimische“ und „nicht heimische“ zu 

untergliedern wäre.“ 28  

Arten sowie Sorten, die mithilfe der vegetativen Vermehrung aufgezogen wurden, 

gehören demzufolge nicht zu den Wildobstarten. Denn:  

„Bei allen vegetativen Vermehrungsverfahren ist der Klon, die Sorte bzw. die Form 

das Ergebnis.“ 29 Hans-Heinrich Jesch rät daher: „Mann sollte deshalb alle die 

Gehölzarten, bei denen für die obstbauliche Nutzung ausgelesene oder gezüchtete 

Sorten existieren, als seltene Obstarten bezeichnen, so daß innerhalb einer Art 

sowohl „Wildobst“ als auch „seltene Obstarten“ in Zuordnung des Gehölzes möglich 

sind.“ 30 

Diese Definition schließt aber die vegetative Vermehrung bei reinen Arten nicht 

grundsätzlich aus, sie sollte seiner Meinung nach jedoch eher bei der kommerziellen 

Fruchtnutzung eine Rolle spielen, wenn sich die Saatgutbeschaffung beispielsweise 

als problematisch erweist. In der Regel sollten bei landschaftsbezogenen 

Maßnahmen (Naturschutz) generativ vermehrte Arten ihren Einsatz finden.  

                                            

27 
Lucke, R.; Silbereisen, R.; Herzberger, E. 1992, S. 11-13, 192-225 

28 
Jesch, H.-H. 1997, S. 53 

29
 Jesch, H.-H. 1997, S. 53 

30 
Jesch, H.-H. 1997, S. 53 
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Dies gewährleistet die  Erhaltung der genetischen Variabilität. Bei der Wahl der 

Vermehrungsmethode sollte daher:  

„zwischen der Nutzung des Pflanzgutes für die Obsterzeugung zu kommerziellen 

Zwecke, die Verwendung in Haus- und Siedlungsgärten und in der freien Landschaft 

unterschieden werden.“ 31  

Allerdings ist hierbei noch anzumerken, dass sich auch der Begriff „seltene 

Obstarten“ ebenfalls in der Anwendung für solche Gehölze als schwierig erweist, 

denn Holunder und Sanddorn sind in ihren Vorkommen nicht unbedingt als selten zu 

beschreiben. 

Aber unter dem Wildobstbegriff verbergen sich nicht nur einheimische, wild wach-

sende fruchttragenden Gehölze und Sträucher, sondern auch fremdländische Arten. 

Darunter fallen Arten die in ihrer Heimat sehr bekannt sind und in der freien Land-

schaft gesammelt und gelegentlich angebaut werden, deren Nutzungsmöglichkeiten 

als Obst in Mitteleuropa jedoch weitestgehend unbekannt sind. Hierbei handelt es 

sich beispielsweise um die in Mitteleuropa bekannten Ziergehölze Apfelbeere (Aro-

nia) und Mahonie (Mahonia). Zahlreiche hier bekannte Ziergehölze sind also auch 

Wildobstarten über deren Nutzen lediglich das Wissen fehlt. Einige Arten gelten hier-

zulande als Wildobstarten, obwohl sie in anderen Klimazonen großflächig angebaut 

werden. Die Haselnuss taucht hier meistens in der freien Landschaft oder vereinzelt 

in Gärten auf und zählt daher zu den Wildobstarten. In südlichen Ländern wird die 

Haselnuss auf großen Plantagen angebaut und erfährt einen intensiven Gebrauch. 

Das Maß der Nutzung im räumlichen Vergleich scheint die Definitionsformel zu 

sein.32  

Andreas Zeitelhöfer hat in seiner Diplomarbeit eine weitere Erläuterung formuliert: 

„Wildobstarten könnten auch als Obstgehölze bezeichnet werden, deren anbaulicher 

Wert bisher einfach noch nicht entdeckt wurde.“ 33  

 

                                            

31 
Jesch, H.-H. 1997, S. 53 

32 
Zeitelhöfer, A. 2002 

33 
Zeitelhöfer, A. 2002 
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Hinter der Bezeichnung Wildobst versteckt sich also eine bunte Mischung zahlreicher 

einheimischer oder fremdländischer Zier-, Nutz- und Wildgehölze, deren Früchte ge-

nießbar sind aber nicht intensiv genutzt noch großflächig angebaut werden. Jedoch 

werden einige Kulturformen der Wildobstarten wie Sanddorn und Holunder größerem 

Maße landwirtschaftlich angepflanzt. Daher entscheidet der Grad der Nutzung und 

die einhergehende züchterische Bearbeitung sowie deren Vermehrung laut vorhan-

dener Definitionen über eine Einordnung in die Kategorie Wild- oder Kulturobst.  
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3 Die Bedeutung der Wildobstarten von der Vor- und 

Frühgeschichte bis in die Gegenwart 

Wildpflanzen als Nahrungsmittel sowie Heilpflanzen haben eine lange Tradition in der 

menschlichen Entwicklungsgeschichte. Die Wildobstarten werden seit Jahrtausenden 

gesammelt, roh verzehrt und auch verarbeitet. Bedingt durch die unersättliche Wiss-

begierde und das Streben nach Veränderung, wandelte sich die Lebensweise der 

Menschen im Laufe der Geschichte. Dies brachte Fortschritte in allen Bereichen, sei 

es in der Landwirtschaft, im Obstbau oder in den privaten Gärten. Die zahlreichen 

Veränderungen, die der Mensch in seiner Entwicklung durchlebt hat, spiegeln sich in 

der Landschaft und deren Artenzusammensetzung wieder. So durchliefen auch die 

Wildobstarten zahlreiche Nutzungen und Veränderungen.  

3.1 Die erste Nutzung der wild wachsenden Gehölze 

Anfangs waren die Wildobstarten essenzielle Wegbegleiter der Steinzeitmenschen. 

Die Nahrungssuche war ihre tägliche Hauptaufgabe, daher besaßen sie einen gren-

zenlosen Wissensschatz über die heimische Flora und Fauna. Denn zum Nutzen der 

natürlichen Nahrungsquellen gehörten Erfahrung, Wissen und die entsprechende 

Behandlung der naturgegebenen Ressourcen. Um die tägliche Nahrungsration zu 

gewährleisten, herrschte in der Steinzeit eine klare Aufgabenverteilung. So haben die 

Jäger das Wild erlegt und die Sammler die Wildpflanzen, Pilze und Früchte aus der 

Natur genommen. Diese Ökonomie der Steinzeitmenschen nennt man 

wildbeuterische oder sammlerische Lebensweise. Das Bewusstsein der hohe Bedeu-

tung der Natur als einziger Lebensgrundlage war in jener Zeit viel stärker ausgeprägt 

als in der heutigen Gesellschaft. Die Menschen mussten mit der Natur leben um zu 

überleben. Dass setzte ein ungeheures Naturverständnis voraus.34  

So gehörten auch die Qualitäten der zahlreichen Wildarten zum Wissensschatz der 

Steinzeitmenschen. Walderdbeere (Fragaria vesca), Himbeere/Waldhimbeere (Ru-

bus idaeus), Brombeere (Rubus fruticosus), Kratzbeere (Rubus caesius), Holunder-

                                            

34 
Gebhardt, B. 1960, S. 8-20 

    Nitschke, I. 2008, S. 27-33 
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beere (Sambucus nigra) sowie die Früchte der Eberesche (Sorbus aucuparia) und 

der Schlehe (Prunus spinosa) gehörten seit der Steinzeit zur alltäglichen Ernäh-

rung,35 waren sie doch sehr gut roh zu verzehren und ein schmackhafter Energielie-

ferant. Somit waren die Wildfrüchte, die optimale Nahrungsgrundlage und boten zu-

sätzlich eine abwechslungsreiche und gleichzeitig notwendige Ergänzung zum gejag-

ten Wild. Mit den Wildfrüchten wurde somit der Vitaminmangel ausgeglichen. Zahl-

reiche Wildpflanzen hatten in der Ur- und Frühgeschichte nicht nur eine gewaltige 

Bedeutung als wohlschmeckendes Nahrungsmittel, sondern auch als altbewährtes 

Heilmittel. Der Holunder (Sambucus nigra) gehört beispielsweise dazu. Fast alle Be-

standteile der Pflanze lassen sich verwenden. Die Blüten wurden zu einem Saft ver-

arbeitet der fiebersenkend und schweißtreibend wirkt. Die Früchte helfen bei Husten 

und Erkältungen, daneben diente der Saft der Früchte als Färbemittel. Diese Ver-

wendung hat sich bis heute bewährt. Ursprünglich wurden mit den farbstoffhaltigen 

Beeren Haare oder Leinen gefärbt. Heute wird der natürliche Farbstoff in der Le-

bensmitteltechnologie verwendet.36  

3.2 Die Wildobstarten finden ihren Platz in den ersten Gärten  

Im Neolithikum wurden aus den Jägern und Sammlern sesshafte Bauern. In dieser 

Zeit  bildeten sich die ersten bäuerlichen Kulturen. Mit der Erfindung des Pfluges ge-

lang es, Pflanzen unter kontrollierten Bedingungen anzubauen und diese zu ernten. 

In dieser Epoche wurden die ersten Wildtiere domestiziert und Wildpflanzen kultiviert. 

Mit dem Sesshaftwerden der Wandervölker entstanden nicht nur Siedlungen, Felder, 

Wiesen und Weiden, die der Allgemeinheit gehörten, sondern auch die ersten aus 

den reinen Urformen zahlreicher Pflanzenarten bestehenden Gärten. Mit dem klei-

nen, eingezäunten Garten besaß jede Familie ihr eigenes Stück „Landschaft“, um 

Lebensmittel bzw. Heilkräuter für den Eigenverbrauch anzubauen.  

In den ersten Gärten fanden zunächst, die Urarten Platz, die sich mit den damaligen 

Mitteln anbauen ließen. So pflanzten die germanischen Vorfahren bereits Erbsen, 

Linsen, Saubohnen, Karotten, Mohn, Kohl, Weizen und Hirse an.  

                                            

35
 Willerding U. 1984, S. 55f.  

36 
Dericks-Tan, J.; Vollbrecht, G. 2009, S. 120-125 
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Anhand archäologischer Untersuchungen entdeckte man sogar erste Gewürzpflan-

zen wie Kümmel und Petersilie in den Gärten.37 Der Großteil der Beeren und Früchte 

wurde bis zum Ende des Mittelalters in der Natur gesammelt. 

3.3 Der Wandel der  Artenvielfalt vom Neolithikum bis ins 

Mittelalter  

Abbildung drei und vier zeigen einmal die Arten, die bis ins Mittelalter genutzt wur-

den. Anhand der Abbildungen wird klar ersichtlich, wie sich die Vielfalt vom Neolithi-

kum bis ins späte Mittelalter verändert hat. Besonders deutlich zeigt die erste Tabelle 

den ersten Artenaustausch in der römischen Kaiserzeit. Mit diesem Ereignis ging 

auch die vermehrte Kultivierung der Wildobstarten einher. Wie Samenfunde an Sied-

lungsplätzen zeigen, wurden überwiegend einheimische Arten als Wildobst verwen-

det. Dabei handelte es sich um Wild-Apfel (Malus sylvestris), Kornelkirsche (Cornus 

mas), Schlehdorn (Prunus spinosa), Walderdbeeren (Fragaria vesca), Himbeeren 

(Rubus idaeus), Kratzbeere (Rubus caesius) und die Hasel (Corylus avellana). An-

hand von archäologischen Untersuchungen konnten z.B. Wild-Äpfel (Malus sylvest-

ris) mit einem Fruchtdurchmesser von 20-22 mm in mehreren Siedlungen der Linien-

bandkeramik (Jungsteinzeit) nachgewiesen werden. Die kleinen Früchte lassen er-

ahnen, dass sie vom Wild-Apfel (Malus sylvestris) stammen. Die zahlreichen Fund-

stellen zeugen von der hohen Wertigkeit der Früchte als Nahrungsmittel. Es ist aller-

dings unklar, ob die Früchte aus der umliegenden Landschaft gesammelt wurden 

oder Wildapfelbäume bereits in Siedlungsnähe gepflanzt worden sind. Samenfunde 

aus den neolithischen und bronzezeitlichen Epochen waren umfangreicher als die 

aus der Jungsteinzeit. Die Äpfel hatten eine nachweisbare Größe von 32-36 mm, 

was auf eine erste Kultivierung schließen lässt. Hier findet der Kultur-Apfel, Malus 

domestica, seinen Ursprung. Es ist allerdings unbekannt, ob er von  einer heimischen 

oder westasiatischen Wildart abstammt.38 

                                            

37 
Schumeyer-Torres, D. 1994, S. 19 f. 

   Unterweger, U.; Unterweger, W.-D. 1990, S. 128 ff.  

   Widmayr, C. 1987, S. 8 ff. 

38 
Willerding, U. 1984, S. 48, 54 f. 

   Dericks-Tan, J.; Vollbrecht, G. 2009, S. 25 f.  
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Abbildung 3: Nachweisdiagramm der Obstarten. a = Wild- bzw. Kulturobst (stark schematisiert) 

(Quelle: Willerding 1984) 

                                                                                                                                        

   Wimmer, A. C. 2003, S. 39 ff.  
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Abbildung 4: Nachweisdiagramm der Obstarten. b = Importobst; c = einheimisches Wildobst; d 

= Nüsse (stark schematisiert)(Quelle: Willerding 1984) 

Großen Interesses erfreute sich auch der Vorfahre der heutigen Süßkirschensorten: 

die Vogel-Kirsche (Prunus avium). Die zahlreichen Kirschkernfunde lassen auf eine 

lebhafte Verwendung der süßen Früchte schließen. Auch die Nutzung der Schlehe 

(Prunus spinosa) und der Kornelkirsche (Cornus mas) lässt sich bis in die Jungstein-

zeit (Linienbandkeramik) zurückverfolgen.   



Die Bedeutung der Wildobstarten von der Vor- und Frühgeschichte bis in die Gegenwart 

24 

 

Vermutlich wurden sie bis zum Mittelalter in der freien Landschaft gesammelt, erst 

danach begann ihr Anbau und auch die Züchtung der beiden Wildarten.39  

Mit dem Einzug der Römer nach Germanien im 1. Jahrhundert n. Chr. veränderte 

sich die Artenvielfalt. Sie brachten zahlreiche Obstarten mit, darunter waren Mispel 

(Mespilus germanica), Zwetschen (Prunus dom. domestica), Pfirsich (Prunus persi-

ca), Aprikose (Prunus armeniaca) und Mandeln (Prunus amygdalus). Aber auch 

getrocknete Obstarten wie Datteln (Phoenix dactylifera), Feigen (Ficus carica) und 

die Esskastanie (Castanea sativa) fanden durch die Römer ihren Weg nach 

Deutschland. Die Feige und die Esskastanie wurden im Mittelalter trotz ungünstiger 

Klimabedingungen als Baum in Klostergärten gepflanzt. Sogar Obstsorten wie 

beispielsweise der Kleine Api, eine der ältesten Apfelsorten, wurde im 2.Jahrhundert 

n. Chr. aus Rom nach Deutschland gebracht. Im 16.Jahrhundert war er bereits im 

ganzen Land verbreitet. Im Mittelalter existierte bereits eine enorme Vielfalt an 

Wildobstarten, Kulturarten und auch an Sorten, die bis ins 17.Jahrhundert anstieg.40  

3.4 Die Anfänge der Kultivierung zahlreicher Obstarten in 

Deutschland 

Im Mittelalter wurde das derzeit als Kunsthandwerk bezeichnete Baumpelzen 

(Veredeln) vertieft. Dieses Handwerk brachten die Römer bereits im 1. Jahrhundert 

n. Chr. nach Deutschland. Aber erst mit dem Beginn des Mittelalters fand diese 

Technik ihre Anwendung. Die ersten Impulse zur Verwendung des Veredelns gaben 

in jener Zeit die Klöster und der Adel. Mit der Veredlung war es nun möglich, in der 

Natur gefundene Sämlinge zu vermehren. Die Veredlung von Arten ist eine Form der 

künstlichen vegetativen Vermehrung, bei der ein identisches Individuum der 

Mutterpflanze entsteht. Diese Form der vegetativen Vermehrung gewährleistet völlige 

Sortenreinheit. Mit dem Veredeln konnte man gezielt Eigenschaften weitergeben und 

somit den Baum in seinem Wuchsverhalten beeinflussen, ohne sein genetisches Ma-

                                            

39
 Willerding U. 1984, S. 48- 57 

40 
Willerding U. 1984, S. 48-57 

   Schuchardt, M. 2011, S. 37 

   Wimmer, A. C. 2003, S. 18 

   Schumeyer-Torres, D. 1994, S. 20 f. 
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terial zu verändern. Daher entstehen bei der Veredlung keine neuen Sorten. Somit 

wurden bestimmte Sorten, die sich auf natürliche Weise gebildet hatten oder aus 

anderen Ländern stammten, schon früh vermehrt und durch Reisen der Adligen oder 

Mönche in alle Regionen Europas verbreitet. Besonders durch die Seefahrt fand ein 

reger Arten- und Sortenaustausch statt.41  

3.5 Die Landgüterverordnung als Ausdruck der fortschreitenden 

Nutzungsintensität zahlreicher Wildobstarten 

In Deutschland gab es im Mittelalter daher einen enormen Reichtum an Obstarten 

und Sorten. Leider wurden die in jener Zeit existierende Arten und Sorten nicht 

detailliert beschrieben. So bleibt bis heute nur die Landgüterverordnung von Karl 

dem Großen, die einen Einblick in die Vielfalt der Obstgehölze in der mittelalterlichen 

Zeit gewährt. Mit ihr entstand ein Schriftstück, anhand dessen heute ersichtlich wird, 

wie die Landwirtschaft und auch der Bauerngarten im Mittelalter ausgesehen haben 

könnten. Denn in diesem historischen Dokument war genau vorgeschrieben, was wo 

angepflanzt werden sollte. Dementsprechend enthielt die Landgüterverordnung eine 

Liste aller Pflanzen, die zu jener Zeit verwendet wurden. Darunter befanden sich 73 

Nutzpflanzen und 24 Baumarten. Auch zahlreiche Wildobstarten fanden ihren Platz 

in der Landgüterverordnung. Dass zeugt von der hohen Bedeutung dieser Arten im 

Mittelalter. Darunter sind die Mispel (Mespilus germanica), der Speierling (Sorbus 

domestica), die Apfel-  (Cydonia oblonga var. maliformis) sowie die Birnenquitte (Cy-

donia oblonga var. oblonga) und auch die Rose (Rosa spec.) mit ihren Hagebutten. 

Diese Arten haben sich im Laufe der Jahrhunderte zu wertvollen Obstarten entwi-

ckelt.42 

                                            

41 
Schuricht, W. 2011, S. 13-16 

   Vogellehner, D. 1984, S. 68- 98 

   Schröder-Lembke, G. 1984, S. 112- 142 

   Winter, F. 2002, S. 92 f. 

   Wimmer, A. C. 2003, S. 17 

   Widmayr, C. 1987, S. 10-19 

42 
Vogellehner, D. 1984, S. 72-75 

   Schumeyer-Torres, D. 1994, S. 21 f. 

   Widmayr, C. 1987, S. 11 ff.  
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3.6 Die vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten der Wildobstarten  

Heimische und auch fremdländische Wildobstarten gewannen zunehmend an 

Bedeutung. Ihre zahlreichen Funktionen prädestinierten sie in einer Zeit, in der der 

Nützlichkeitsgedanke den Garten dominierte. Deren Bedeutung als Futtermittel (wie 

beispielsweise das Laub der Eberesche (Sorbus aucuparia) als Winterfutter) oder als 

Heil- sowie bewährtes Nahrungsmittel war allgemein bekannt und wurde von 

Generation zu Generation weiter vermittelt. So fanden zahlreiche Bauernweisheiten, 

Rezepte und Medizinrezepturen basierend auf den Wildobstarten ihren Platz in den 

mittelalterlichen Schriften. In der Volkskunde wurde den zahlreichen Wildobstarten 

eine symbolische Wirkung zugesprochen. Eiben (Taxus baccata) dienten zum 

Vertreiben von bösen Geistern und Dämonen.43  Auch die Eberesche (Sorbus aucu-

paria)   blickt auf eine lange Tradition zurück, geprägt durch den Glauben an 

zahlreiche Gottheiten. Die Zweige der  Vogelbeere (Sorbus aucuparia)  wurden an 

die Fenster und Dächer gehängt, um den Gewittergott zu beschwichtigen und das 

Haus vor Blitzschlägen zu schützen. Des weiteren galt die Eberesche (Sorbus aucu-

paria)  als Sinnbild für Wuchsfreude, Kraft und Widerstandfähigkeit. In bäuerlichen 

Weisheiten versprach ein reicher Fruchtansatz der Vogelbeere (Sorbus aucuparia)  

reiche Getreideernte. In einigen Teilen Deutschlands galt die Eberesche (Sorbus au-

cuparia)  mit ihren feuerroten Beeren als Schutz vor Hexen. So wurden in der 

Walpurgisnacht die Stalltüren mit Zweigen bestückt, um Hexen abzuwehren. Am 

Folgetag wurden die Kühe im Glaube an eine reichliche Milchproduktion mit den 

Zweigen ausgepeitscht.44   

Die Zierfunktion einiger Wildobstarten gewann im Mittelalter mehr und mehr an 

Bedeutung. Im 12./13.Jahrhundert entdeckte man die Schönheit der Medizin- und 

Nutzpflanzen. Die Blütenformen, Farben und der süß-aromatische Duft lagen im 

Fokus des Betrachters. In dieser Epoche entstanden die ersten Ansätze von 

Lustgärten, die erstmals der Schönheit der Nutzpflanzen Beachtung schenkten.  

                                            

43 
Schumeyer-Torres, D. 1994, S. 18 

44 
Friedrich, Gerhard; Schurich, W. 1989, S. 38 f.  
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Denn der Lustgarten stand ganz unter dem Motto: „Ergötzung nämlich verlangt man 

vom Lustgarten und keine Früchte.“ 45 Den Anfang machte die Heckenrose (Rosa 

corymbifera), die nicht nur eine wunderschöne Gestalt aufwies, sondern auch noch 

zahlreiche Verwendungsmöglichkeiten in sich vereinte. Die Formen der Blüten und 

die Vielfalt der Farben regten die Sinne der Menschen an. Mit diesem Wandel 

verloren zahlreiche Nutzpflanzen ihre Aufgabe und zählten nun zu den Zierpflanzen.  

Auch die Bedeutung der Früchte der Obstbäume geriet teilweise in den Hintergrund. 

In der Renaissance wurde das Beerenobst als ästhetisches Element verwendet. 

Johannisbeer- (Ribes) und Brombeerarten (Rubus) pflanzte man z.B. auf Spiralen, 

an denen sie sich dann entlangranken konnten.46 

Im Laufe der Jahre entwickelten sich zahlreichen Wildarten zu beliebten Obst- sowie 

Zierarten. Aus den Wildformen der Äpfel (Malus), Birnen (Pyrus), Kirschen (Prunus), 

und Pflaumen (Prunus) wurden Kulturarten mit einer breiten Sortenvielfalt. Sie setz-

ten sich in den Gärten gegenüber anderen Arten durch und wurden zu kultivierten 

Obstgehölzen. Andere Wildarten wie die Schlehe (Prunus spinosa), die Eberesche 

(Sorbus aucuparia), der Holunder (Sambucus nigra) und die Wildrose (Rosa spec.) 

mit ihren Hagebutten setzten sich nicht als Obstgehölze durch, was ihrem Nutzen 

lange Zeit keinen Abbruch tat. Sie wurden weiterhin verwendet und fanden ihren 

Platz in der freien Landschaft oder in den Bauerngärten. Bis in die Neuzeit fanden 

sowohl die aus den einstigen Wildarten entstandenen Obstsorten als auch die Wild-

obstarten selbst Verwendung.47  
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3.7 Der Beginn des Erwerbsobstbaus und das „Verschwinden“ 

der Wildobstarten 

Erst mit dem Beginn des gezielten Obstanbaus im 19.Jhd. wurden die Wildobstarten 

vom Speiseplan der damaligen Menschen gestrichen. In jener Zeit entstanden die 

ersten Plantagen. Hierfür wurden Felder und Wiesen systematisch mit Obstbäumen 

bepflanzt. Aus den gängigen Anbausystemen der Weg- und Saumbepflanzung 

wurden dann großflächige Obstplantagen bestehend aus niedrigstämmigen Bäumen. 

Des Weiteren wurde das Sortiment an Obst dramatisch reduziert. Das Obst wurde 

als Erwerbsquelle angesehen, sodass sich nur die produktiven Arten durchsetzen 

konnten. So entstanden sogenannte Normalsortimente, welche die Sorten aufliste-

ten, die für den Obstanbau wichtig waren. Alle anderen Sorten wurden als nicht 

rentabel abgetan und verloren ihren Nutzen. Das Nationalsortiment von 1893 

beinhaltete 53 Apfel-, 55 Birnen-, 15 Süßkirschen-, 26 Pflaumen-, 19 Pfirsich- und 9 

Aprikosensorten.48 An der Sortenzusammenstellung lässt sich bereits erkennen, 

dass der Erwerbsobstanbau nur Platz für bestimmte Sorten hatte. Das Kern- und 

Steinobst setzt sich hier klar durch. Im 20.Jahrhundert intensivierte sich der 

Obstanbau. Das traditionelle Anbausystem der hochstämmigen Obstbäume wurde 

abgelöst von den niedrigstämmigen Bäumen. Die Bäume wurden durch die 

Veredlung auf einer schwachwüchsigen Unterlage klein gehalten. Dies erleichterte 

die Ernte der Früchte. Nun kamen die Obstbauern ohne Leiter bis in die 

Baumkronen. Es zählte nur noch der Ertrag einer Sorte auf dem Markt.  

Als 1880 amerikanische Neuzüchtungen nach Deutschland kamen, wurden sie nach 

amerikanischem Vorbild in großen Monokulturen angebaut. Obstarten mussten leicht 

zu bewirtschaften sein und dabei soviel Ertrag wie möglich abwerfen. Dies erreichte 

man durch das Züchten von Sorten mit genau definierten Eigenschaften.49 Bis zum 

Ende des 19.Jahrhunderts wurde keine gezielte Züchtung in Deutschland 

durchgeführt.  
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Erst mit dem Beginn des 20.Jahrhunderts begann die systematische Züchtung. Hier 

in Deutschland war die sogenannte Auslesezüchtung der Ausgangspunkt der Sor-

tenbildung. Diese Methode basierte auf bereits vorhandenen Sämlingen aus der 

freien Landschaft. Entsprachen die Sämlinge den gewünschten Kriterien, wurden 

diese weiterverbreitet. So entstanden aus natürlich entwickelten Sämlingen 

Landsorten.50   

3.8 Folgen für das Wildobst 

Zahlreiche Wildobstarten galten noch vor kurzer Zeit als beliebtes Obst. In 

zahlreichen Obstbüchern aus dem 18.Jahrhundert wurden Arten wie Schlehdorn 

(Prunus spinosa), Schwarzer Holunder (Sambucus nigra), Eberesche (Sorbus aucu-

paria) und Mispel (Mespilus germanica) mit aufgeführt. Sie hatten über Jahrtausende 

eine enorme Bedeutung als Lebensmittel. In Bauerngärten und in der freien Land-

schaft fanden die fruchtragenden Gehölze sowie Sträucher ihren Platz und wurden 

genutzt. Nun versorgte der Erwerbsobstbau die Land- und Stadtbewohner mit den 

notwendigen Früchten. Im Alltag waren die Menschen daher nicht mehr auf die 

wildwachsenden Früchte angewiesen. Die Obstplantagen in der Landschaft deckten 

den Bedarf der anwachsenden Bevölkerung. Der Obstanbau  in großem Maße ließ 

keine Individualität zu. Die speziellen Anbauverfahren und der enorme Leistungs-

druck, der auf den einzelnen Sorten lag, ließen keinen Platz für die schwer zu 

beerntenden und zu verarbeitenden Wildobstarten. So wurden die Wildobstarten von 

den kultivierten Obstarten abgelöst und letztendlich fast vollständig verdrängt. Aber 

auch zahlreiche Kultursorten litten unter dem Obstanbau in großem Still. Diese 

Anbaumethode ließ nur Platz für klar definierte Sorten. Die Artenvielfalt der 

Obstsorten sank mit dem Erwerbsobstanbau rapide. Somit läutete der 

Erwerbsobstbau nicht nur das Ende der alten Obstsorten sondern auch das Ende der 

Wildobstarten ein. Lediglich in Notzeiten griffen die Menschen wieder auf 

Wildobstarten zurück. Daher galten die Wildobstarten lange Zeit als Notnahrung. 

Dies warf ein negatives Licht auf die zahlreichen Arten.  
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Mit ihnen verband man kriegerische Zeiten, daher hat man es vermieden, diese 

Früchte in guten Zeiten zu verzehren.51 

Hinzu kam eine Nutzungsänderung der Gärten. Mit dem Anwachsen der Städte und 

dem Einzug der Industrialisierung verlor der Bauerngarten seinen Nutzen. Die 

Eigenversorgung geriet immer mehr in den Hintergrund. Die Gärten dienten nicht 

mehr der Versorgung der Familie oder der Stadt- bzw. Dorfbewohner, sondern der 

Erholung. Die Städte wurden größer, die Gärten wurden kleiner, die Nutzung änderte 

sich. Das Obst wurde auf separaten Flächen angebaut und auf dem Markt oder in 

Kaufhallen verkauft. In den Gärten war kein Platz mehr für die Vielfalt an Obstarten, 

sondern nur noch für die Erholung. Somit verschwanden die Wildobstarten still und 

heimlich aus den Gärten und aus unserer Obstpalette. Hinzu kamen die fehlende Zeit 

für die Pflege des Gartens und die aufwendige Zubereitung der Wildobstspeisen.52   

Der Erwerbsobstbau und die Nutzungsänderung der Gärten verdrängten zahlreiche 

Wildobstarten und raubten ihnen jeglichen Nutzen. So verschwanden die Wildfrüchte 

über ein Jahrhundert lang von der Bildfläche. Doch im 20.Jahrhundert erleben sie 

eine wahrhafte Renaissance. Die Potenziale der Wildobstarten hinsichtlich ihrer ro-

busten und vitaminreichen Eigenschaften wurden neu entdeckt und ebneten den 

Weg für völlig neue Züchtungsmöglichkeiten.  

3.9 Die Neuentdeckung der Wildobstarten im 20. Jahrhundert 

Die Wildobstarten boten in den durch Mangel geprägten Zeiten eine alternative zu 

den vitaminreichen Südfrüchten, die es in der DDR nicht gab. Des Weiteren erkannte 

man das genetische Potenzial der Arten, welches sie für die Obstsortenzüchtung 

prädestinierten. Auch in Berlin-Brandenburg erkannte man Mitte des 20.Jahrhunderts 

die zahlreichen Potenziale der Wildobstarten. Mit der Sanddornzüchtung in den 

Sechzigerjahren unter der Leitung des Gartenbauingenieurs Hans-Joachim Albrecht 

begann die Renaissance der Wildobstarten in Berlin-Brandenburg.  
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Zunächst sollte eine Sorte gezüchtet werden, die im Küstenschutz Anwendung 

finden sollte. Albrecht richtete seinen Blick aber auch auf die landwirtschaftlichen As-

pekte der Sanddornzucht. Im Jahre 1971 hatte er ein Programm zur Sanddornzüch-

tung speziell für den Anbau  ausgearbeitet. Aus diesem Zuchtprogramm entstand 

dann die erste eigens für die Landwirtschaft anbaufähige Sanddornsorte, die 1979 

unter dem Namen Leikora die Zulassungsurkunde des DDR Landwirtschaftsministe-

riums erhielt und damit den Weg für den Sanddornanbau in ganz Europa ebnete.53 

Hans-Joachim Albrecht rückte mit seiner Sanddornzüchtung die Wildobstarten wie-

der in den Vordergrund und gab den Anstoß für weitere Züchtungen. Zahlreiche 

Wildobstarten wurden erforscht, untersucht und es entstanden weitere Sorten für die 

Fruchtnutzung. Die Wildobstarten fanden wieder einen Platz in der Gesellschaft. In 

der Pharmazie, Lebensmittel- und Kosmetikindustrie etablierten sie sich als lukratives 

Nischenprodukt. Die zahlreichen Vitamine boten eine willkommene Abwechslung und 

eine Alternative zu den teuren Importfrüchten. Aufgrund von Umstrukturierungen, 

bedingt durch die Wende, musste die Züchtungsstation 1991 leider schließen. Zwar 

wurde an der Humboldt Universität eine Einrichtung, die sich mit der Wildobstzucht 

auseinandersetzt, eingerichtet aber im Großen und Ganzen schlief der Forschungs-

zweig ein wenig ein. Über mehrere Jahrzehnte traten die Wildobstarten wieder in den 

Hintergrund, doch sie verschwanden nicht völlig.54  

In Zeiten des Überflusses wird der Ruf nach Abwechslung immer stärker. Hinzu 

kommt der Überschuss an Fastfood und anderen ungesunden Lebensmitteln. Die 

Menschen möchten sich wieder gesünder ernähren. Durch den vor einigen Jahren 

aufgetauchten Öko-Trend wird dieses Verlangen nach gesunden, vermeintlich ökolo-

gisch angebauten Produkten gestillt. Nun treten auch wieder eine Reihe von fast 

vergessenen Wildobstarten in der Lebensmittel- und Gesundheitsindustrie in Er-

scheinung. „Zurück zur Natur“ steht wieder auf dem Speiseplan vieler Schichten un-

serer Gesellschaft.  
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4 Die ökologische Bedeutung der Wildgehölze 

Neben ihren vielfältigen Funktionen als Heil-, Nahrungs-, Futtermittel und als Holzlie-

ferant oder wegen ihrer zierenden Eigenschaften in prächtigen Gärten sind sie auch 

ökologisch sehr wertvoll. Leider erfährt diese Seite der Wildobstarten in der Öffent-

lichkeit nur bedingt Berücksichtigung. Eingriffeliger Weißdorn (Crataegus monogyna),  

Schlehe (Prunus spinosa), Holunder (Sambucus nigra), Eberesche (Sorbus aucupa-

ria), ein Dutzend Wildrosen (Rosa spec.), und andere Arten bilden einen wesentli-

chen Bestandteil unserer heimischen Flora und übernehmen zahlreiche wichtige öko-

logische Funktionen in der Landschaft. Zum einen dienen Wildobstarten Insekten, 

Vögeln und Säugetieren als Unterschlupf, Lebens- und Brutstätte. Zum anderen bil-

den die Früchte, Samen, Knospen oder die Blüten (Pollen, Nektar) wichtige Nah-

rungsquellen für zahlreiche Arten. Aber auch hinsichtlich ihrer genetischen Vielfalt 

bergen die Wildobstarten viel Potenzial. Der naturschutzfachliche Wert dieser Arten 

wird bisher nur am Rande betrachtet, beispielsweise bei Flurgehölzstreifen in ausge-

räumten Agrarlandschaften strukturreichen Waldrändern im ökologischen Waldbau. 

Das folgende Kapitel soll die zahlreichen ökologischen Beziehungen zwischen den 

Wildobstarten und der Fauna bzw. Avifauna aufzeigen und den Leser über die natur-

schutzfachliche Wertigkeit aufklären.  
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4.1 Wildobst als Nährgehölz für Insekten, Vögel, Säugetiere 

4.1.1 Nährgehölz für Vögel 

Besonders zwischen den Gehölzen und der Avifauna existieren zahlreiche 

ökologische Beziehungen, die im Laufe der Evolution entstanden sind. Die Vögel und 

die Gehölze haben sich aufeinander abgestimmt und dementsprechend angepasst. 

Seitens der Vögel zählen wichtige morphologische Anpassungen wie beispielsweise 

die verschiedenen Formen der Schnäbel dazu, mit denen sie die jeweilige Nahrung 

verzehren können. Aber auch das Verdauungssystem hat sich an den Verzehr von 

generativen (Diasporen, Blütenknospen) und vegetativen Gehölzteilen (Triebe, 

Blattknospen, Nadeln, Blättern und Säfte) angepasst.  

Auch die Gehölze mit ihren Bestandteilen  haben sich an die von ihnen lebenden 

Vögel angenähert. Dazu zählen beispielsweise die leuchtenden Farben der Beeren 

oder die Beschaffenheit und der Geschmack der Früchte. Etliche Gehölze sind auf 

den Verzehr ihrer Früchte angewiesen, um sich zu verbreiten. Daher animieren die 

strahlenden Früchte die Vögel, diese zu fressen und somit das jeweilige Gehölz zu 

vermehren.55 Zahlreiche Gehölzteile wie Blütenknospen, Blätter, Triebknospen, 

Nadeln, Samen, Beeren und Kernfrüchte liefern den Vögeln wichtige Hauptnährstoffe 

(Fette, Kohlenhydrate und Eiweiße. Besondern das Wildobst versorgt die Vögel mit 

wichtigen Vitaminen.56   

Beim Nahrungserwerb spielen nicht nur die generativen sowie vegetativen 

Bestandteile der Bäume eine wichtige Rolle, sondern auch die auf ihnen lebenden 

Insektenarten, die von zahlreichen Vögeln gefressen werden. Beispielsweise leben 

auf der Schlehe (Prunus spinosa) über 100 Insekten- und 20 Vogelarten.57 Die 

Fressgewohnheiten können sich allerdings bei den Vögeln verändern. Je nach 

Nahrungsangebot vertilgen Samen- bzw. Pflanzenfresser auch mal Insekten und 

Insektenfresser Beeren und Samen.  
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Die Vogelbeere (Sorbus aucuparia) hat ihren volkskundlichen Namen zurecht. Von 

den Früchten der Eberesche (Sorbus aucuparia) leben 63 Vogelarten. Darunter 

befinden sich auch Vogelarten von internationaler Bedeutung wie: das Briken- und 

Auerhuhn oder auch der Grauspecht.58 Weiterhin ist der Schwarze Holunder 

(Sambucus nigra) mit 62 Vogelarten und der Trauben-Holunder (Sambucus 

racemosa) mit 47 Vogelarten sehr beliebt bei der Avifauna. Hingegen fressen nur 15 

Vogelarten die Früchte der Kornelkirsche (Cornus mas).59  Der Sanddorn (Hippophae 

rhamnoides) spendet in der kalten, kargen Jahreszeit ebenfalls vielen Vogelarten ein 

reiches Nahrungsangebot. Über die genaue Zahl der Arten sind sich die Quellen 

nicht ganz einig. Laut F.J. Turcék fressen 16 Vogelarten die orangenen Beeren. 

Albrecht spricht in seinem Werk: „Anbau und Verwertung von Wildobst“  von über 40 

Vogelarten.60  
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Tabelle 1: Anzahl der Vogelarten die beim Verzehr der Früchte der einheimischen Wildobstar-

ten beobachtet wurden (Quelle: Bayerischer Forstverein e.V. (Hrsg.) 1989) 
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Die Früchte der Wildobstarten reifen zu unterschiedlichen Zeiten im Jahr und 

gewährleisten somit die Verfügbarkeit der Beeren vom Herbst bis ins Frühjahr. Der 

Weißdorn (Crataegus) trägt seine Früchte von September bis Februar und stellt 

damit eine der längsten Nahrungsquellen für Vögel und andere Tiere im 

Jahresverlauf dar.61  Ob die heimischen Vögel nun die Früchte der indigenen Arten 

oder der Neophyten bevorzugen, bleibt ein viel diskutiertes Thema.     

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Tabelle 2: Reifezeit einiger Wildobstarten samt Vogelarten (Quelle: Grittner; Hamar 1997) 
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4.1.2 Nährgehölz für Säugetiere 

Auch Säugetiere ernähren sich von Wurzeln, Blättern, Rinden, Knospen und den 

Früchten der wild wachsenden Gehölze. Beispielsweise ernähren die Beeren der 

Eberesche (Sorbus aucuparia) neben zahlreichen Vogelarten auch 31 

Säugetierarten.62 Nicht ohne Grund prägen Wildobstarten die Namen vieler 

Säugetiere wie beispielsweise den des Eichhörnchens und der Haselmaus. Der 

Speiseplan des Eichhörnchens ist sehr breit gefasst. So frisst es neben den 

zahlreichen Haseln, Bucheckern und Eicheln ebenso Rauschbeeren (Vaccinium 

uliginosum), Brombeeren (Rubus) oder die Früchte der Vogel-Kirsche (Prunus 

avium) sowie die des Weißdorn (Crataegus). Selbst die Früchte des Wild-Apfels 

(Malus sylvestris) verspeist das kleine Tier.63  

Das Fressen der Früchte durch Tiere und Vögel hat für zahlreiche Wildobstarten eine 

wichtige ökologische Funktion. Dieser Prozess dient der Verbreitung. Viele 

Wildobstarten besitzen im Gegensatz zu anderen Bäumen schwere Früchte, die nicht 

durch den Wind verbreitet werden können. Daher lassen die meisten heimischen 

Wildobstarten ihre Samen durch Tiere wie Vögel verbreiten. Die leuchtenden Beeren 

locken sie an und animieren sie, die Beeren samt der Samen zu fressen. Das 

Saatgut bleibt eine Weile in den Mägen der Tiere, was extrem wichtig für die 

Keimfähigkeit ist. Anschließend wird die Saat an einem anderen Ort ausgeschieden. 

Mit dieser ökologischen Beziehung, zwischen Flora und Fauna, wird die Verbreitung 

der Wildobstarten garantiert. Somit sind die Wildobstarten auf die Fauna sowie 

Avifauna angewiesen, umgekehrt sind die Beeren die wichtigste Nahrungsquelle in 

den nahrungsarmen Wintermonaten.64  
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4.1.3 Nährgehölz für Insekten 

Im Frühjahr bieten die Wildobstarten nicht nur ein wunderschönes Blütenbild sondern 

garantieren zahlreichen Insekten eine willkommene Nektar- und Pollenquelle. Die 

Blütenpracht der Wildobstarten reicht vom Frühjahr bis zum Herbst. Sie bildet die 

Nahrungsgrundlage für Schmetterlinge, Hummeln, Fliegen, Wild- und Honigbienen. 

Im Gegenzug bestäuben die Insekten die Wildobstarten und gewährleisten deren 

Erhalt.65 

Von Schmetterlingen bzw. ihren Raupen werden besonders solitärstehende Bäume 

und Sträucher bevorzugt. Der Großteil der Schmetterlingsarten ist thermophil und 

benötigt daher sonnige und geschützte Standorte. Alleine auf der Schlehe (Prunus 

spinosa) leben mehr als 117 Schmetterlingsarten und auf dem Weißdorn  

(Crataegus) 57. Dementsprechend haben Wildobstarten als Nahrungsquelle nicht nur 

für Vögel und Säugetiere eine wichtige Funktion sondern stellen zudem für viele 

Schmetterlingsarten die idealen Futterpflanzen für ihre Raupen dar.66  

Die Wildbienen gehören ebenfalls zu den Liebhabern vieler Wildobstblüten. Leider 

sind sie in ihrem Bestand stark gefährdet. Der Rückgang der Nahrungspflanzen und 

der ständige Konkurrenzdruck der Honigbiene zählen zu den bedrohenden Faktoren 

der Wildbienenarten. Die Felsenbirne (Amelanchier), Berberitze (Berberis vulgaris), 

Kornelkirsche (Cornus mas), Schlehe (Prunus spinosa), gewöhnliche Trauben-

Kirsche (Prunus padus) , Schwarzer Holunder (Sambucus nigra), Rose (Rosa), 

Brombeere (Rubus) und Johannisbeere (Ribes) werden neben zahlreichen Insekten 

auch von etlichen Wildbienen, wie beispielsweise von der Sandbiene, angeflogen. 

Der Nektar ist bei den meisten dieser Arten leicht zugänglich und in großen Mengen 

vorhanden, weshalb sie auch für die Honigbiene sehr interessant sind.67 
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4.1.4  Wildobst als Bienenweide 

„Unter Bienenweide versteht man die Summe aller Nahrungsquellen, welche die 

Honigbienen bei ihren Sammelflügen nutzen.“68 Nach ihrem Blühzeitpunkt 

unterscheidet man verschiedene Trachten. Unter den Wildobstarten gehören zur 

ersten Tracht im Jahr unter anderem die Haselnuss (Corylus avellana), die 

Kornelkirsche (Cornus mas) und die Schlehe (Prunus spinosa). Von Mitte Mai bis 

Juni blühen dann die gewöhnliche Trauben-Kirsche (Prunus padus), Eberesche 

(Sorbus aucuparia), Rosskastanie (Aesculus hippocastanum), Mahonie  (Mahonia 

aquifolium), Heidelbeere (Vaccinium myrtillus), Johannisbeere (Ribes), Weißdorn 

(Crataegus), Rosen (Rosa), Wild-Apfel (Malus sylvestris), Wild-Birne (Pyrus 

pyraster), Felsenbirne (Amelanchier), Mehlbeere (Sorbus aria) und Berberitze 

(Berberis vulgaris).69 Der ein- (Crataegus monogyna) und zweigrifflige Weißdorn 

(Crataegus laevigata) sind besonders für die Imker von hoher Bedeutung. Die 

tausend kleinen Blüten blühen gerade in der Hauptentwicklungsphase der 

Bienenvölker und bieten reichlich Nektar und Pollen. Zwei Wochen vor dem 

eingriffligen blüht der zweigrifflige Weißdorn. Somit gelingt es dem Imker, in einer an 

Weißdorn reichen Region sortenreinen Honig zu erzeugen.70 Im Juni und Juli 

spenden dann die letzten blühenden, fruchttragenden Sträucher und Gehölze, wie 

Himbeere, Brombeere und wilder Wein den Honigbienen Nektar und Pollen. Die 

Wildobstarten bringen eine Vielzahl an Trachten mit sich, die nicht nur die 

Honigbienen von Frühjahr bis zum Spätsommer mit reichlich Nektar und Pollen 

versorgen sondern auch zahlreiche andere Insekten.  

Sowohl für Naturschützer als auch für Imker ist das Wissen über die potenziellen 

Gehölze, die sich als Bienenweide eignen unerlässlich. Zum einen gewinnt der Imker 

mit dem Pflanzen von entsprechenden Wildobstarten einzigartigen Honig und zum 

anderen trägt das Pflanzen von reich blühenden Gehölzen und Sträuchern zum 

Erhalt der Wildbienenarten bei. Somit dient eine Bienenweide nicht nur dem Imker 

mit seinen Honigbienen für die Produktion von Honig, sondern auch dem Erhalt 

zahlreicher bedrohter Insektenarten. 
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4.2 Wildobst als Nist-, Ruhe-, Rastmöglichkeit 

Wildobstarten in Form einer Hecke, Gebüsch oder als strukturreicher Waldrand 

bieten zahlreichen Tieren nicht nur eine ausgezeichnete Nahrungsgrundlage sondern 

auch Unterschlupf, Lebens- und Brutstätte. Als Nistplatz für Vögel haben 

Wildobstarten eine weitere wichtige ökologische Funktion und können beim Erhalt 

von bedrohten Vogelarten einen großen Beitrag leisten. Das Angebot an 

verschiedenen Nistplatzstrukturen in der Landschaft hat einen entscheidenden 

Einfluss auf die Artendichte. Wildobstarten bringen eine enorme Erscheinungsvielfalt 

(verschiedene Wuchshöhen, Breiten und Wuchsformen) mit sich und fördern die 

Heterogenität der Strauchschicht, was wiederum ein vielfältiges Angebot an 

Nistplätzen mit sich bringt. Eine reichhaltig, strukturierte Strauchschicht, bestehend 

aus zahlreichen Wildobstarten, bietet daher ideale Voraussetzungen für eine hohe 

Brutvogeldichte. Des Weiteren schützen Wildobstarten mit Dornen (Schlehe oder 

Weißdorn) frei brütende Vogelarten vor Feinden.71  

Aber nicht nur die Avifauna profitiert von dem vielfältigen Nistangebot der 

Wildobstarten. Sie dienen den Säugetieren ebenfalls als Unterschlupf, Rast- und 

Schlafplatz aber auch als Versteck vor Räubern oder für die Zeit der Fortpflanzung. 

Säugetiere nutzen dafür oftmals die Höhlen in den Stämmen. Zahlreiche bedrohte 

Fledermausarten sind ebenfalls Baumhöhlenbewohner. Darunter sind die Rauhhaut- 

und Fransenfledermaus, das Braune Langohr sowie der große und der kleine 

Abendsegler. Sie benutzen verlassene Spechthöhlen, Fäulnishöhlen im Stamm und 

an den Ästen aber auch Risse in der Borke als Tagesquartier zur Jungtieraufzucht 

und zur Überwinterung. Teilweise werden Gehölze auch als Lagerstätte für die 

Wintervorräte verwendet. Hierfür werden vorzugsweise Löcher in Stämmen, dicken 

Ästen oder auch in Wurzeln abgestorbener oder lebender Bäume verwendet.72  
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4.3 Die Bedeutung der Wildobstarten in Form von 

Landschaftselementen für  Biotopverbundsysteme 

Wildobstarten prägen zahlreiche Landschaftselemente wie Hecken, Baumreihen, 

Feldgehölze, Einzelbäume, Sölle und Tümpel in ihrer botanischen Ausstattung. Diese 

Elemente haben für die Landwirtschaft und den Naturschutz eine erhebliche 

Bedeutung. Zum einen leisten sie einen wesentlichen Beitrag zum Erosionsschutz 

und sichern somit die fruchtbaren Felder vor stürmischen Winden. Zum anderen 

bieten sie Lebens- und Rückzugsräume für die heimische Tierwelt. Somit tragen 

beispielsweise Hecken, Flurgehölzstreifen sowie andere Biotope zum Erhalt der 

biologischen Vielfalt, insbesondere in den stark landwirtschaftlich geprägten 

Räumen, bei. Doch leider sind zahlreiche Landstriche, bedingt durch den hohen 

Nutzungsdruck auf die Landschaft von einer immensen Zerschneidung betroffen. Die 

Städte werden immer größer und die land- sowie forstwirtschaftlichen Flächen 

dominieren in einigen Regionen die Landschaft. Elemente wie Hecken, Sölle usw. 

werden zunehmend aus dem Landschaftsbild verdrängt. Der Verlust ganzer Biotope 

oder die Isolation der Habitate sind die Folgen. Für viele Arten sind die verbleibenden 

Biotopinseln zu klein. Einige Arten können sich nicht schnell genug an die plötzlichen 

Veränderungen anpassen und werden in ihrem Lebenszyklus erheblich 

beeinträchtigt. Des Weiteren erschwert die Isolation den Austausch von Individuen 

zwischen den Gebieten, was letztendlich zu einer genetischen Verarmung der 

Populationen führt. Die Zerschneidung der Landschaft gefährdet somit das 

langfristige Überleben zahlreicher Arten.73  

Biotopverbundsysteme sollen diesen negativen Folgen der intensiven Landnutzung 

entgegenwirken. Hierfür sollen sogenannte Linienbiotope wie Ackerrandstreifen, 

Raine, Böschungen, Hecken oder Alleen in die Landschaft gebracht werden, die 

dann zwei Habitate verbinden sollen. Somit können zahlreiche Lebewesen ihre 

Wanderschaft zwischen den einzelnen, isolierten Habitaten wieder aufnehmen und 

sich flächendeckend vermehren. Die geschaffenen Linienbiotope sichern somit Arten 

in intensiv beackerten oder anderweitig genutzten Flächen das Überleben.  
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Die Distanzen zwischen diesen Biotopen müssen natürlich für die Arten überwindbar 

sein, erst dann erfüllt das System seinen Zweck. Letztendlich soll ein großes 

Biotopnetz entstehen, das den genetischen Austausch zwischen den isolierten 

Biotopen gewährleistet.  

Für Linienbiotope oder auch Trittsteinbiotope eignen sich besonders heimische 

Wildobstarten. Besonders in Form von Hecken, Baumreihen, Gebüschen oder 

anderen gehölzbetonten Elementen lassen sich die Wildobstarten pflanzen. In ihren 

Lebensraumansprüchen sind sie sehr vielseitig und sie benötigen lediglich extensive 

Pflege, da sie seit Jahrtausenden in der Landschaft wachsen und dementsprechend 

ausgezeichnet an die Standortverhältnisse angepasst sind. Außerdem sind eine 

ganze Reihe von Vögeln, Insekten und auch Säugetieren an die fruchtragenden 

Gehölze gebunden, was die regionale Biodiversität stärkt. Aber auch für die 

Schnittbereiche verschiedener Biotope eignen sich die Wildobstarten. Denn sie 

bilden einen wesentlichen Bestandteil verschiedener Biotoptypen bzw. 

Biotopgruppen und eignen sich daher als Übergangsbepflanzung zweier Biotope. In 

Wald-, Forst- oder anderen Gehölzbiotopen sowie Acker-, Küsten-, Abgrabungs-, 

Industrie- und auch in Siedlungsbiotopen findet man Wildobstarten. Somit lassen sie 

sich als Bindeglied in Gebieten einsetzen, wo intensive Landnutzung auf extensive 

oder völlig ungenutzte Brachflächen treffen. Beispielsweise sind sie für den 

Übergang von landwirtschaftlich zu forstwirtschaftlich genutzten Flächen ideal. Sie 

bilden einen strukturreichen Waldrand und bieten etlichen Tieren eine 

Nahrungsgrundlage oder einen Nist- bzw. Ruheplatz. Bei der Vernetzung der 

verschiedenen Biotope sollten in der Praxis die Wildobstarten stärker berücksichtigt 

werden und vermehrt Anwendung finden.74 
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4.4 Die Bedeutung der Wildobstarten für den Erhalt der 

Biodiversität 

Wildobstarten leisten einen wesentlichen Beitrag zum Erhalt der Biodiversität. Sie 

bilden einen nicht zu verachtenden Bestandteil der heimischen Flora und tragen in 

ihrer Arten- sowie genetischen Vielfalt zur Anpassungsfähigkeit vieler Ökosysteme 

an sich verändernde Umweltbedingungen bei. An die Wildobstarten sind zahlreiche 

ökologische Beziehungen gebunden. Daher bilden sie wertvolle ökologische Ni-

schen, die von zahlreichen Arten genutzt werden. Dementsprechend fördern die 

Wildobstarten in Form von strukturreichen Landschaftselementen (Böschungen, 

Flurgehölzstreifen, Hecken) die Vielfalt von Ökosystemen und stärken die regionale 

Biodiversität. Auch als Nebenbaumart im ökologischen Waldbau tragen die Wildobst-

arten zur Erhöhung der vertikalen Strukturen bei und schaffen neue Lebensräume im 

Wald.  

4.5  Wildobst als wichtige Genressource  

Der nachhaltige Schutz der biologischen Vielfalt ist nicht nur für ein intaktes Ökosys-

tem elementar, sondern bildet auch die Grundlage für die Produktion in der Landwirt-

schaft. Denn eine hohe Artenvielfalt mit einer entsprechenden genetischen Vielfalt 

gewährleistet die Anpassungsfähigkeit der Pflanzen und Tiere gegenüber Krankhei-

ten, Schädlingen und Klimabedingungen und sichert somit die Ernährung der Bevöl-

kerung. Es existiert eine gigantische Vielfalt an essbaren Pflanzen, doch sie wird bei 

weitem nicht genutzt. Auf der gesamten Erde sind 30.000 von 250.000 Pflanzenarten 

essbar.75 Darunter befinden sich auch etliche fruchttragende Gehölze und Sträucher. 

Leider wird heute nur ein Bruchteil dieser Arten für die Ernährung genutzt.76  

Zahlreiche Wildobstarten wurden seit jeher in der Landschaft gesammelt und als 

Nahrungs- oder Heilmittel verwendet. Daher gehören sie als potenziell nutzbare Res-

source und als wild wachsende Art zu den pflanzengenetischen Ressourcen und 

können zum Erhalt dieser Agrobiodiversität beitragen.  
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Die beste Voraussetzung für ihre Erhaltung ist eine nachhaltige Nutzung vieler Arten. 

Sanddorn (Hippophae rhamnoides), Holunder (Sambucus nigra) und Apfelbeere 

(Aronia melanocarpa) lassen sich bereits anbauen. Von ihnen existieren sogar leis-

tungsstarke Sorten. Somit bilden einige Wildobstarten die Grundlage für neue Nut-

zungsmöglichkeiten und fördern die biologische Vielfalt im Ernährungssektor.77  

Die enorme genetische Vielfalt der Wildobstarten ist auch für die Züchtung neuer 

Sorten sehr interessant. Für die Züchtungsforschung ist es von essenzieller Bedeu-

tung, Wildformen zu bewahren. Denn in ihnen ruhen genetische Anlagen, die für die 

Einkreuzung wichtiger Eigenschaften heutiger und zukünftiger Kulturformen nötig 

sind. Beispielsweise ist hier die Resistenz des heimischen Wild-Apfels (Malus syl-

vestris) gegenüber Mehltau zu nennen. Im Wild-Apfel befindet sich ein Gen, das das 

Gen des Feuerbranderregers erkennt und eine Art Abwehrreaktion in Gang setzt und 

ihn somit bekämpft. Dieses Gen des Wild-Apfels bildet vielleicht die Grundlage für 

künftige Apfelsorten, die gegenüber dieser Erkrankung resistent sind. Derzeit sind 

zahlreiche Forscher beschäftigt, dieses Gen zu finden und daraus neue Sorten zu 

züchten. Wenn der Wild-Apfel ausstirbt, geht mit ihm diese besondere Eigenschaft 

verloren.78 Zahlreiche Wildobstarten bergen etliche positive Eigenschaften in ihrem 

Genmaterial, die bis heute nicht vollkommen bekannt sind. In dieser Richtung bedarf 

es weiterer Forschungsarbeit. 
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4.6 Die Schönheit und Eigenart der Wildobstarten 

Aber auch der landschaftsästhetische Wert dieser Gehölze sollte nicht vergessen 

werden. Im Frühjahr bieten die Wildobstarten einen ausgeprägten Blühaspekt. In 

allen Formen und Farben erstrahlen die Blüten. Die bunt leuchtenden Blätter und 

Früchte geben dem Herbst die bekannte „wohlige“ Atmosphäre. Die ästhetische 

Wirkung zahlreicher Wildobstarten lassen die Landschaften erstrahlen. Je 

artenreicher die Felder, Wege und Wälder, desto abwechslungsreicher das prächtige 

Landschaftsbild.79  Aber nicht nur die freie Landschaft schmücken die Wildobstarten, 

sondern auch jeden Garten oder Park tauchen sie zu jeder Jahreszeit in prächtige 

Farben. In Form einer fruchttragenden Hecke lassen sich die Wildobstarten sehr 

schön arrangieren und dienen dem Gartenbesitzer als köstliche Naschfrucht. Je nach 

Gartenform lassen sich sowohl heimische als auch exotische Wildobstarten 

verwenden. Der Fantasie im eigenen Garten sind keine Grenzen gesetzt. Je nach 

Verwendung oder optischen Erscheinung bieten die Wildobstarten eine breite Arten- 

bzw. Sortenauswahl.  
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5 Gefährdung der Wildobstarten      

Schlehe (Prunus spinosa), Holunder (Sambucus nigra), Vogelbeere (Sorbus 

aucuparia), Wildrose (Rosa) und viele andere Wildobstarten sind vermeintlich an 

jedem Wegesrand zu finden. Sie prägen zahlreiche Landschaftselemente, wie 

Hecken, Böschungen, Flurgehölzstreifen, Wald- und Wegesränder. Daher gelten die 

meisten Wildobstarten als häufige Erscheinungen in der Kulturlandschaft. Doch was 

ist mit der Vogel-Kirsche (Prunus avium), dem Wachholder (Juniperus communis), 

dem Wild-Apfel (Malus sylvestris), der Wild-Birne (Pyrus pyraster), dem Speierling 

(Sorbus domestica), der Mispel (Mespilus germanica) und der Elsbeere (Sorbus 

torminalis)? Diese Gehölze finden wir kaum noch in der Landschaft. Diese Arten 

wurden von der Dr. Silvius Wodarz Stiftung als „Baum des Jahres“ ausgezeichnet. 

Bereits 1993  erhielt der Speierling diese Auszeichnung. Vor 20 Jahren schon wurde 

auf den schlechten Zustand der Speierling-Populationen in Deutschland 

hingewiesen.80 Auf die größten Gefährdungsursachen der Wildobstarten wird im 

folgenden Abschnitt kurz eingegangen.  

5.1 Verlust der Lebensräume 

Die Ausräumung sowie Zerschneidung der freien Landschaft, der Verlust von 

Hecken- und Waldrandstrukturen, bachbegleitenden Gehölzsäumen, 

Auenwaldstandorten und anderer für die Wildobstarten essenzieller Lebensräume 

gehören zu den bedeutendsten Ursachen, die zum Verschwinden der Wildobstarten 

führen. Die  Ausdehnung von Siedlungs-, Verkehrs- und Industrie- sowie 

Gewerbeflächen, aber auch die Intensivierung der Land- und Forstwirtschaft tragen 

zum Verlust von Lebensräumen bei. Besonders die Wiederaufforstung von 

Randstandorten und die Hochwaldsysteme in der Forstwirtschaft werden zum 

Problem für die Wildobstarten. Aufgrund des hohen Nutzungsdrucks werden sie 

immer mehr aus ihren Lebensräumen verdrängt und finden nur noch auf wenigen 

Standorten einen Platz zum Gedeihen.  
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Hinzu kommt die geringe Konkurrenzkraft, die viele Wildobstarten von Natur aus 

gegenüber größeren Baumarten aufweisen. Wildobstarten benötigen meistens sehr 

viel Licht und werden daher häufig auf Nischenstandorte verdrängt, in denen die 

Konkurrenz nicht so hoch ist und sie ausreichend Licht bekommen. Waldränder, 

Böschungen, Hecken, Flussränder oder kleine Gehölzgruppen sind solche 

Standorte. Leider werden diese oftmals durch Rodung oder durch eine 

einschneidende Nutzungsänderung zerstört.81 Der Verlust zahlreicher Feldhecken im 

20.Jahrhundert war wohl das einschneidendste Ereignis für die Wildobstarten. In der 

Vergangenheit war der Anteil fruchttragender Gehölze in Form von Hecken, die die 

Landschaft durchzogen, wesentlich höher als heute. Im Zuge der 

genossenschaftlichen Landbewirtschaftung fanden Flurbereinigungsmaßnahmen 

statt. Kleine Acker- und Grünlandflächen wurden zusammengelegt und die 

dazwischen wachsenden Hecken wurden gerodet. So verschwanden im Laufe der 

20.Jahrhunderts mehr als 50% der Hecken aus der Landschaft und somit auch viele 

Wildobstarten.82  

5.2 Nutzungsaufgabe und fehlendes Interesse 

Eine weitere Ursache ist die Nutzungsaufgabe der einstigen Obstgehölze. Mit dem 

Erwerbsobstanbau wurden viele schmackhafte Wildobstarten von ertragsreichen 

Sorten verdrängt. Hinzu kam die Nutzungsänderung der Gärten. Der 

Nützlichkeitsgedanke dominierte einst die Bauerngärten und somit fanden dort neben 

dem Kulturobst auch etliche Wildobstarten einen Platz zum Gedeihen. Aus den 

praktischen Bauerngärten wurden Gärten, die der Erholung dienen sollten. Heute 

sind viele Wildobstarten aus den Gärten verschwunden. Sie verloren ihren Nutzen 

und somit auch ihre Bedeutung für den Menschen.83   
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Des Weiteren veränderte sich im Laufe der letzten Jahrhunderte das gesamte Ernäh-

rungsbewusstsein der Menschen. Die schnelle Küche mit ihren zahlreichen Fertigge-

richten wurde zum festen Bestandteil im alltäglichen Leben.  

Fast Food Gerichte erwiesen sich im hektischen privaten und beruflichen Alltag als 

äußert praktisch. Die Mahlzeit an sich sowie ihre Zubereitung gerieten völlig in den 

Hintergrund. Die Geschmäcker haben sich innerhalb weniger Generationen ebenfalls 

total verändert. Viele Obstsorten leiden unter diesem Wandel. So auch die Wildobst-

arten. Viele von ihnen gelten als ungenießbar und kaum zum Verzehr geeignet. Je-

doch ist nicht der Geschmack der Früchte die Ursache, sondern unsere Ge-

schmacksnerven. Aufgrund des erhöhten Zuckerkonsums empfinden wir lediglich 

süß schmeckende Nahrungsmittel als lecker. Alles, was etwas bitter oder gar sauer 

schmeckt, lehnen wir oftmals ab. Kinder, die in ihren Geschmacksnerven noch sehr 

offen sind, lassen sich gerne auf die vielfältigen Geschmacksrichtungen der bunten 

Früchte ein und lernen somit die heimische Flora mit allen Sinnen kennen. Jedoch 

wird den Kindern oftmals aus Unwissenheit verboten, wild wachsende Beeren zu na-

schen. Im Laufe der Zeit etablierten sich sogar schwerwiegende Vorurteile gegen die 

Früchte einiger Arten. So soll beispielsweise die Vogelbeere (Sorbus aucuparia) ext-

rem giftig sein und Kindern wird das Naschen dieser Beeren untersagt. Dabei fehlt es 

den Eltern lediglich an Wissen über diese Baumart. Vogelbeeren sind absolut ungiftig 

und sie lassen sich roh verzehren. Der regelmäßige Verzehr von Wildobst ist entge-

gen allen Vorurteilen sogar sehr gesund, stärkt das Immunsystem und beugt Krank-

heiten vor. Allerdings muss beim Verzehr der zahlreichen wild wachsende Früchte 

darauf geachtet werden, dass die Früchte im rohen oder zubereiteten Zustand ess-

bar sind.   

Hinzu kommt die meist langwierige und nicht ganz einfache Zubereitung der rohen 

Früchte. Somit passt das Wildobst nicht in den schnelllebigen Alltag von heute. Die 

Veränderung der Essgewohnheiten und die Nutzungsaufgabe der Wildobstarten 

führten zu der geringen Beachtung dieser Arten in der breiten Öffentlichkeit, worunter 

die Arten heute sehr leiden. Das Wissen über die Nutzungsmöglichkeiten der Früch-

te, welches über Generationen weitergegeben wurde, verschwand in der modernen 

Gesellschaft. Selbst die Existenz der Arten ist bei vielen nicht mehr bekannt. Heute 

gelten etliche Wildobstarten als „vergessene“ Früchte, deren Wertigkeit erst wieder 

erkannt werden muss.  
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Mit dem schleichenden Verschwinden der Nutzungsmöglichkeiten zahlreicher Wild-

obstarten geht auch ein Stück Geschichte mit vielen Traditionen verloren. Hinter den 

Arten verbergen sich Gebräuche, Sagen, Mythen und unzählige heilende Eigen-

schaften. Jede Wildobstart bring ihre eigene Nutzungsgeschichte mit sich, anhand 

derer sich frühere Lebensweisen rekonstruieren lassen.  

Auch im Naturschutz erfahren die Wildobstarten an sich wenig Aufmerksamkeit, wel-

ches wohl der häufigen Erscheinung in der Landschaft geschuldet ist. Die Wildobst-

arten vermitteln den Eindruck, sie seien in der Landschaft zuhauf zu finden,  aber der 

Schein trügt. Ihre Lebensräume werden immer seltener. Der Artenverlust ist meist ein 

schleichender Prozess, den man rechtzeitig erkennen muss und dem es Einhalt zu 

gebieten gilt. Wild-Birne (Pyrus pyraster), Wild-Apfel (Malus sylvestris),  Wacholder 

(Juniperus communis) , gewöhnliche Trauben-Kirsche (Prunus padus),  Elsbeere 

(Sorbus torminalis) und Speierling (Sorbus domestica)  gehören bereits zu den ge-

fährdeten Wildobstarten. Die Elsbeere ist nur noch mit 1% in den bundesweiten Wäl-

dern vertreten.84 Wie es um die vermeintlich häufigen Arten wie Holunder (Sambucus 

nigra), Vogelbeere (Sorbus aucuparia), Weißdorn (Crataegus) oder die Schlehe 

(Prunus spinosa) steht, ist oftmals nicht bekannt. Das Wissen über den Zustand vie-

ler Arten fehlt und erschwert den entsprechenden Schutz. Es bleibt zu hoffen, dass 

die Wildobstarten zukünftig mehr Aufmerksamkeit erhalten.  

Im Jahre 2013 weckten einige Wildobstarten das öffentliche Interesse und benötigen 

nach neusten Erkenntnissen dringend ganzheitlichen Schutz. Im Rahmen eines bun-

desweiten Vorhabens wurden zehn seltene Baumarten untersucht. Darunter sind 

auch einige Wildobstarten, wie der Wildapfel und die Elsbeere.  All diese fruchtra-

genden Gehölze befinden sich laut der Untersuchung in einem alarmierenden Zu-

stand. Vielfach sind die Arten in ihrer Existenz bedroht und nur noch als Einzelbäume 

oder in kleinen Gruppen in der Landschaft zu finden. Diese Untersuchung gewährt 

erstmals einen flächendeckenden Einblick in den Zustand der untersuchten Wild-

obstarten.  
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Im folgenden Kapitel wird das Projekt „Erfassung und Dokumentation genetischer 

Ressourcen seltener und gefährdeter Baumarten in Deutschland“  samt der Ergeb-

nisse kurz vorgestellt. Anlässlich der Wahl zum Baum des Jahres 2013 liegt dabei 

der Fokus auf dem Zustand der Wildapfelpopulation in Brandenburg.85  
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6 Seltenen Wildobstgehölze 

Wildobstarten wie Flaum-Eiche (Quercus pubescens), Elsbeere (Sorbus torminali), 

Speierling  (Sorbus domestica), Wild-Apfel (Malus sylvestris) , Wild-Birne(Pyrus py-

raster), Eibe (Taxus baccata) und die Gewöhnliche Trauben-Kirsche (Prunus padus) 

gehören aus forstlicher Sicht zu den Nebenbaumarten und weisen keine besondere 

wirtschaftliche Bedeutung auf.86 Aber gerade diese Arten spielen im naturnahen 

Waldbau eine wesentliche Rolle. Sie tragen im besonderen Maße zur Biodiversität 

bei und besetzen ökologische Nischen. Damit leisten sie einen großen Beitrag zur 

Stabilität der Waldökosysteme. Diese ökologisch wertvollen Arten gehören häufig zu 

den seltenen Besonderheiten der heimischen Flora. Der Verlust von Lebensräumen 

oder die Änderung der Bewirtschaftungsform führen oftmals zum Verschwinden der 

Arten. Hinzu kommt das unvollständige Wissen über den Zustand der Baumarten, 

was deren Schutz erschwert. Bereits vorhandene Untersuchungen und Veröffentli-

chungen beziehen sich auf die regionalen Vorkommen, doch eine bundesweite Er-

fassung nach einheitlichen Kriterien sowie ihre Auswertung fehlten bisher gänzlich. 

Diese Defizite sollen mit dem aktuell abgeschlossenen Vorhaben „Erfassung und 

Dokumentation genetischer Ressourcen seltener Baumarten in Deutschland" aufge-

hoben werden.87  
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BLE: Abschlussbericht Wild-Apfel 2013, S. 1 
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6.1 Projekt: „Erfassung und Dokumentation genetischer 

Ressourcen seltener Baumarten in Deutschland" 

2010 bis 2013 leitete das Landeskompetenzzentrum Forst Eberswalde in Kooperati-

on mit der Humboldt-Universität zu Berlin im Auftrag der Bundesanstalt für Landwirt-

schaft und Ernährung (BLE) das bundesweite Vorhaben. Ziel des Projektes ist die 

einheitliche Erfassung, Charakterisierung und Dokumentation der genetischen Res-

sourcen in der Bundesrepublik Deutschland sowie die Bewertung der Vorkommen 

nach Erhaltungswürdigkeit, Erhaltungsfähigkeit (in der natürlichen Umgebung) und 

Erhaltungsdringlichkeit. Das Vorhaben soll einen wesentlichen Beitrag dazu leisten, 

genetische Ressourcen zu erhalten und zu fördern. Im Rahmen des Projektes wur-

den folgende Arten untersucht: Wild-Birne (Pyrus pyraster), Wild-Apfel (Malus syl-

vestris), Feld-Ahorn (Acer campestre), Eibe (Taxus baccata), Elsbeere (Sorbus tor-

minali), Speierling (Sorbus domestica), Flaum-Eiche (Quercus pubescens), Gewöhn-

liche Trauben-Kirsche (Prunus padus), Grau-Erle (Alnus incana) und Grün-Erle 

(Alnus viridis). Mittels einer bundesweit einheitlichen Methode wurden Informationen 

zur Lage, Baumanzahl, Populationsgröße, Vitalität der Bäume, Altersstruktur und 

zum Ausmaß der Naturverjüngung erfasst. Anhand dieser Daten wurden die einzel-

nen Bestände in Hinblick auf ihre Erhaltungswürdigkeit und Erhaltungsdringlichkeit 

bewertet. Die zahlreichen aufgenommenen Informationen und Ergebnisse bilden die 

Grundlage für die Formulierung von Empfehlungen oder Maßnahmen, die der Erhal-

tung und langfristigen Sicherung dieser Baumarten dienen sollen. Ebenfalls sollen 

die Ergebnisse der Untersuchung als Entscheidungshilfe für Fachbehörden im Be-

reich Forstwirtschaft, Natur- und Umweltschutz zur langfristigen Sicherung der Biodi-

versität fungieren.88 Im Jahr 2013 wurden dann alle Ergebnisse samt Erhaltungsemp-

fehlungen in den artspezifischen Endberichten veröffentlicht.  
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 BLE: Abschlussbericht Wild-Apfel 2013,  S. 14-37, 96-98 

   http://www.ble.de/DE/03_Forschungsfoerderung/04_BiologischeVielfalt/BV-Erhebungen/TagDesWaldes-
Bundesweite-Waldbaum-Erhebung.html [Abrufdatum: 20.03.2014] 
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Die bundesweiten Untersuchungen haben ergeben, dass von den zehn erfassten 

Baumarten der Wild-Apfel, die Wild-Birne, die Flaum-Eiche, der Speierling, die Els-

beere und die Eibe in Deutschland nicht nur selten, sondern teilweise sogar in ihrem 

Vorkommen bedroht sind. Vom Speierling existieren nur noch 2.500 Individuen in 

ganz Deutschland, vom Wild-Apfel rund 5.500 und von der Wild-Birne etwa 14.000 

Bäume. Die durchschnittlichen Populationsgrößen sind bei allen untersuchten Arten 

erschreckend niedrig. So zählen gerade mal vier Individuen zur durchschnittlichen 

Populationsgröße des Speierlings.89   

6.2 Beispiel: Wild-Apfel 

Der Wild-Apfel mit seinen genießbaren Früchten gehört zu den bekanntesten 

Wildobstarten, die auf eine lange Nutzungsgeschichte zurückblicken. Gleichzeitig 

zählt der Malus sylvestris zu den seltenen Baumarten der heimischen Flora. Im Jahre 

2013 wurde die Art zum „Baum des Jahres“ gekürt um auf sein Verschwinden 

aufmerksam zu machen. Anlässlich der starken Gefährdung soll auch hier der Wild-

Apfel stärkere Beachtung erfahren. Im folgenden Artikel wird auf die kulturelle, 

landschaftsästhetische und ökologische Bedeutung aufmerksam gemacht. Weiterhin 

wird auf die verschiedenen Ursachen der Gefährdung eingegangen. Hierfür bilden 

die Ergebnisse der bundesweiten Untersuchung seltener Baumarten die Grundlage. 

6.2.1 Lebensraumansprüche  

Die Voraussetzung für die Existenz des Holzapfels (Wild-Apfel) ist ein hoher Lichtge-

halt. Besonders bei den Jungpflanzen ist ein ausreichender Lichtgenuss existenziell. 

Jedoch verträgt er als fakultative Schattenpflanze auch leichten Schatten. Daher fin-

det man ihn zerstreut in lichten Wäldern, Auenwäldern, Hecken, Felddickichten, Ge-

büschen und an Waldränder. In den weiteren Ansprüchen ist die Baumart eher an-

spruchslos. Im Grunde wächst der Wild-Apfel auf nahezu allen Bodenarten, bevor-

zugt jedoch tiefgründige, meist gut durchfeuchtete, frische, nährstoff- und 

basenreiche Böden.  
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 BLE: Abschlussbericht Wild-Apfel 2013, S. 37 

    BLE (Hrsg.): Kurzfassung: Erfassung und Dokumentation genetischer Ressourcen seltener und gefährdeter 
Baumarten in Deutschland. 2013 
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Selbst Standorte, die zeitweilig überschwemmt werden, schaden dem widerstandsfä-

higen Apfel nicht. Lediglich Standorte, die zu Trockenheit neigen meidet der Wild-

Apfel. Die sonst sehr robuste Art kommt in fast allen Höhenstufen vor, angefangen 

vom Flachland (Planer) bis zum Hochgebirge (subalpin). Auch in den klimatischen 

Standortansprüchen ist der Wild-Apfel sehr verträglich. Er taucht in ozeanischen, 

kontinentalen sowie borealen und meridionalen Zonen auf.90  

6.2.2 Landschaftsästhetische Bedeutung 

Im Frühjahr lassen die weißen bis zartrosa farbenen Blüten, die aus der winterlichen 

Ruhe  erwachte Landschaft erstrahlen. Die blühenden Obstbäume in der Landschaft, 

an Wegesrändern, an Alleen und Straßen sind charakteristisch für viele Regionen. 

Das so erzeugte Landschaftsbild vermittelt der dort ansässigen Bevölkerung ein hei-

matliches Gefühl und sie identifiziert sich so mit der gewohnten Landschaft. 

6.2.3 Kulturhistorische Bedeutung 

Der Wild-Apfel hat eine enorme kulturhistorische Bedeutung. Seit Jahrtausenden ge-

hört diese Art zur heimischen Flora, sie wurde über viele Generationen von den 

Menschen genutzt. Die Früchte hatten seit Beginn der Menschheitsgeschichte zahl-

reiche Funktionen. Der Wild-Apfel wurde in vorgeschichtlicher Zeit wahrscheinlich als 

Nahrung genutzt und in der freien Landschaft gesammelt. Aber auch als Futter für 

die Tiere waren die Früchte interessant. Die Früchte des Wild-Apfels zeichnen sich 

besonderes durch ihren sauren Geschmack und ihrer adstringierenden Wirkung aus. 

Nicht jedem schmecken die kleinen Früchte im rohen Zustand, doch verarbeitet, sind 

sie eine wahre Gaumenfreude. Gepaart mit anderen Früchten, die den Säuregehalt 

der Früchte etwas neutralisieren, eignen sie sich besonders zur Herstellung von 

Marmelade. Aufgrund des hohen Pektingehaltes lassen sich die Äpfel zu einem wür-

zigen Gelee verarbeiten oder sie helfen als Mischfrucht zur Eindickung von Marme-

laden. Auch ein köstlicher Obstbrand oder Essig lässt sich aus den Früchten erzeu-

gen.  
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 BLE: Abschlussbericht-Wildapfel 2013, S. 11-13 

   SDW (Hrsg.): Wald: Deine Natur: Der Wild-Apfel (Malus sylvestris)  2013 

   LÖBF/LAfAO (Hrsg.): Merkblatt zur Artenförderung – Wildapfel  



Seltenen Wildobstgehölze 

56 

 

Schon im antiken Griechenland und Rom wurden die kleinen Äpfel zu Apfelwein ver-

arbeitet. In getrocknetem Zustand entsteht ein wohlschmeckender gesunder Tee, der 

als Fieber- und Erkältungsmittel Verwendung fand. Gegenüber dem Kultur-Apfel wei-

sen die Früchte des Wild-Apfels einen höheren Gehalt an Vitamin C und Gerbstoffen 

auf.91 

6.2.4 Ökologische Bedeutung 

Die Früchte spielen nicht nur für den Menschen eine Rolle sondern auch für unzähli-

ge Tiere, die sich von ihnen ernähren. Im Frühjahr bieten die zahlreichen kleinen Blü-

ten Hummeln, Bienen und anderen Insekten eine willkommene Nektarquelle und im 

Herbst sind sie dem Wild und den Vögeln ein schmackhafter Leckerbissen. Aufgrund 

seiner vielfältigen Gestalt bietet der Wild-Apfel zahlreichen Kleintieren und Vögeln 

einen Nistplatz und seine dichte, verästelte Krone dient vielen Kleintieren als Ver-

steckmöglichkeit. Besonders Höhlenbrüter, wie der Steinkauz, schätzen die relativ 

häufig auftretenden Höhlen im Stamm als Brutstätte. Die dunklen Löcher werden 

aber auch als Tagesquartier von Fledermäusen genutzt.92 

6.3 Ergebnisse der bundesweiten Wild-Apfel-Untersuchung 

Laut der bundesweit durchgeführten Untersuchung ist der Wild-Apfel in seinem Be-

stand als gefährdete Baumart einzustufen. Im folgenden Teil werden die Ursachen 

dargestellt, die zu der akuten Gefährdung der bundesweiten Wild-Apfelbestände bei-

tragen. Anhand der Ergebnisse aus dem Endbericht: „Erfassung und Dokumentation 

genetischer Ressourcen seltener und gefährdeter Baumarten in Deutschland, Teillos 

2: Wild-Apfel (Malus sylvestris) und Wild-Birne (Pyrus pyraster)“ werden die Gefähr-

dungsursachen untermauert. Der Zustand der Wild-Apfel-Bestände in Brandenburg 

erfährt dabei besondere Betrachtung.  
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 SDW (Hrsg.): Der Wald: Deine Natur: Der Wild-Apfel (Malus sylvestris)  2013 

http://baum-desjahres.de/index.php?id=47&tx_ttnews[tt_news]=68&cHash=4493a190b0cba95552ffc80329152d9f  

[Abrufdatum: 20.03.2014] 
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SDW (Hrsg.): Der Wald: Deine Natur: Der Wild-Apfel (Malus sylvestris)  2013 
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Bundesweit wurden im Rahmen des Projektes 8.325 Bäume einschließlich Ex-situ 

Bestände (Vorkommen aus nicht natürlichen Beständen) erfasst. Diese sind in 251 

Vorkommen, als geografisch abgrenzbare, vermehrungsfähige Populationen mit 

mindestens fünf Individuen, aufgeteilt. Betrachtet man die rein natürlichen Vorkom-

men handelt es sich dort um eine Anzahl von 244 mit 5.641 Individuen wovon laut 

der Tabelle 29 Vorkommen mit 668 Individuen in Brandenburg (BB) liegen. Im Ver-

gleich (siehe Tab.3 und Abb.6) zu den anderen Bundesländern liegt Brandenburg 

(BB) hinsichtlich der Anzahl der Vorkommen und Individuen im mittleren Bereich.  

In Baden-Württemberg (BW), Mecklenburg-Vorpommern (MV) und Niedersachsen 

(NI) befinden sich wesentlich mehr Vorkommen als in Brandenburg (BB). In den 

Bundesländern Bayern (BY), Hessen (HE), Sachsen (SN), Rheinland-Pfalz (RP) und 

im Saarland (SL) befinden sich weniger als je 10 Vorkommen. Besonders in Bayern 

sind die Zahlen angesichts der Landesfläche alarmierend.93  

Tabelle 3: Zusammenfassende Darstellung der Vorkommen über alle Bundesländer (Quelle: 

BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013)
94
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BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 37- 42 

   BLE (Hrsg.): Kurzfassung: Erfassung und Dokumentation genetischer Ressourcen seltener und gefährdeter 

   Baumarten in Deutschland 2013 

94
 Die Abkürzungen der Bundesländer befinden sich im Abkürzungsverzeichnis. 
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In Brandenburg liegt der Verbreitungsschwerpunkt im Nordosten.95 Alle Vorkommen, 

die in Brandenburg kartiert wurden, konnten einem Schutzstatus zugeordnet werden. 

Zu 80% stehen die Vorkommen in Natura-2000-Gebieten und jeweils zu 20% in 

Landschaftsschutzgebieten und Biosphärenreservaten.96 In Brandenburg befinden 

sich leider mehr als 10% der Wild-Apfel-Vorkommen in einem geschwächten und 

mehr als 80% in einem bedrohten Zustand.97 

 

 

Abbildung 5..probebild 
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 BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 97 

96
 BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 65 

97
 BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 85 
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Abbildung 6: Anzahl der Vorkommen und Individuenanzahl (ohne Ex-situ-Bestände) des Wild-

Apfels in den Bundesländern (Quelle: BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013) 
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6.4 Ursachen für den bedrohlichen Zustand der Wild-Apfel-

Vorkommen 

Die Gründe für die Seltenheit und Gefährdung des Wild-Apfels liegen in seiner durch 

eine hohe Lichtbedürftigkeit bedingte Konkurrenzschwäche. Malus sylvestris wird 

somit aus seinen Lebensräumen verdrängt. Dadurch trifft man ihn oftmals auf sonni-

gen, trockenen und felsigen Abhängen sowie auf Felsschutt oder an alten Verkehrs-

wegen an. Individuen oder gar ganze Populationen, die auf solchen extremen Stan-

dorten wachsen, zeugen meistens von einer geringen Vitalität. Dieses Bild bestätigen 

auch die Ergebnisse der untersuchten Vorkommen in Brandenburg. Der Abbildung 

zu Folge sind ca. 25% der Individuen stark beschädigt (Vitalität 2) oder gar abster-

bend (Vitalität 3).98  

 

Abbildung 7: Verteilung der Vitalitätsstufen des Wild-Apfels in den Bundesländern (Quelle: 

BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013) 
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6.4.1 Verlust geeigneter Habitate 

Hinzu kommt der Verlust geeigneter Habitate (Feldgehölze, lichte Waldränder, Auen-

gebiete) in Folge von Nutzungsintensivierung und Flurbereinigung, wodurch die 

Standorte für Wildobstarten generell reduziert werden oder sich die Standortbedin-

gungen verschlechtern. Das Verdrängen der Individuen und der Verlust von Lebens-

räumen führen zu Verinselung der Einzelbäume. Die Vorkommen verlieren zuneh-

mend an Größe und Dichte, was letztendlich der gesamten Population schadet.99  

6.4.2 Genetische Vermischung 

Die genetische Vermischung mit Kulturäpfeln stellt eine weitere Gefährdung dar. Eine 

Hybridisierung zwischen den beiden Apfelarten ist für die Erhaltung des Wild-Apfels 

nachteilig. Im Zuge der generativen Vermehrung kommt es zu einer Vermischung 

des Erbgutes beider Arten, was langfristig gesehen zu einem Aussterben der „ech-

ten“ Holzäpfel führt. Malus sylvestris weist aufgrund der genetischen Vermischung 

eine große Variabilität morphologischer Merkmale auf. Die Vielzahl von Erschei-

nungsformen erschwert das Erkennen des Wild-Apfels. So wird der Wild-Apfel bei-

spielsweise bei Pflegearbeiten häufig nicht erkannt oder übersehen und deshalb aus 

Unwissenheit vernichtet.100 
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 BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 96-98 

Dericks-Tan, J.; Vollbrecht, G. 2009, S. 25-30 

SDW (Hrsg.): Der Wald: Deine Natur: Der Wildapfel (Malus sylvestris)  2013 
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6.4.3 Schädlinge und Krankheiten 

Gegenüber Schädlingen und Krankheiten ist er im Grunde genauso gefährdet wie 

der Kulturapfel. Apfelschorf (Pilz), Apfelwickler, Blattläuse, Rote Spinnmilben, und 

Feuerbrand können beim Wild-Apfel zu den gleichen Schädigungen führen wie beim 

Kultur-Apfel. Doch die Wildform ist wesentlich robuster als die zahlreichen Kulturfor-

men und ist daher weniger anfällig gegenüber Krankheiten. Gegen Mehltau ist der 

Wild-Apfel jedoch weitestgehend resistent.101  

6.4.4 Fehlende Naturverjüngung durch Wildverbiss 

Die Säugetiere und Vögel helfen dem Wild-Apfel bei der Verbreitung. Sie fressen die 

Früchte und scheiden die Samen an anderer Stelle wieder aus. Auch das Passieren 

des Darms und eine mehrmonatige Ruhe im Exkrement fördern das Auskeimen der 

Samen. Dieser Prozess ist für die Verbreitung extrem wichtig, denn Samen, die im 

Kerngehäuse der Frucht verbleiben, keimen nicht. Zugleich können Säugetiere (ex-

plizit überhöhte Wildbestände) den Wild-Apfel gefährden. Beispielsweise fressen 

Mäuse die Wurzeln oder die Rinde an, was zu Störungen in der Nährstoffversorgung 

des Baumes führt. Bei Jungbäumen kann das Abfressen der Wurzeln sogar tödlich 

sein. Auch Feldhasen nagen an der Rinde junger Bäume und schädigen sein Wachs-

tum. Ein weiteres Problem ist der Verbiss der jungen Triebe und Bäume durch das 

Rehwild, was die natürliche Verjüngung verhindert. Die Naturverjüngung sichert das 

Überleben einer Population über die Generationen hinweg. Leider verjüngt sich ein 

Großteil der Vorkommen nicht. Die erfassten Wild-Apfelbäume in Brandenburg ha-

ben eine Naturverjüngung von unter 10%, dementsprechend bleibt bei 90% der 

Bäume die Naturverjüngung gänzlich aus. Diese Zahlen sind verheerend für den Er-

halt der Bestände.102  
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     http://www.lfl.bayern.de/ips/kleingarten/035205/ [Abrufdatum: 20.03.2014] 

     http://idw-online.de/de/news518114 [Abrufdatum: 20.03.2014]  

102
 BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 60-62 

http://www.wildapfel.info/20070611-interview.html
http://www.lfl.bayern.de/ips/kleingarten/035205/
http://idw-online.de/de/news518114
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Abbildung 8: Anteile der Vorkommen des Wild-Apfels mit und ohne Verjüngung (Quelle: BLE: 

Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013) 

 

6.4.5 Überalterung der Bäume  

Nicht nur die fehlende Naturverjüngung bedroht die Vorkommen, sondern auch der 

überwiegende Anteil alter Bäumen. Die erforderliche Altersstruktur der Vorkommen 

wurde über den Brusthöhendurchmesser (BHD) ermittelt. 47,5% der in Brandenburg 

erfassten Individuen weisen einen Durchmesser von mehr als 20 cm auf und 33,9% 

haben einen Durchmesser von 7 cm-20 cm. Mit 18,6% ist die bedeutende Verjün-

gungsklasse mit einem Brusthöhendurchmesser von weniger als 7cm in Branden-

burg am schwächsten vertreten. In Brandenburg existieren sogar vier Vorkommen 

mit Altbaumbeständen die einen Brusthöhendurchmesser (BHD) größer als 50 cm 

aufweisen. Anhand der Zahlen lässt sich ein deutlicher Überhang an stärkeren Bäu-

men bzw. älteren Bäumen erkennen.103  

 

                                            

103
 BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 51-54 
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6.5 Erhaltungsfähigkeit der erfassten Wild-Apfel-Vorkommen 

Als Folge von Verinselung, geringer Größe und Dichte der Vorkommen, Überalterung 

bei zu geringer Verjüngung sowie ungenügender Vitalität befinden sich die bundes-

weiten Vorkommen in einem kritischen Zustand. Die Bewertung der aufgenommenen 

Vorkommen nach der Erhaltungsfähigkeit hat ergeben, dass nur fünf  von 247 Vor-

kommen als gut bis sehr gut eingestuft werden können und somit als erhaltungsfähig 

prädestiniert wären. Als geschwächt werden 15 Vorkommen eingestuft, die sich in 

Brandenburg, Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz, Sachsen und Sachsen-Anhalt 

befinden. 200 Vorkommen befinden sich in einem bedrohten Zustand und verteilen 

sich auf fast alle Bundesländer. 27 Vorkommen (wovon sich sehr viele in Mecklen-

burg-Vorpommern befinden) werden als absterbend klassifiziert. In Brandenburg be-

finden sich mehr als 10% der Vorkommen in einem geschwächten und mehr als 80% 

in einem bedrohten Zustand.104   

Abbildung 9: In-situ-Erhaltungsfähigkeit der Vorkommen des Wild-Apfels in den Bundeslän-

dern (Quelle: BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013) 

 

                                            

104
 BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 84 ff 
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Im Rahmen der Auswertung wurden sogenannt Genzentren (siehe Tab.4 und 

Abb.10) herausgefunden. Hierbei handelt es sich um fünf Schwerpunktregionen mit 

jeweils ein bis vier Teilbereichen. In diesen Zentren befinden sich großflächige Popu-

lationen, die im Vergleich zu den anderen untersuchten Vorkommen in einem über-

lebensfähigen Zustand sind. Daher bieten sich diese Schwerpunktregionen als erhal-

tungsfähige, ja sogar als erhaltungsdringliche Vorkommen an und sollten von den 

einzelnen Bundesländern als genetische Ressource (Generhaltungsobjekt105) aus-

gewiesen werden um einen langfristigen Schutz zu gewährleisten.106 

 

 

Tabelle 4: Großflächig zusammenhängende Populationen (Genzentren) des Wild-Apfels (Quel-

le: BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013) 

                                            

105
 Definition befindet sich im Glossar 

106
 BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 82-93 
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Abbildung 10: Darstellung der Genzentren (Quelle: BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013) 
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Der Abschlussbericht macht deutlich, dass in Deutschland nur noch sehr wenige in 

sich erhaltungsfähige Vorkommen des Wild-Apfels existieren, die besonderer Auf-

merksamkeit bedürfen, um die Wild-Apfel-Populationen zu schützten. Folgende 

Maßnahmen werden vom Landeskompetenzzentrum Forst Eberswalde für die zu-

künftige Erhaltung der erhaltungsfähigen Vorkommen vorgeschlagen:  

„Aus bundesdeutscher Sicht sind langfristig die fünf Zentren mit ihren Hauptpopulati-

onen zu sichern, mittelfristig die Lücken zwischen isolierten Populationen über Bio-

top- und Populationsverbünde auf standörtlich geeigneten Flächen soweit zu schlie-

ßen, dass ein Genaustausch (wieder) möglich wird.“ 107 

Mit dem Projekt: „Erfassung und Dokumentation genetischer Ressourcen seltener 

und gefährdeter Baumarten in Deutschland“ wurde ein erster Schritt zur Erhaltung 

seltener Baumarten getan. Erstmals gelang eine bundesweite Aufnahme der 

Gehölze, aus deren Ergebnisse sich zukünftige Schutz- und Erhaltungsmaßnahmen 

besonders gefährdeter Arten konzipieren lassen, was letztendlich auch den 

bedrohten Wildobstarten zugutekommt. Zahlreiche Wildobstarten könnten in der 

heutigen Zeit wieder an Bedeutung für den Naturschutz gewinnen, wenn sie als 

Bereicherung für das Ökosystem und als gewaltiges Potential für den Erhalt der 

Artenvielfalt angesehen werden. Auch im Bereich der Genressourcen spielen die 

Wildobstarten eine wichtige Rolle, die noch nicht ausreichend erkannt und erforscht 

wurde. Besonders der Wild-Apfel hat eine Vielzahl von Nutzungsmöglichkeiten, die 

ihn als hochwertige, schützenswerte Art auszeichnen. Der Wild-Apfel eignet sich 

besonders für eine ökologisch ausgewogene Waldrandgestaltung oder für eine 

Heckenpflanzung. Aber auch für das Bepflanzen von Extremstandorten ist er 

prädestiniert. Aufgrund seiner landschaftsästhetischen Wirkung und seines hohen 

Zierwerts fungiert er als Gestaltungselement in der freien Landschaft oder im Garten- 

und Landschaftsbau. Für den Naturschutz bringt der Wild-Apfel ebenfalls zahlreiche 

positive Komponenten mit. Der Wild-Apfel leistet einen wesentlichen Beitrag zur 

Erhaltung der Waldgenressource sowie zum Erhalt der Biodiversität. Des Weiteren 

lässt sich der Wild-Apfel als Biotopelement für Flora und Fauna, Bienenweide, 

Nahrungsquelle zahlreicher Kleinlebewesen, Brutstätte und Unterschlupf nutzen.  

                                            

107
 BLE: Abschlussbericht: Wild-Apfel 2013, S. 89 
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Gerade um die zahlreichen Nutzungsmöglichkeiten und die ökologische Bedeutung 

in die Öffentlichkeit zu tragen, wurde der Wild-Apfel zum Baum des Jahres 2013 

gewählt. Dr. Wodarz und der Umweltschutzverein Wahlstedt e.V. begannen 1989 mit 

der jährlichen Wahl bedrohter Gehölze zum Baum des Jahres. Später wurden dann 

die Bäume vom Verein Baum des Jahres und seit vier Jahren von der Baum-des-

Jahres-Stiftung als solche ausgerufen. Mit dieser Initiative möchte die Stiftung 

zahlreiche interessierte Menschen an die großen und kleinen Riesen der heimischen 

Flora heranführen und sie für die Schönheit sowie Eigenart aber auch für die vielen 

Gefahren und den Schutz der Bäume sensibilisieren. Ganz unter dem Motto: „Nur 

was man kennt, liebt und schätzt man und setzt sich dafür ein.“ 108 rückt die Stiftung 

jährlich eine bedrohte Baumart mit Hilfe der Medien in den öffentlichen Vordergrund. 

Damit leistet die Stiftung einen wesentlichen Beitrag zur öffentlichen Präsenz 

gefährdeter Gehölze, was sich positiv auf deren Schutz auswirken kann. Auch Berlin 

leistet mit einer Wild-Apfelpflanzung einen kleinen aber feinen Beitrag zum Schutz 

der seltenen Baumart.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                            

108
 http://baum-des-jahres.de/index.php?id=9 [Abrufdatum: 20.03.2014]  

http://baum-des-jahres.de/index.php?id=9
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6.6 Maßnahmen zum Schutz der Wild-Apfel-Bestände 

6.6.1 Wild-Apfel-Pflanzung im Landschaftsschutzgebiet Tegeler Fließ 

Anlässlich der Wahl zum Baum des Jahres setzte sich auch die Birte-Müller-

Akademie für Umwelt in Berlin-Brandenburg für den Schutz des seltenen Wild-Apfels 

ein. Die Akademie spendete für den Erhalt der bedrohten Baumart 20 Wild-Apfel-

Setzlinge an den Berliner Bezirk Reinickendorf. Unter den 12 Bezirken war Reini-

ckendorf der einzige, der sich für die Spende bewarb. Im Mai 2013 wurden die zwei 

Jahre alten Setzlinge in das Landschaftsschutzgebiet Tegeler Fließtal (Lübars) ge-

pflanzt.  

Birte Müller, der Naturschutzbund Deutschland 

(NABU) und der Bezirksstadtrat Martin Lambert 

nahmen an der Bepflanzung teil und schenkten 

dem Wild-Apfel die gewünschte mediale Auf-

merksamkeit. Die Bepflanzung selbst wurde vom 

Tiefbau-Landschaftsplanungsamt durchgeführt.  

 

 

 

Abbildung 11: Birte Müller und der Bezirksstadtrat  Mar-

tin Lambert bei der Bepflanzung in Lübars (Quelle: 

http://www.berlin.de/imperia/md/content/bareinickendorf/pressestelle/2013/14._130502_pm_bau

mschenkung.jpg  [Abrufdatum: 20.03.2014]) 

Die Wild-Apfelbäume wurden in Lübars in einer nicht mehr bewirtschafteten Kolonie 

an verschiedenen Plätzen verteilt und gepflanzt. Auf einer dort liegenden Wiese be-

finden sich bereits Obstbäume. Der vorhandene Obstbestand soll durch die Wild-

Apfelbäume aufgewertet werden. Gleichzeitig sollen die Bäume als Pollenspender für 

die Befruchtung der umliegenden Apfelbäume fungieren. Bei einer ersten Bestands-

aufnahme der Setzlinge im September 2013 begleiteten wir Frau Ute Deutsch, Mitar-

beiterin in der Stadtentwicklung und im Umweltamt Bezirks Reinickendorf.  

 

http://www.berlin.de/imperia/md/content/bareinickendorf/pressestelle/2013/14._130502_pm_baumschenkung.jpg
http://www.berlin.de/imperia/md/content/bareinickendorf/pressestelle/2013/14._130502_pm_baumschenkung.jpg
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Sie engagiert sich besonders für den Erhalt von Obst- und auch Wildobstarten im 

städtischen Raum. Von 20 Bäumchen sind 19 angewachsen. Sie befinden sich in 

einem sehr vitalen Zustand.  

Die kleinen Bäume sind sehr empfindlich und werden gern vom Wild angefressen. 

Daher wurden die Setzlinge, dank einer weiteren Spende von den Berliner Forsten, 

mit einem Wildverbissschutz umzäunt. Hinsichtlich der zukünftigen Pflegemaßnah-

men sollen die Flächen einmal pro Jahr gemäht werden. Sind die Setzlinge erst ein-

mal zu prächtigen Bäumen herangewachsen, benötigen die Wild-Äpfel keine intensi-

ve Pflege. Der geringe Pflegeaufwand gehört zu den vielen positiven Aspekten, die 

der Wild-Apfel mit sich bringt. Weiterhin möchte sich ein anerkannter Naturschutz-

verband aus Reinickendorf für die seltene Baumart einsetzten und sich um den Er-

halt der Bäume kümmern. Auf dem Gelände stehen noch einige Gartenlauben. So-

bald ein Besitzer die Fläche verkaufen möchte, wird sie vom Land im Namen des 

Naturschutzes aufgekauft, sodass im Laufe der Zeit eine Fläche entsteht, die für na-

turschutzfachliche Zwecke verwendet werden soll.109 Laut den Aussagen von Frau 

Deutsch könnte dort eine Naturschutzstation errichtet werden, in der Veranstaltungen 

rund um den Wild-Apfel und seine vielfältige Bedeutung aber auch seine Gefährdun-

gen stattfinden könnten. Die genaue Planung der Naturschutzstation samt ihrer in-

haltlichen Ziele steht jedoch noch nicht fest.110 Zu hoffen bleibt, dass diese Idee in 

die Tat umgesetzt wird. Denn eine Naturschutzstation bietet enorm viel Potenzial, 

Menschen über das Verschwinden der Wildformen unserer Kulturobstsorten, über 

vergessene Obstsorten aber auch über wild wachsende Wildobstarten aufzuklären. 

Mit der Wild-Apfel-Pflanzung wurde in Reinickendorf ein erster Schritt zum Erhalt der 

seltenen Baumart und für die Sicherstellung wichtiger genetischer Ressourcen getan. 

Es bleibt zu hoffen, dass die Setzlinge sich prächtig entwickeln und die geplante Na-

turschutzstation dort ihren Platz findet, um viele Menschen über die Historie alter Ap-

felsorten und vielleicht auch über die Existenz weiterer Wildobstarten zu informieren. 

                                            

109
Vorkaufsrecht in den Naturschutzgebieten § 53 NatSchG Bln 

110
Interview: Ute Deutsch. 20.9.2013 

    http://www.berlin.de/ba-reinickendorf/presse/archiv/20130515.0840.384798.html [Abrufdatum: 20.03.2014] 

http://www.berlin.de/ba-reinickendorf/presse/archiv/20130515.0840.384798.html
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7 Wildobstarten in der Bundesartenschutzverordnung 

und auf der Roten Liste  

Unter den vermeintlich häufig auftretenden Wildobstarten taucht auch die ein oder 

andere gefährdete Art auf. Anhand der bundesweiten Untersuchung seltener 

Baumarten wurde der alarmierende Zustand einiger Wildobstarten (Wild-Apfel, Wild-

Birne, gewöhnliche Trauben-Kirsche, Speierling usw.)  ersichtlich. Die 

Populationsdichte der untersuchten Arten ist durchweg sehr gering, was auf einen 

schlechten Zustand der Bestände schließen lässt. Auch die Vitalität der einzelnen 

Bäume ist in einem bedrohlichen Zustand. Die Frage nach einem entsprechenden 

Schutzstatus einzelner Wildobstarten liegt nach dem im Jahre 2013 

abgeschlossenen Vorhaben nahe. Im Folgenden werden daher die Roten Listen der 

Gefäßpflanzen der Länder Berlin und Brandenburg aber auch die 

Bundesartenschutzverordnung sowie die Rote Liste der Bundesrepublik Deutschland 

auf Wildobstarten untersucht.   

7.1 Bundesartenschutzverordnung 

Selbst auf nationaler Ebene befinden sich einige Wildobstarten unter besonderem 

Schutz. Laut Bundesartenschutzverordnung betrifft das folgende Arten: die Molte-

beere (Rubus chamaemorus), den Zedern-Wacholder (Juniperus cedrus), die Echte 

Bärentraube (Arctostaphylos uva-ursi) und die Wilde Weinrebe (Vitis vinifera L. ssp. 

sylvestris).111 Auch die Eibe (Taxus baccata) findet sich in der Bundesartenschutz-

verordnung. Dieses Gehölz gehört ebenfalls zu den Wildobstarten, obwohl zahlreiche 

Bestandteile der Pflanze extrem giftig sind. Aber der rote Samenmantel der reifen 

Früchte ist ungiftig, süß und roh verzehrbar. In manchen Regionen wird aus dem 

Fruchtmantel sogar Marmelade zubereitet. In der Schulmedizin findet die Eibe im 

Kampf gegen den Krebs Anwendung. Auch gegen Skorbut sollen die roten Schein-

früchte helfen.112  

                                            

111
Bundesartenschutzverordnung (BArtSchV) 2005, S. 25-33 

112
http://www.heilkraeuter.de/lexikon/eibe.htm  [Abrufdatum: 20.03.2014] 

    SDW (Hrsg.): Die Eibe  

http://www.heilkraeuter.de/lexikon/eibe.htm
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7.2 Rote Liste 

Einige Wildobstarten finden sich auch in den Roten Listen der Gefäßpflanzen wieder. 

Die gewöhnliche Moosbeere (Vaccinium oxycoccos) gilt sowohl in Deutschland als 

auch in Berlin und Brandenburg als gefährdet (Kategorie 3). Auch die Flaumeiche 

und die Eibe sind auf der Roten Liste der Bundesrepublik unter der Kategorie 3 zu 

finden. Zahlreiche Wildrosen sind auf allen genannten Roten Listen präsent. So ge-

hören Rosa elliptica, Rosa gallica, Rosa glauca und Rosa tomentella  zu den in 

Deutschland gefährdeten Arten.113 Die Tabelle 5 zeigt eine Auswahl an Wildobstar-

ten die auf den Roten Listen der Bundesländer Berlin und Brandenburg sowie der 

gesamten Bundesrepublik gelistet sind.  

7.2.1 Rote Liste der Gefäßpflanzen in Berlin 

In Berlin befinden sich etliche Weißdornarten auf der Liste. So sind beispielsweise  

der Zweigriffliger Weißdorn (Crataegus laevigata) und der Großfrüchtige Weißdorn 

(Crataegus x macrocarpa (C. laevigata x C. rhipidophylla)) vom Aussterben (Katego-

rie 1) bedroht. Auch der Gemeine Wacholder (Juniperus communis) gehört in diese 

Kategorie.  Des Weiteren befinden sich etlichen Wildrosen auf der Berliner Roten 

Liste. Vom Aussterben bedroht sind unter anderem Rosa duminalis und Rosa ellipti-

ca. Stark gefährdet sind Rosa subcanina sowie Rosa subcollina, Rosa rubiginosa 

und Rosa sherardii. Zahlreiche Haselblattbrombeeren, wie  Rubus haesitans, R. pla-

cidus und R. decurrentispinus gehören ebenfalls zu den extrem seltenen Pflanzen 

(Kategorie R). Selbst die Schwarze Johannisbeere (Ribes nigrum) befindet sich so-

wohl in Berlin als auch in Brandenburg auf der Vorwarnstufe.  Die großfrüchtige 

Moosbeere (Vaccinium macrocarpon) gilt bereits als ausgestorben und befindet sich 

in der Kategorie 0.114 

                                            

113
Rote Liste der Pflanzen Deutschlands 1996 

   http://www.floraweb.de/index.html [Abrufdatum: 20.03.2014] 

114
Liste der wild wachsenden Gefäßpflanzen des Landes Berlin mit  Roter Liste 2001 

    http://www.floraweb.de/index.html [Abrufdatum: 20.03.2014] 

http://www.floraweb.de/index.html
http://www.floraweb.de/index.html
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7.2.2 Rote Liste der Gefäßpflanzen in Brandenburg 

Wie auch in Berlin stehen zahlreiche Weißdornarten in Brandenburg auf der Roten 

Liste. Der großkelchige Weißdorn (Crataegus rhipidophylla) ist sogar vom 

Aussterben (Kategorie 1)  bedroht. Des Weiteren sind etliche Wildrosen auf der Liste 

zu finden. Vom Aussterben bedroht sind  beispielsweise die Rosa agrestis, elliptica 

und Rosa tomentella. Wie auch in Berlin findet man ein Dutzend Brombeerarten auf 

der brandenburgischen Roten Liste. Die meisten von ihnen sind extrem selten 

(Kategorie R). Auch die Vogel-Kirsche (Prunus avium) und die Elsbeere (Sorbus 

torminalis) finden sich dort wieder. Sie gehören bereits zu den stark gefährdeten 

Arten Brandenburgs. Selbst der Zwerg-Holunder (Sambucus ebulus) taucht in der 

Kategorie R (extrem seltene Arten) auf. Die Eibe gilt sowohl in Berlin als auch in 

Brandenburg als ausgestorben (Kategorie 0). Malus sylvestris ist in dieser Liste unter 

der Kategorie G zu finden. Aufgrund der geringen Information konnten zahlreiche 

Wildobstarten bisher in keine Kategorie eingeordnet werden. Im Rahmen der 

bundesweiten Untersuchung der zehn seltenen Baumarten wurden hierfür wichtige 

Informationen erhoben. Daraufhin wird sich wohl die eine oder andere Art in den 

künftigen Roten Listen als gefährdete Art wiederfinden.115 

 

                                            

115
 Rote Liste der etablierten Gefäßpflanzen Brandenburgs 2006 

    http://www.floraweb.de/index.html [Abrufdatum: 20.03.2014] 

http://www.floraweb.de/index.html
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Legende 

0-Ausgestorben oder verschollen 

1-Vom Aussterben bedroht 

2-Stark gefährdet 

3-Gefährdet 

G-Gefährdet, ohne Zuordnung zu einer der 3 Gefährdungskategorien 

V-Zurückgehend, Art der Vorwarnliste 

R-Extrem selten 

D-Kenntnisstand unzureichend 

Tabelle 5: Wildobstarten auf den Roten Listen (in der Tab. sind nicht alle Wildobstarten aufge-

listet, hierbei handelt es sich lediglich um einen Auszug) (Quelle: Rote Listen der Bundesre-

publik, Berlin und Brandenburg, Flora Web: 

http://www.floraweb.de/pflanzenarten/artenhome.xsql?suchnr=32455& [Abrufdatum: 

20.03.2014]) 

http://www.floraweb.de/pflanzenarten/artenhome.xsql?suchnr=32455&
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8 Wildobst in Berlin und Brandenburg 

8.1 Auswertung der Umfrage 

Im Rahmen dieser Abschlussarbeit wurden sämtliche Naturschutzbehörden auf allen 

Ebenen sowohl in Berlin als auch in Brandenburg anlässlich der Bedeutung von 

Wildobstarten für den Naturschutz befragt. Des Weiteren wurden zahlreiche Schutz-

gebiete und einige renommierte Verbände, Institutionen und andere nicht staatliche 

Organisationen einer Befragung unterzogen. Etliche Behörden konnten leider an der 

Umfrage aus Kapazitätsgründen nicht teilnehmen. Dennoch werden die wenigen 

Meinungen mühevoll zusammengetragen und nun im folgenden Kapitel vorstellen. 

Zunächst war es interessant zu sehen, inwieweit der Begriff „Wildobst“ bei den Be-

fragten definiert wird. Der Großteil wusste sofort, welche Arten sich hinter dem Wil-

dobst verbergen. Ab und zu  kam es aber zu Verwechslungen zwischen Wildobstar-

ten und alten Obstsorten. Daher war es wichtig, die Befragten über die Definition von 

Wildobst eingehend zu informieren.  Der ökologische Wert der heimischen Wildobst-

arten für den Naturschutz, besonders im Hinblick auf den Erhalt der Biodiversität, ist 

natürlich auch den Naturschutzbehörden bekannt. Beispielsweise beschreibt Jörg 

Peil, Sachbearbeiter im Landesamt für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz 

Brandenburg, Referat GR 3  Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin, die Wildobstar-

ten als:  

„sehr vital, standort- und klimaangepasst, alternierend ertragreich, jedoch ge-

schmacklich „minderwertig“ oder zumindest gewöhnungsbedürftig mit teilweise ande-

ren versteckten Potenzialen (Vitamingehalte u. a. Inhaltsstoffe) mit hohem ökologi-

schen Gesamtwert.“ 116  

Gleichzeitig beklagt Herr Peil  jedoch die geringe Nutzung dieser Arten für land-

schaftspflegerische Maßnahmen:   

„Der ökologische Wert und Nutzen ist immer jeweils enorm, jedoch wird das Wildobst 

diesbezüglich nicht besonders herausgestellt, sondern meist  mit den Feldgehölzen 

insgesamt abgehandelt.“ 117   

                                            

116
 Interview: Jörg Peil. Mail 27.09.2013 

117
 Interview: Jörg Peil. Mail 27.09.2013 
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Auch Bettina Priebe, Sachbearbeiterin aus der Unteren Naturschutzbehörde Land-

kreis Ostprignitz-Ruppin, Umweltamt Naturschutz und Abfallwirtschaftsbehörde, ist 

die immense ökologische Wertigkeit der Wildobstarten bewusst und sie spricht sich 

für deren Förderung aus: 

 „Meine persönliche Meinung ist, dass das Anpflanzen von Wildobstarten eine Berei-

cherung für die heimische Flora und Fauna darstellt. Es müsste stärker gefördert 

werden.“ 118  

Unter den Gesprächspartnern fand sich auch der eine oder andere Liebhaber, der 

sich in seinem Aufgabenbereich mit höchstem Engagement für Wildobstarten ein-

setzt. Hier ist vor allem Hans-Joachim Albrecht zu nennen. Der Gartenbauingenieur 

prägte in Brandenburg die Züchtung vor allem mit Sanddorn (Hippophae 

rhamnoides) und Holunder (Sambucus nigra)  wie kein anderer. Er erkannte die in-

haltlichen Potenziale dieser Wildobstarten für den Lebensmittel- und Gesundheitsbe-

reich und verhalf dem Wildobst zu einer wahrhaften Renaissance in der DDR. Auch 

Werner Pfannenstiel zählt zu den Wildobstliebhabern. Durch seine langjährige Arbeit 

in der  Prüfstelle Marquardt vom Bundessortenamt war er viele Jahre für die umfang-

reiche Wildobstsammlung zuständig. Damit hat Herr Pfannenstiel einen wesentlichen 

Beitrag zum Erhalt wichtiger Genressourcen geleistet. Werner Pfannenstiel  und 

Hans-Joachim Albrecht  engagieren sich noch heute für den Erhalt der genetischen 

Vielfalt der zahlreichen einheimischen aber auch fremdländischen Wildobstarten.  

Auch Ute Deutsch aus dem Umweltamt Reinickendorf sollte an dieser Stelle erwähnt 

werden. Denn sie setzt sich im Bezirk besonders auf naturschutzfachlicher Ebene für 

den Wild-Apfel und andere Wildobst- sowie Obstarten ein. Auch in diesem Bereich 

leisten oftmals wenige Einzelkämpfern, die sich für diese Arten einsetzen, einen we-

sentlichen Beitrag zum Schutz der Wildobstarten.   

Das Interesse und auch das Wissen über die Potenziale der Wildobstarten für den 

Arten- sowie Biotopschutz ist zwar da, leider fehlt es im Naturschutz an finanziellen 

und personellen Kapazitäten, um sich der Wildobstarten eingehend zu widmen. 
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8.1.1 Verwendung von Wildobstarten in der Planung 

Die Verwendung der Wildobstarten im städtischen Bereich sieht leider etwas spärlich 

aus. In der Regel werden Obst und Wildobst auf Spielplätzen, in Grün- und kulturhis-

torische Parkanlagen, Guts-, Schloss-, Landschaftsparke und, wenn es der Denk-

malschutz zulässt, in kulturhistorische Parkanlagen angepflanzt.119   

Allerdings finden Wildobstarten im öffentlichen Raum sowohl in Berlin als auch in den 

Städten Brandenburgs nur bedingt Anwendung. Dies bestätigt auch Bettina Priebe 

aus der unteren Naturschutzbehörde Landkreis Ostprignitz-Ruppin:  

„In der Stadt an Straßen, Parkflächen oder anderen öffentlichen Räumen werden 

meistens andere Arten gepflanzt.“ 120  

Laut den zuständigen Behörden führt das Pflanzen von Obst- oder Wildobstbäumen 

oftmals zu zahlreichen Konflikten. Die auf die Fahrbahn oder Gehwege herabfallen-

den Früchte sind wohl das größte Problem. Aufgrund des erhöhten Verkehrsrisikos 

durch den Fruchtfall eignen sich Wildobstgehölze nur bedingt als Straßenbäume.121 

Im Bezirk Steglitz-Zehlendorf gibt es vereinzelt Wildobstarten als Straßenbäume. 

Dort wurden vorwiegend kleinfrüchtige Gehölze wie Eberesche (Sorbus aucuparia)  

oder Mehlbeere (Sorbus aria) an Straßen bzw. Gehwegen gepflanzt. Aber auch hier 

gehört die Verwendung von Wildobst im öffentlichen Bereich zur Ausnahme, so Ma-

ria Wassing-Shadfan aus dem Tiefbau- und Landschaftsplanungsamt Fachbereich 

Grünflächen in Steglitz-Zehlendorf:  

„Ansonsten ist die Auswahl eingeschränkt. Beschwerden zum Fruchtfall sind sicher-

lich ein Grund, denn schon bei Kastanien, Schwarznüssen und Zieräpfeln gibt es 

Konflikte mit den Autoparkern.“ 122  
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Auch hier ist das erhöhte Risiko für die Verkehrsteilnehmer durch den Fruchtfall ein 

Thema und verhindert die Verwendung von Wildobstgehölzen. Laut Andreas Gut-

schalk aus dem Umwelt- und Naturschutzamt Steglitz-Zehlendorf spielen Obstgehöl-

ze bzw. Wildobstgehölze sowohl in der Grünflächenunterhaltung als auch in der Na-

turschutzarbeit im Bezirk nur eine Nebenrolle.123  

Ein weiteres Konfliktfeld bieten die reifen Früchte der Obst- und Wildobstgehölze. Die 

reifen Früchte sind ein Magnet für Insekten und vor allem für Wespen, was in der 

Nähe von Kindergärten, Schulhöfen oder Spielplätzen in Parks zum Problem werden 

kann. Des Weiteren verleiten leuchtende Früchte oftmals zum Naschen, was bei ei-

nigen Arten zu gefährlichen Vergiftungen führen kann. Zwar sind alle Wildobstarten 

essbar, jedoch lassen sich einige nur im zubereitetem Zustand verzehren, was wie-

derum ein immenses Risiko besonders für Kinder mit sich bringt. Daher ist es wichtig, 

nur Wildobstarten bzw. andere Pflanzen, in der Nähe von Kindertagesstätten, Schu-

len oder anderen Spielbereichen zu pflanzen die im rohen Zustand essbar sind. Hin-

zu kommt die Verletzungsgefahr, die besonders von dornigen Wildobstarten ausgeht, 

für spielende Kinder.124 Olga Toepfer, Spiel- und Bauminspektionsleiterin aus dem 

Bezirksamt Treptow-Köpenick, hat die zahlreichen Konflikt-Potenziale erkannt und 

versucht diese geschickt zu umgehen. Das heißt aber nicht, gänzlich auf Wildobstar-

ten zu verzichten. In Treptow-Köpenick werden in allen Bereichen, wo sich vermehrt 

Kinder aufhalten könnten, am liebsten Haselnüsse, Kornelkirschen, Johannisbeeren, 

Brombeeren und auch Quitten verwendet. Diese Wildobstarten sind völlig ungefähr-

lich und von ihnen kann ab und zu auch genascht werden. Des Weiteren hält sich 

der Pflegeaufwand dieser Arten in Grenzen.125  Viele Behörden verzichten jedoch auf 

die Verwendung der Arten im öffentlichen Bereich, das Gefahren- und Konflikt-

Potenzial ist einfach zu groß. Das wird von zahlreichen Naturschützern bedauert:  

„Neben den „störenden“ Eigenschaften in unserer modernen, auf Sicherheit bedach-

ten Welt, die eine Verbreitung/Etablierung der Wildobst-Gehölze in unseren (urba-

nen/öffentlichen) Lebensräumen auf diesem Wege weitgehend verhindern“.126 
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Lediglich im privaten Bereich steigt das Interesse an Wildobstarten und somit auch 

an deren Verwendung im Garten. Hier spielen aber mehr die exotischen Wildobstar-

ten wie die Mini-Kiwi  (Actinidia arguta) oder die Indianerbanane (Asimina triloba) ei-

ne Rolle.  

Mit dem relativ jungen Trend der Öko-Gärten finden aber auch heimische Wildobstar-

ten ihren Platz in den privaten Gärten. Auch das vielleicht nicht immer einfache Zube-

reiten zahlreicher Wildobstarten erfährt eine Renaissance.  

Selbst gemachte Marmelade und Sirup aus Kornelkirschen oder Gelee aus Holun-

derblüten werden immer beliebter.  

Abschließend lässt sich sagen, dass die Wildobstarten sowohl im städtischen Be-

reich als auch in der freien Landschaft nur geringe Verwendung finden, obwohl diese 

Arten jede Stadt und jede Landschaft mit ihrer Eigenart und Schönheit aufwerten 

würden. Die vermehrte Verwendung von Wildobstarten in der Freiraum- und Land-

schaftsplanung würde zugleich die heimische Artenvielfalt stärken und einen Beitrag 

zum Erhalt der Biodiversität leisten. Doch leider werden die Arten in der Planung 

kaum beachtet. Andreas Jäkel aus der unteren Naturschutzbehörde Cottbus bedau-

ert dies und appelliert daran Wildobstarten zu fördern:  

„Ich finde diese Gehölze sollten auch in Parkanlagen viel mehr gepflanzt werden. Bei 

Ausgleichsmaßnahmen achten wir auch auf die Verwendung dieser Arten. Planungs-

seitig wird an diese Gehölze zu wenig gedacht.“ 127  

Auch das Brandenburgische Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft äußert 

sich zu dem Thema „Wildobst in der freien Landschaft“: 

 „Obwohl Wildobst wichtige ökologische und landschaftsästhetische Funktionen 

übernimmt, ist der Anteil des Wildobstes gegenüber anderen Gehölzarten sehr ge-

ring.“ 128  
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9 Förderinstrumente für Wildobstarten 

Das Wissen über die ökologische Wertigkeit der Wildobstarten und über deren ande-

re positive Eigenschaften hinsichtlich ihren Anforderungen an die Standorte ist bei 

allen zuständigen Behörden bekannt. Doch leider fehlt es neben den personellen und 

finanziellen Kapazitäten an den richtigen Instrumenten für die Verwendung und För-

derung von Wildobstarten sowohl in der freien Landschaft als auch im städtischen 

Raum.  

„Schließlich erhält sich Wildobst aber auch Dank Mutter Natur von selbst, wenn man 

es lässt! Allerdings gibt es hierfür auch keine günstigen Umstände auf Grund der 

Flächenhysterie der bisherigen EU-Agrarförderpolitik. Der Lichtblick: Bei Ausgleichs- 

und Ersatzmaßnahmen, die eine Hecken-/ Feldgehölzpflanzung/ Wegbegleitpflan-

zung vorsehen, werden W-Gehölze entsprechend berücksichtigt.“ 129   

Jörg Peil erwähnt ein wichtiges Förderungsinstrument (nicht im Sinne von finanzieller 

Förderung) und zwar die Verwendung von Wildobstarten bei Kompensationsmaß-

nahmen. Der Landesbetrieb Straßenwesen Brandenburg veröffentlichte im Jahre 

2011 eine Broschüre, die sich genau mit dieser Problematik auseinandersetzt.130   

9.1 Wildobstarten als Kompensationsmaßnahmen 

Das Land Brandenburg versucht seit einigen Jahren, nicht nur Obstgehölze wieder in 

die freie Landschaft zu integrieren, sondern nun auch Wildobstarten. Anlässlich einer  

im September 2008 in Müncheberg durchgeführten Tagung zum Thema „Dauerhafte 

Etablierung von Obstgehölzen in der freien Landschaft“ wurde die Verwendung von 

Wildobstarten für Kompensationspflanzungen im Rahmen der naturschutzrechtlichen 

Eingriffsregelung diskutiert und erörtert. Im Zuge der Debatte erarbeitete der Lan-

desbetrieb Straßenwesen zusammen mit dem Landesamt für Ländliche Entwicklung, 

Landwirtschaft und Flurneuordnung die Broschüre: „Empfehlungen für die Verwen-

dung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der Eingriffsregelung“.  
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Diese wurde im Jahre 2011 veröffentlicht und soll Behörden, Planer und Praktiker 

über die positiven Eigenschaften ausgewählter Wildobstarten informieren und appel-

liert an die verstärkte Nutzung dieser Arten für Kompensationsmaßnahmen. Des 

Weiteren kann der Landesbetrieb Straßenwesen mit dem Instrument der natur-

schutzrechtlichen Eingriffsregelung das vorhandene Artenrepertoire der Kulturland-

schaft mit Wildgehölzen auf sinnvolle Weise ergänzen und leistet damit einen we-

sentlichen Beitrag für den Naturschutz.131  

In den folgenden Abschnitten wird die Broschüre „Empfehlungen für die Verwendung 

von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der Eingriffsregelung“ vor-

gestellt. Im ersten Teil der Broschüre wird der Begriff: „Wildobst“ definiert und die 

positiven Eigenschaften sowie die ökologische und kulturhistorische Wertigkeit der 

Wildobstarten werden dargestellt. Im zweiten Teil werden dann 18 ausgewählte 

Wildobstarten bzw. Gattungen beschrieben. Darunter sind gebietseigene (autochtho-

ne-gebietsheimische) Arten wie der Schlehdorn (Prunus spinosa), die Vogel-Kirsche 

(Prunus avium) und in Deutschland einheimische Arten wie die Elsbeere (Sorbus 

torminalis), die Kornelkirsche (Cornus mas), der Sanddorn (Hippophae rhamnoides), 

die Mehlbeere (Sorbus aria), der Speierling (Sorbus domestica) und die gewöhnliche 

Felsenbirne (Amelanchier ovalis). Außerdem befinden sich Archäophyten wie Edel-

kastanie/Esskastanie (Castanea sativa), Walnuss (Juglans regia) und Mispel (Mespi-

lus germanica) aber auch zahlreiche Neophyten wie die Zierquitte (Chaenomeles), 

Baum-Hasel (Corylus colurna), Ölweide (Elaeagnus), weiße Maulbeere (Morus alba), 

Büffelbeere (Shepherdia), Kirsch-Pflaume (Prunus cerasifera)132, schwedische Mehl-

beere (Sorbus intermedia) und Felsenbirne (Amelanchier larmarckii) in der Broschü-

re.  
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 LS (Hrgs.): Empfehlung für die Verwendung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der 
Eingriffsregelung 2011, S. 3 
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 Die Kirsch-Pflaume (Prunus cerasifera) steht in der Broschüre als einheimische Art, hierbei handelt es sich 
aber um einen Neophyten.   
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9.1.1 Artenwahl 

Aufgrund der zahlreichen positiven Eigenschaften und der immensen ökologischen 

Bedeutung für die Tierwelt eignen sich besonders einheimische Wildobstarten her-

vorragend für Kompensationsmaßnahmen. Für die hier getroffene  Artenwahl waren 

folgende Kriterien ausschlaggebend: Herkunft, Lebensdauer, Pflegeaufwand sowie 

die Standortansprüche und die Empfindlichkeit gegenüber Krankheiten und Schäd-

lingen. Viele von den 18 Wildobstarten erreichen eine hohe Lebensdauer. Aufgrund 

ihres relativ geringen Pflegeaufwands sind die Arten ebenfalls für Kompensations-

maßnahmen prädestiniert. Laut der Broschüre wurden überwiegend Arten ausge-

wählt, die sich nach einer 3- bis 5-jährigen Fertigstellungs- und Entwicklungspflege 

weitestgehend etabliert haben, sodass sie nur noch auf wenige Pflegemaßnahmen 

angewiesen sind. Je nach Standort und Verwendung benötigen einige Arten nach 

der Entwicklungsphase keinerlei Pflege mehr.133 Natürlich müssen an Straßen und 

Wegen Schnittmaßnahmen durchgeführt werden. Auch bei Heckenpflanzungen kann 

auf die Pflege nicht gänzlich verzichtet werden. So sind Verjüngungsmaßnahmen im 

mehrjährigen Turnus ratsam.134 

Ein weiteres Kriterium ist die Empfindlichkeit der Wildobstarten gegenüber Schädlin-

gen oder Krankheiten. Die meisten der 18 Wildobstarten sind wenig anfällig und trot-

zen zahlreichen Schädlingen und Krankheitserregern. Kornelkirsche, Baumhasel, 

Weiße Maulbeere und die Mehlbeere sind sehr robuste Arten. Doch macht auch die 

durch das Bakterium Erwinia amylovora verursachte Gehölzerkrankung, der Feuer-

brand, vor den Wildobstarten nicht Halt. Der Wirtspflanzenkreis des Feuerbranderre-

gers erstreckt sich über zahlreiche Arten. Darunter sind die Kultur- und Zierformen 

von Apfel (Malus), Birne (Pyrus) und Quitte (Cydonia), sowie Zierquitte (Chaenome-

les), Weiß- und Rotdorn (Crataegus), Feuerdorn (Pyracantha), Vogelbeere (Sorbus 

aucuparia), Mehlbeere (Sorbus aria) und Felsenbirne (Amelanchier).  

Diese Krankheit ist besonders für den Obstanbau problematisch und kann zu enor-

men Verlusten führen. Daher sollten Wirtspflanzen nicht in der unmittelbaren Nähe 

einer Obstplantage gepflanzt werden.  
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Der Wildverbiss ist vielleicht die größte Gefahr für die Wildobstarten. Besonders in 

der Jugendphase kann das Abfressen der Triebe oder der Wurzeln zum Verlust der 

gesamten Pflanze führen. Daher sollten Wildschutzzäune sowie Schutzmaßnahmen 

gegen den Wurzelverbiss durch Feld-, Erd-, Rötel- sowie Wühlmaus eingesetzt wer-

den. Besonders in den ersten Jahren ist ein entsprechender Schutz für die junge 

Pflanze überlebenswichtig.135 

Im Großen und Ganzen sind Wildobstarten sehr robuste und vielseitige Arten, die 

unter zahlreichen Standortbedingungen gedeihen können. Besonders die heimischen 

Arten sind an die vorherrschenden Bedingungen hervorragend angepasst und lassen 

sich nahezu überall platzieren. Wildobstarten haben lediglich Schwierigkeiten mit 

sehr nährstoffarmen und trockenen Bodentypen.136 Je nach Art variieren natürlich die 

Standortansprüche, dementsprechend sollte sich der Verwendungszweck anpassen. 

Auch hinsichtlich der weiteren Erhaltung sowie Pflege sind die meisten Wildobstarten 

eher unkompliziert. Daher sind sie die idealen Arten für Kompensationsmaßnahmen. 

Des Weiteren weisen etliche ökologisch wertvolle  Arten ein wunderschönes Blüten-

bild auf und haben daher einen hohen ästhetischen Wert.  

9.1.2 Ergebnis der Broschüre 

Für jede der 18 aufgelisteten Arten wurde ein Steckbrief angefertigt, der stichpunktar-

tig morphologische Merkmale, weitere Arten und Sorten, Hinweise zur Pflanzung und 

Pflege, zu Krankheiten und Schädlingen wie auch Informationen zum natürlichen 

Verbreitungsgebiet, zur Kultivierung, Auslese, zu Standortansprüche, zum Alter so-

wie zur Nutzung enthält. Des Weiteren wurde für jede Art eine Gesamteinschätzung 

hinsichtlich der Eignung für Kompensationspflanzungen aufgezeigt. Dabei wurden 

anhand des Wuchsverhaltens, der Standortansprüche, des Pflegeaufwandes, der 

Lebensdauer, der Empfindlichkeit gegenüber Krankheiten sowie Schädlinge allge-

meine Empfehlungen gegeben, für welche Maßnahme oder Standorte die jeweilige 

Art geeignet wäre.  
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 LS (Hrsg.): Empfehlung für die Verwendung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der 
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In der Broschüre wird zwischen Alleen und Baumreihen an Straßen und Wegen mit 

linearer Pflanzung, flächigen Pflanzungen wie Streuobst sowie Hecken und Solitär-

pflanzen bei Kompensationsmaßnahmen unterschieden. Resultat ist eine zusam-

menfassende Tabelle, die die Arten hinsichtlich ihrer Eignung für bestimmte Kom-

pensationsmaßnahmen bewertet und darstellt.137  

 

Tabelle 6: Eignung der Wildobstarten zu Kompensationsmaßnahmen (Quelle: Landesbetrieb 

Straßenwesen Brandenburg (Hrsg.):  Empfehlung für die Verwendung von Wildobst für Kom-

pensationspflanzungen im Rahmen der Eingriffsregelung. 2011) 
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Für Solitärpflanzen in Parkanlagen oder in der Landschaft spielt der ästhetische Wert 

eine besondere Rolle. Hinsichtlich ihres Blütenbildes im Frühjahr und der Blätterfär-

bung im Herbst zeigen die meisten der 18 Wildobstarten ein bezauberndes Schön-

heitsbild. Daher sind auch die meisten der aufgelisteten Arten als Solitäre geeignet. 

Auch in Form von Hecken in der freien Landschaft oder im Siedlungsbereich eignen 

sich etliche Wildobstarten. Besonders die kleineren Bäume wie Vogel-Kirsche (Pru-

nus avium), Kornelkirsche (Cornus mas) oder Felsenbirne (Amelanchier spec.) und 

strauchartige Gehölze wie Sanddorn (Hippophae rhamnoides) oder Schlehdorn (Pru-

nus spinosa) sind wunderschöne und vor allem ökologisch wertvolle Heckenpflanzen. 

Der Sanddorn eignet sich auch für sehr sandige und flachgründige Böden. Er bildet 

reichlich Wurzelbrut und kann sich somit auf extremen Standorten ausbreiten. Au-

ßerdem hält er mit seinen zahlreichen Wurzeln das Bodengefüge zusammen und 

schützt es von Erosion. Gleichzeitig bieten fruchttragende Hecken zahlreiche Nasch-

früchte für interessierte und aufmerksame Spaziergänger. Die hochstämmigen Wild-

obstarten wie Edelkastanie (Castanea sativa), Baumhasel (Corylus colurna), Weiße 

Maulbeere (Morus alba), Schwedische Mehlbeere (Sorbus intermedia), Mehlbeere 

(Sorbus aria), Elsbeere (Sorbus torminalis), und Speierling (Sorbus domestica) las-

sen sich als Allee oder einseitige, wegbegleitende Baumreihe an Wegen und Neben-

straßen verwenden. Bei der Bepflanzung von Wegen und Straßen ist das Höchstalter 

der Bäume nicht unwichtig. Denn Bäume mit einer langen Standzeit reduzieren die 

finanzielle Aufwendung für eventuelle Nachpflanzungen.138 So erreichen beispiels-

weise die Baumhasel und der Weiße Maulbeerbaum ein Alter von über 200 Jah-

ren.139 Auf 100-300 Jahre wird das Höchstalter der Elsbeere geschätzt.140 Auch die 

Kornelkirsche kann ein stolzes Alter von 100 Jahren erreichen und eignet sich her-

vorragend als Straßenbaum in nicht so stark befahrenen Bereichen.141  
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 LS (Hrsg.): Empfehlung für die Verwendung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der 
Eingriffsregelung 2011, S. 7, 10-12 
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Die Früchte der Kornelkirsche sind sehr klein und daher ist das Verkehrsrisiko durch 

den Fruchtfall nicht allzu groß. Des Weiteren bieten die Früchte eine schmackhafte 

Entdeckung für spielende Kinder. So eignen sich beispielsweise Wildobstarten mit 

genießbaren Früchten in verkehrsberuhigten Zonen oder in den idyllischen Vorstadt-

bereichen. Sie werten das Stadtbild (Siedlungsbild/Ortsbild) auf und lassen sich 

gleichzeitig von der ansässigen Bevölkerung beernten.   

Bei der Verwendung von Wildobstarten an Bundes- oder Landesstraßen ist das Re-

pertoire etwas eingeschränkt. Zum einen müssen diese Bäume eine gewisse Größe, 

Standfestigkeit sowie gleichmäßige Kronenausbildung erreichen, damit große Lkws 

von ihrer Krone nicht gestört werden. Dann dürfen sie keine großen Früchte tragen, 

um den laufenden Verkehr nicht zu gefährden. Zum anderen sind Straßen immer 

Standorte mit extremen Bedingungen. Der Wurzelraum ist sehr beengt und die natür-

liche Wasser- sowie Nährstoffzufuhr ist durch die versiegelte Fläche gestört. Hinzu 

kommen vorhandene Umweltgifte wie Streusalz, Abgase, Öle, Hundeurin und Fein-

staub die den Straßenbäumen schwer zusetzen. Auch Wind und Wetter müssen sie 

ohne Schutz trotzen. Die Straßenbäume müssen daher sehr robust und widerstands-

fähig sein, um dort gedeihen zu können. Daher eignen sich nur sehr wenige Wild-

obstarten für die Bepflanzung an Bundes- oder Landesstraßen. Auch das Alter der 

Bäume ist ein wesentliches Kriterium für Straßenbäume. Ein hohes Alter gewährleis-

tet einen langen Stand sowie ein geringes Totholzaufkommen, was den Straßenver-

kehr gefährden könnte. Unter anderem eignen sich die Baumhasel, die Mehlbeere 

und auch die Elsbeere für diese Extremstandorte. Die hohe Lebenserwartung, ihre 

Standortansprüche, die Wuchsform (Hochstamm) und die kleinen Früchte zeichnen 

sie als Straßenbäume aus. Jedoch finden sie in der Praxis nur wenig Anwendung.142 
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 LS (Hrsg.): Empfehlung für die Verwendung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der 
Eingriffsregelung 2011, S. 7,11 
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9.1.3 Fazit 

Das Land Brandenburg hat mit der Broschüre: „Empfehlungen für die Verwendung 

von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der Eingriffsregelung“ einen 

ersten Schritt für die Förderung der Wildobstarten getan. Es wird ein erster Eindruck 

vermittelt, wie vielseitig die zahlreichen Wildobstarten sind, welche besonderen Ei-

genschaften sie haben und welche Potenziale für den Naturschutz, speziell den Er-

halt der Biodiversität sowie einer strukturreichen Landschaft, in ihnen stecken. Die 

Broschüre betont ebenfalls den nicht zu unterschätzenden kulturhistorischen Wert 

der Wildobstarten und rückt diese somit als zu erhaltendes Kulturgut in den Mittel-

punkt. Somit sind zahlreiche Wildobstarten nicht nur ein wichtiges Landschaftsele-

ment, sondern auch ein Relikt aus früheren Zeiten. Hinter jeder dieser Arten verbirgt 

sich eine spannende Nutzungsgeschichte mit zahlreichen Rezepten, Heilrezepturen, 

Ritualen und Mythen sowie Traditionen.   

Jedoch gibt es einen Kritikpunkt an der Broschüre hinsichtlich der Artenauswahl. 

Vielleicht sollte der Fokus bei der Artenwahl mehr auf die gebietseigenen Arten ge-

legt werden. Unter den ausgewählten Wildobstarten befinden sich zwar in Deutsch-

land heimische Arten aber nur wenige gebietseigene Gehölze, die an die für Bran-

denburg typischen Standortbedingungen und Umweltfaktoren angepasst sind.143 
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9.2 Förderung gebietseigener Arten 

Bei den sogenannten gebietseigenen oder gebietsheimischen Arten, handelt es sich 

um einheimische Pflanzen, die direkt aus einer Region stammen und sich dort über 

einen längeren Zeitraum entwickelt haben.144  Demzufolge sind diese Arten ausge-

zeichnet an die vorherrschenden Bedingungen angepasst. Hingegen sind einheimi-

sche Pflanzen mit gebietsfremder Herkunft, die nicht aus dieser Region stammen an 

ganz andere Umweltfaktoren angepasst. Phänologisch ist zwischen einer einheimi-

schen Art mit gebietsfremder und einer mit gebietseigener Herkunft kein Unterschied 

festzustellen, jedoch weist die vermeintlich gleiche Art genetisch gewisse Unter-

schiede auf. Bei der Verwendung von Arten gebietsfremder Herkünfte in der freien 

Natur, beispielsweise im Rahmen der naturschutzrechtlichen Eingriffsregelung, kön-

nen diese innerartlichen Unterschiede zu Veränderungen der sich über Generationen 

entwickelten Funktionsabläufe in den jeweiligen Ökosystemen führen oder ursprüng-

liche Lebensgemeinschaften beeinträchtigen.145 Bislang wurden, vermutlich aus fi-

nanziellen Gründen, vermehrt einheimische Pflanzen mit unbekannter Herkunft in die 

besiedelten Bereiche sowie in die freie Landschaft gepflanzt. Oftmals wurde das 

Saat- bzw. Pflanzgut aus südosteuropäischen Ländern bezogen, was im Laufe der 

Jahre zu einer immensen Florenverfälschung geführt hat.146 Das Ausbringen von 

fremdem genetischen Material verändert den Genpool der einheimischen Sippen und 

kann zum Verlust der sich über Generationen entwickelt habenden Anpassungsfä-

higkeit und genetischen Diversität innerhalb gebietseigener Arten führen. Es kann 

sogar zu starken Konkurrenzen zwischen den gebietsfremden und den gebietseige-

nen Sippen kommen, was zu einer eventuellen Verdrängung der autochthonen Sip-

pen führen kann. Aufgrund der vermehrten Gehölzpflanzungen sind in erster Linie 

die gebietseigenen Gehölze und somit auch die Wildobstarten von den negativen 

Folgen der Verwendung von Gehölzen mit unbekannter Herkunft betroffen.147  

                                            
144

SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013, S. 40 

    Kowarik, I.; Seitz, B. 2003, S. 3 

145
SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013, S. 6,40 

    BfN-Skript (128) 2005, S. 6 

146
MLUV-BB: Erlass zur Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der freien  

    Landschaft. 2008 
147

BMU (Hrsg.): Leitfaden zur Verwendung gebietseigener Gehölze 2012 ,S. 6 
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9.2.1 Vorteile für die Verwendung von gebietseigenem Pflanzenmaterial 

Die Verwendung gebietsheimischer Pflanzen hat enorme Vorteile. Im Gegensatz zu 

einheimischen Arten mit gebietsfremder Herkunft sind die Arten mit einer regionalen 

Herkunft, bedingt durch die evolutionäre Anpassung besser an die regionalen Stand-

ortbedingungen angepasst. Im Laufe der Jahrhunderte haben sich Pflanzen und Tie-

re der gleichen Region zusammen entwickelt. Daraus sind wichtige ökologische Be-

ziehungen zwischen ihnen hervorgegangen, woraus gemeinsame Abhängigkeiten 

und Anpassungen entstanden sind. Beispielsweise sind die Blühzeiten genau an den 

Lebenszyklus ihre Bestäuber angepasst. Daher ist es wichtig dieses ökologische 

Gleichgewicht zu bewahren und gebietseigene Arten zu verwenden, die bereits ge-

netisch an die vorherrschenden Bedingungen angepasst sind. Des Weiteren tragen 

die gebietseigenen Pflanzen eine große genetische Vielfalt in sich, was ihnen eine 

bessere Reaktion auf eventuell eintretende natürliche oder anthropogene Umwelt-

veränderungen ermöglicht und somit die Überlebenschancen der Art erhöht. Denn 

grundsätzlich gilt:   

„je höher die genetische Vielfalt ist, desto eher ist die Anpassungsfähigkeit der Arten 

an sich verändernde Umweltbedingungen gegeben. Dies hat vor dem Hintergrund 

des bereits stattfindenden Klimawandels eine entscheidende Bedeutung.“148  

Gleichzeitig leistet die Verwendung von gebietseigenem Saat- und Pflanzgut einen 

wesentlichen Beitrag zur Erhaltung der innerartlichen Vielfalt. Die Verwendung von 

gebietseigenen Arten bringt aber auch ökonomische Vorteile mit sich. Aufgrund der 

besseren Anpassung wachsen diese Arten  in der Regel schneller an und weisen 

einen höheren Vitalitätsgrad auf als Pflanzen mit unbekannter Herkunft. Die Neuan-

pflanzungen benötigen daher geringere Pflegemaßnahmen. Dementsprechend 

kommt es zu weniger Ausfällen, was letztendlich Kosten spart. Des Weiteren kann 

das Pflanzenmaterial direkt vor Ort gewonnen und in regionalen Betrieben (z.B. 

Forstbaumschulen) aufgezogen werden. Damit werden lange Transportwege über-

flüssig und die regionale Wirtschaft wird gestärkt.149  

                                            

148
 BMU (Hrsg.): Strategie zum Erhalt der biologischen Vielfalt 2007, S. 10 

149
 BfN (Skript 262) 2009, S. 5-8 

    SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013, S. 7 
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9.2.2 Rechtlicher Rahmen  

Gebietseigene Pflanzen zu fördern und deren innerartliche Vielfalt zu bewahren ist 

mittlerweile ein anerkanntes Naturschutzziel. Laut dem Bundesnaturschutzgesetz 

§40 Abs.4 darf nur Pflanzmaterial in die freie Natur gepflanzt werden, das seinen ge-

netischen Ursprung in der jeweiligen Region hat. Die Reglung gilt somit für alle 

Pflanzungen in der freien Landschaft, wo keine gestalterischen, denkmalpflegeri-

schen oder nutzungsspezifischen Gründe dagegensprechen. Für Ausgleich-

/Ersatzpflanzungen greift die Regelung auch im innerstädtischen Bereich.150 Nach 

dieser Regelung ist das Ausbringen von gebietsfremden Arten zukünftig genehmi-

gungsfähig.  

Mit der Novellierung des Bundesnaturschutzgesetzes 2009 macht der Gesetzgeber 

die Verwendung gebietseigener Arten zur bundesweiten Vorschrift. Die Biodiversi-

tätskonvention von 1992 bildet die Grundlage für die rechtliche Vorgabe zur Verwen-

dung gebietseigener (gebietsheimischer) Pflanzen laut § 40 Abs. 4 BNatSchG. Mit 

dieser Vorschrift soll die Biodiversität, insbesondere die genetische Vielfalt, innerhalb 

der Arten geschützt und der fortschreitenden Florenverfälschung entgegen gewirkt 

werden.151 Für die Umsetzung der neuen Vorschrift wurde eine 10-jährige Über-

gangsregelung bis zum 1. März 2020 festgelegt. In dieser Zeit sollen zunächst vor-

zugsweise gebietseigene Pflanzen verwendet werden. Die Phase ermöglicht den 

regionalen Märkten (Baumschulen usw.) sich auf das neue Sortiment (gebietsheimi-

scher Pflanzenmaterial/Saatgut) umzustellen. Erst danach gilt die neue Genehmi-

gungspflicht für das Ausbringen gebietsfremder Arten uneingeschränkt. Ab März 

2020 darf somit nur noch gebietsheimisches Pflanzenmaterial in die freie Natur ge-

bracht werden.152 

 

                                            

150
 SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013, S. 7 

151
SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013, S. 7 

152
 Bundesnaturschutzgesetzt (BNatSchG) 2009, § 40 

    SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013, S. 7-8 

    BMU (Hrsg.): Leitfaden zur Verwendung gebietseigener Gehölze 2012, S. 5-6 
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9.2.3 Umsetzung durch die Bundesländer 

Die einzelnen Bundesländer müssen diese neue Vorschrift nun umsetzen. Berlin re-

agierte auf diese Regelung mit einem rechtskräftigen Rundschreiben Nr.1/2013, das 

die Verwendung von gebietseigenen Gehölzen sowie krautigen Pflanzen in der freien 

Natur laut §40 Abs.4 BNatSchG  übergangsweise (bis 2020) regelt. Anlässlich der 

rechtlichen Vorschrift hat die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt zu-

sammen mit dem Landesbeauftragten für Naturschutz und Landschaftspflege Prof. 

Dr. Ingo Kowarik die Broschüre: „Pflanzen für Berlin-Verwendung gebietseigener 

Herkünfte“  im Jahre 2013 herausgegeben. Dieses Schriftstück beinhaltet alle not-

wendigen Hinweise zur Verwendung gebietseigener Pflanzen im Raum Berlin. Ferner 

beinhaltet die Broschüre eine Artenliste samt Empfehlungen für die richtige Verwen-

dung der Arten für ausgewählte Biotope.153  

Brandenburg hat bereits 2004 mit dem: „Erlass zur Sicherung gebietsheimischer 

Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der freien Landschaft“ seinen Beitrag 

zur Sicherung gebietseigener Arten geleistet und kann damit schon jetzt erste Erfolge 

verbuchen. Noch vor einigen Jahren stammten 90% der von den Baumschulen an-

gebotenen heimischen Arten aus nicht regionalen Herkünften. Somit werden jährlich 

durch behördliche Veranlassung Millionen Exemplare gebietsfremder einheimischer 

Arten in die Landschaft gebracht. Im Laufe der Jahre hat der Erlass dazu geführt, 

dass zahlreiches gebietseigenes Pflanzenmaterial erzeugt und in die Landschaft 

ausgebracht wurde. Der Erlass von 2004 wurde über die Jahre immer wieder erneu-

ert, so auch im Jahre 2013. Dort wurde er an die neuen bundesrechtlichen Vorschrif-

ten angepasst und von den Ministerien für Infrastruktur und Landwirtschaft sowie für 

Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz veröffentlicht.154 

                                            

153
 SenStadtUm-BE: Rundschreiben Nr.1/2013 

   SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013 

154
 MLUV-BB: Erlass zur Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der freien  

    Landschaft 2008  

    MIL/ MUGV-BB: Erlass zur Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der  

    freien Landschaft 2013 
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9.2.4 Vorkommensgebiet und Beschaffung des Saatgutes 

Im Rahmen der neuen Regelung wurde Deutschland in sechs sogenannte Vorkom-

mensgebiete für gebietseigenes Saat- und Pflanzgut für Gehölze (Abb.13, 14) und in 

22 Gebiete für krautige Pflanzen (Abb.12)  eingeteilt. Berlin und Brandenburg bezie-

hen dementsprechend ihr Saatgut für krautige Pflanzen aus dem Gebiet 4 (Ostdeut-

sches Tiefland siehe Abb.12). Pflanzmaterial für Gehölze beziehen Berlin und Bran-

denburg aus dem Vorkommensgebiet 2.1 (Ostdeutsches Tiefland siehe Abb.13, 14). 

Wenn in diesem Gebiet kein geeignetes Material zu erhalten ist, kann Berlin aus dem 

Gebiet 2.2. Pflanzenmaterial beziehen.  

Bis März 2020 darf Brandenburg in Ausnahmefällen auch aus dem Vorkommensge-

biet 1.2 (Norddeutsches Tiefland außer Schleswig-Holstein) Saatgut für Gehölzpflan-

zungen verwenden. Bedingt durch die genetische Anpassung an die Standortver-

hältnisse sollten sowohl Berlin als auch Brandenburg, möglichst nur Saatgut für Ge-

hölzpflanzungen aus dem Vorkommensgebiet 2.1. verwenden.155 Um die gebietsei-

gene Herkunft zu gewährleisten, muss das Saatgut bzw. das Pflanzmaterial mit ei-

nem Herkunftsnachweis zertifiziert werden. Die Herkunft der Pflanzen muss von der 

Saatguternte über die einzelnen Produktionsschritte bis zur Auslieferung nachweis-

bar sein. Eine entsprechende Zertifizierung/Qualitätsprüfung erfolgt unter anderem 

durch den Verband zur Förderung der Entwicklung des ländlichen Raumes des Lan-

des Brandenburg e. V. – pro agro.156 Im Zuge der rechtlich vorgeschriebenen Ver-

wendung von gebietseigenen Gehölzen hat sich ein ganz neuer Markt für einheimi-

sche Baumschulen und Gärtnereien eröffnet. Beispielsweise hat sich in Brandenburg 

der Verein zur Förderung gebietseigener Gehölze im Land Brandenburg e. V. ge-

gründet. Der Verein ist eine Art Zusammenschluss von regional ansässigen Baum-

schulen, die sich auf die Saatgutgewinnung aus anerkannten gebietseigenen Be-

ständen sowie auf ihre Aufzucht spezialisiert haben. Das Saatgut wird also aus der 

Region gewonnen und entspricht daher den gesetzlichen Vorgaben.157  

                                            

155
 SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013, S. 9-10 

    BMU (Hrsg.): Leitfaden zur Verwendung gebietseigener Gehölze 2012, S .7-11 

156
 Pro agro: Qualitätsprogramm Gebietsheimische Gehölz 2010 

157
 http://www.gebietsheimische-gehoelze.de/ [Abrufdatum: 10.04.2014]  

http://www.gebietsheimische-gehoelze.de/
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Abbildung 12: Vorkommensgebiete für gebietseigene krautige Pflanzen (Quelle: SenStadtUm-

BE: Rundschreiben Nr.1/2013) 
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Abbildung 13: Vorkommensgebiete für gebietseigene Gehölze in Brandenburg (Quelle: MLUV-

BB: Erlass zur Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der 

freien Landschaft. 2008) 
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Abbildung 14: Vorkommensgebiete für gebietseigene Gehölze in Brandenburg (Quelle: SenS-

tadtUm-BE: Rundschreiben Nr.1/2013)  
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9.2.5 Gebietseigene Wildobstarten 

Entsprechend der neuen gesetzlichen Regelung sollten im Rahmen von Kompensa-

tionsmaßnahmen gebietseigene Gehölze, wenn möglich Wildobstarten, verwendet 

werden. Demzufolge sollte sich die Artenauswahl der Broschüre: „Empfehlungen für 

die Verwendung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der Ein-

griffsregelung“  vom   Landesbetrieb für Straßenwesen Brandenburg auf  Wildobstar-

ten beziehen, die  in Tabelle 7 rot markiert sind. Darunter sind neben Bäumen wie 

Eberesche (Sorbus aucuparia)  oder Gewöhnliche Trauben-Kirsche (Prunus padus) 

auch Großsträucher (3-7m) wie Schwarzer Holunder (Sambucus nigra), Schlehdorn 

(Prunus spinosa) und auch kleine Sträucher (1-3m) wie Schwarze Johannesbeere 

(Ribes nigrum), Rote Johannesbeere (Ribes rubrum), Himbeere (Rubus idaeus).158 

Auch der gemeine Schneeball (Viburnum opulus) gehört zu den gebietseigenen 

Wildobstarten. 159 Die gebietseigenen Arten für die Region Mittel- und Ostdeutsch-

land sind sowohl in dem Rundschreiben Nr.1/2013 als auch in dem „Erlass zur Siche-

rung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der freien 

Landschaft“  von 2008/2013 zu finden. Bei der Artenwahl für Pflanzungen jeglicher 

Art ist darauf zu achten, dass Weißdornarten (Crataegus), Eberesche (Sorbus aucu-

paria), Schwarzer Holunder  (Sambucus nigra) und Schlehdorn (Prunus spinosa)  nur 

außerhalb von Obstanbaugebieten gepflanzt werden dürfen. Die Gebiete sind im Er-

lass 2013 aufgelistet.160  

                                            

158
 SenStadtUm-BE: Rundschreiben Nr.1/2013 

     MIL/ MUGV-BB: Erlass zur Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der 
freien Landschaft. 2013 

     MLUV-BB: Erlass zur Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der freien 
Landschaft. 2008 

159
 SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013, S. 14,15 

160
 MIL/ MUGV-BB: Erlass zur Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der 
freien Landschaft.  2013 
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Tabelle 7: Wildobstarten unter den gebietseigenen Arten-Auszug aus dem Erlass: „Erlass zur 

Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflanzung von Gehölzen in der freien Land-

schaft“ (Quelle: MLUV-BB: Erlass zur Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der Pflan-

zung von Gehölzen in der freien Landschaft. 2008) 
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Mit der bundesweit vorgeschriebenen Verwendung gebietseigener Pflanzen durch 

den § 40 Abs. 4. BNatSchG werden als Nebeneffekt die aus der Region stammen-

den Wildobstarten sowie deren genetische Vielfalt gefördert und geschützt. Somit 

existiert in Berlin und Brandenburg ein wertvolles rechtlich verankertes Instrument 

Wildobstarten zu fördern. Mit dem Rundschreiben Nr.1/2013 der Senatsverwaltung 

Berlin und mit dem Erlass „Erlass zur Sicherung gebietsheimischer Herkünfte bei der 

Pflanzung von Gehölzen in der freien Landschaft“ vom Ministerium für Infrastruktur 

und Landwirtschaft sowie vom Ministeriums für Umwelt, Gesundheit und Verbrau-

cherschutz Brandenburg wurden wichtige Weichen für den Erhalt der regionalen ge-

bietseigenen Wildobstbestände gestellt. Gleichzeitig werden mit der Verwendung 

gebietseigener Arten die regionalen Ökosysteme gestärkt und somit ein wesentlicher 

Beitrag zum Erhalt der innerartlichen Vielfalt geleistet. Zusammenfassend lässt sich 

sagen, gebietseigene Wildobstarten sollten in Planungsprozessen einen höheren 

Stellenwert erfahren und vermehrt bei Kompensationsmaßnahmen verwendet wer-

den. 
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9.3 Empfehlung für die Verwendung von Wildobstarten im 

besiedelten Bereich sowie in der freien Natur 

Die gebietseigenen Wildobstarten sollten aufgrund ihrer genetischen Diversität und 

optimalen Anpassung an die vorherrschenden Standortbedingungen die Grundlagen 

für Pflanzungen in der freien Landschaft bilden. Was nicht bedeutet, gänzlich auf 

heimische Arten gebietsfremder Herkunft und Neophyten sowie Archäophyten bei 

Kompensationsmaßnahmen oder anderen landschaftspflegerischen bzw. gärtneri-

schen sowie denkmalpflegerischen Pflanzungen zu verzichten. Letztendlich bestim-

men der Verwendungszweck und der Standort die Artenwahl. Ist das Ziel, eine na-

turnahe Landschaft zu schützen, sollte auf gebietseigene Arten (Wildobstarten) zu-

rückgegriffen werden. Ist das Ziel jedoch, ein historisches Kulturgut oder eine wert-

volle Kulturlandschaft zu schützen, liegt der Fokus auf den entsprechenden Arten, 

die das zu schützende Landschaftselement charakterisieren, beispielsweise auf 

Streuobstwiesen, bestehend aus alten Obstsorten oder Maulbeeralleen. Dies sind 

Relikte aus vergangenen Zeiten, die für künftige Generation erhalten werden müs-

sen. Bei Nachpflanzungen wird hier natürlich wieder auf die entsprechenden Arten 

und Sorten zurückgegriffen.  Arten, die auf eine Nutzungsgeschichte zurückblicken, 

gehören zum schützenswerten Kulturgut unserer Landschaft. Einst bestimmten die 

Entdeckung anderer Kontinente und der dadurch entstehende Handel über die See-

wege das regionale Arteninventar. Somit fanden zahlreiche Archäophyten und Neo-

phyten ihren Weg in das Gebiet der heutigen Bundesrepublik Deutschland. Viele 

Wildobstarten wurden vor Jahrhunderten kultiviert und blicken demzufolge auf eine 

lange Nutzungsgeschichte zurück. Daher sollten auch diese Arten einen Platz in der 

Kulturlandschaft finden. Bei der Verwendung von Neophyten sollte darauf geachtet 

werden, dass es sich um keine invasiven Arten handelt. Bei den Wildobstarten tau-

chen invasive Arten sehr selten auf, dennoch gibt es sie. So wurde beispielsweise 

die Späte Trauben-Kirsche (Prunus serotina) im 17. Jahrhundert als Zierpflanze aus 

Nordamerika nach Europa gebracht. In den 1950er Jahren wurde sie als ästheti-

sches Gehölz in Parkanlagen sowie Gärten und in Nadelwäldern zur Verbesserung 

der mageren Böden massiv angepflanzt. Aber auch wegen des wertvollen Holzes 

fand diese amerikanische Art immense Aufmerksamkeit. Doch leider blieb der ge-

wünschte Ertrag durch den Verkauf des wertvollen Holzes aus.  
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Prunus serotina wurde vermehrt in die Landschaft ausgebracht, bis sie sich in eini-

gen Regionen so stark vermehrte, dass sie zu einer großen Plage und Gefahr für die 

einheimische Flora wurde. Aufgrund ihres Wuchsverhaltens stellt die späte Trauben-

Kirsche für die ursprüngliche Kraut- und Strauchflora in Laubwäldern und an halb 

offenen Standorten eine starke Konkurrenz dar. Die Krone führt zu starker Beschat-

tung des Bodens, was die natürliche Waldverjüngung einschränkt und die heimi-

schen Kräuter verdrängt. Prunus serotina vermehrt sich über die Wurzelsprossbil-

dung und den Stockausschlag und ist daher sehr schwer zu bekämpfen.161 

Aber auch die Exoten unter den Wildobstarten sollten einen Platz in der besiedelten 

Landschaft finden. Apfelbeere (Aronia spec.), Mini-Kiwis  (Actinidia arguta) und ande-

re eignen sich aufgrund ihres ästhetischen Erscheinungsbildes und ihrer schmack-

haften Früchte für  private Gärten oder öffentlichen Parkanlagen. Für den städtischen 

Bereich eignen sich sowohl Neophyten und Archäophyten als auch  einheimische 

Pflanzen mit gebietsfremder oder gebietseigener Herkunft. Wildobstarten bieten für 

alle städtischen Bereiche eine breite Palette an Pflanzen. Sei es in Parkanlagen, in 

denen das ästhetisch wertvolle Wildobst Verwendung findet oder in Spielbereichen 

wie Kindergärten, Schulen und Spielplätzen, in denen die essbaren Arten wie Kor-

nelkirsche, (Cornus mas), Felsenbirne (Amelanchier spec.), Eberesche (Sorbus au-

cuparia) oder Haselnuss einen Platz finden könnten.  

Die lange Liste der Wildobstarten bietet genügend Auswahlmöglichkeiten für zahlrei-

che Standorte und Gelegenheiten, sei es als ökologisch wertvolle Feldhecke, beste-

hend aus gebietseigenen Wildobstarten oder als kulturhistorisches Relikt in Form 

einer Maulbeerallee. Auch als wunderschönes Ziergehölz in Gärten und Parkanlagen 

eignen sich etliche Wildobstarten. Die Mischung aus gebietseigenen Arten und Arten 

von kulturhistorischer Bedeutung in der freien Landschaft sowie Arten mit gebiets-

fremder Herkunft, Neophyten und Archäophyten im besiedelten Raum bringt letzt-

endlich die gewünschte Artenvielfalt.  

                                            

161
 http://www.bund.net/themen_und_projekte/naturschutz/biodiversitaet/invasive_arten/neophyten/    

     [Abrufdatum: 10.03.2014]  

     http://neobiota.naturschutzinformationen-nrw.de/site/nav3/ArtInfo.aspx?Art=Pflanzen&ID=efa1f3c3-e7ea-4447-
aae6-b38b09e75069 [Abrufdatum: 10.03.2014]   

    http://niedersachsen.nabu.de/tiereundpflanzen/neobiota/hintergrund/07804.html  

    [Abrufdatum: 10.03.2014]  

http://www.bund.net/themen_und_projekte/naturschutz/biodiversitaet/invasive_arten/neophyten/
http://neobiota.naturschutzinformationen-nrw.de/site/nav3/ArtInfo.aspx?Art=Pflanzen&ID=efa1f3c3-e7ea-4447-aae6-b38b09e75069
http://neobiota.naturschutzinformationen-nrw.de/site/nav3/ArtInfo.aspx?Art=Pflanzen&ID=efa1f3c3-e7ea-4447-aae6-b38b09e75069
http://niedersachsen.nabu.de/tiereundpflanzen/neobiota/hintergrund/07804.html
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10 Schutzinstrumente zum Erhalt bestehender sowie 

bedrohter Wildobstarten 

Sowohl die bedrohten als auch die ungefährdeten Wildobstarten benötigen Förde-

rungsinstrumente, um sie wieder vermehrt in die freie Natur sowie in die besiedelte 

Landschaft zu integrieren. Im vorherigen Teil wurden zwei Förderungsinstrumente 

vorgestellt. Sowohl die Broschüre aus Brandenburg als auch der §40 Abs.4 

BNatSchG könnten in Zukunft das Ausbringen von Wildobstarten in die freie Land-

schaft verstärken. Aber auch die bereits bestehenden Exemplare bzw. Landschafts-

elemente, die größtenteils aus Wildobstarten bestehen, müssen erhalten und ge-

schützt werden. Die vermeintlich häufigen Wildobstarten in der Landschaft werden 

aufgrund der weiter fortschreitenden Zerschneidung immer seltener. Mit dem Ver-

schwinden von Flurgehölzstreifen, Feldhecken, Uferbepflanzungen und anderen 

Landschaftselementen verschwinden auch die Wildobstarten, die an diese Lebens-

räume gebunden sind. Dementsprechend werden Instrumente zum Schutz vorhan-

dener Wildobstarten mit besonderem ökologischen oder kulturhistorischen Wert be-

nötigt. Im folgenden Teil werden einige Instrumente zum Schutz bzw. zum Erhalt von 

Wildobstarten vorgestellt.  

10.1 Baumschutzverordnung 

Eines der Instrumente für den Schutz von Wildobstarten sind die Baumschutzverord-

nungen der Länder Berlin und Brandenburg. Unter die Baumschutzverordnung für 

Berlin fallen alle Laubbäume, sofern sie den Mindeststammumfang von 80cm erreicht 

haben, die Nadelgehölzart Waldkiefer sowie die Obstbaumarten Walnuss und Türki-

scher Baumhasel. Mehrstämmige Bäume sind ebenfalls geschützt, wenn mindestens 

einer der Stämme einen Mindestumfang von 50cm aufweist. Der Stammumfang wird 

in einer Höhe von 1,30m über dem Erdboden gemessen. Auch Einzelbäume, die als 

Ersatzpflanzungen gepflanzt wurden, sind geschützt.162  

 

 

                                            

162
 § 2 Baumschutzverordnung Berlin 1982 
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In Brandenburg sind alle Bäume mit einem Mindestumfang von 60 cm geschützt. 

Bäume mit einem geringeren Stammumfang fallen in den Anwendungsbereich, wenn 

sie einen landeskulturellen Wert haben oder als Ausgleichs- oder Ersatzmaßnahmen 

gepflanzt wurden.163 Bäume im kleingärtnerischen Bereich oder in Dachgärten sowie 

Bäume, die für gewerbliche Zwecke in Gärtnereien oder Baumschulen gepflanzt 

werden, fallen nicht in den Anwendungsbereich der Baumschutzverordnung Berlin 

und Brandenburg.164 Somit fallen alle laubtragenden Wildobstarten, die einen 

Stammumfang von 60 cm in Brandenburg und 80 cm in Berlin besitzen, unter die 

Baumschutzverordnung. Wildobstarten mit einem besonderen naturschutzfachlichen 

Wert, beispielsweise als Brutstätte für seltene Vogelarten oder als Lebensraum für 

bedrohte Insekten, können auch im Rahmen der Baumschutzverordnung geschützt 

werden. Dies muss im Rahmen eines ökologischen Gutachtens bewertet und der 

ökologische Wert festgestellt werden. Dann kann der betreffende Baum geschützt 

werden.165  

10.2 Naturdenkmale in Berlin 

Ein weiteres Instrument zum Schutz der Wildobstarten ist die Auszeichnung als Na-

turdenkmal. Neben Findlingen können auch einzelne Bäume aufgrund „ihrer Selten-

heit, Eigenart, außergewöhnlichen Schönheit und Mächtigkeit, kulturgeschichtlichen 

oder landschaftstypischen Kennzeichnung“ 166 als Naturdenkmale unter Schutz ge-

stellt werden. Unter den mehr als 600 Naturdenkmalen Berlins verbirgt sich auch die 

ein oder andere Wildobstart. Alle Bäume befinden sich samt Standort auf einer Liste 

der Verordnung zum Schutz von Naturdenkmalen. Dort sind neben unzähligen Ei-

chen und Buchen mehr als 30 Eiben im gesamten Berliner Raum aufgelistet. Zu den 

Besonderheiten unter den Naturdenkmalen gehört eine Elsbeere (Sorbus torminalis) 

in Treptow-Köpenick, eine echte Mehlbeere (Sorbus aria) in Spandau und ein Zyp-

ressen-Wacholder (Juniperus chinensis 'Spartan') in Steglitz Zehlendorf.167  

                                            

163
 § 1 Baumschutzverordnung Brandenburg 2004 

164
 § 2 Baumschutzverordnung Brandenburg 2004 und Berlin 1982 

165
 Interview: Alida Bernd-Schulte. Mail 09.2013 

166
 Interview: Alida Bernd-Schulte. Mail 09.2013 

167
 Verordnung zum Schutz von Naturdenkmalen in Berlin 1993 
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Des Weiteren befinden sich sechs Weiße Maulbeerbäume (Morus alba) in der Liste 

der Naturdenkmale, wovon einige auf dem kleinen Kirchhof der Zehlendorfer Dorfkir-

che an der Potsdamer Straße, Ecke Clayallee in Berlin-Steglitz-Zehlendorf zu finden 

sind. Diese Maulbeerbäume gehören zu den ältesten in der gesamten Umgebung 

von Berlin-Brandenburg und gehen auf die Seidenproduktion zurück, die unter Fried-

rich dem Großen im 18. Jahrhundert ihren Höhepunkt erreichte. In dieser Zeit ent-

standen in und um Berlin viele kleinere Plantagen und Hecken aus Maulbeerbäu-

men. Sogar Kirchhöfe und Dorfplätze wurden mit ihnen bepflanzt. So auch der kleine 

Kirchhof an der Potsdamer Straße. Drei von ihnen sind demzufolge mehr als 200 

Jahre alt und haben einen gewaltigen Stammumfang von 3 bis 4 Metern. Die knorri-

gen weißen Maulbeerbäume stehen an der Friedhofsmauer zur Potsdamer Straße 

und wurden 1940 als  Naturdenkmale ausgewiesen. Im Juli 2013 wurden die Maul-

beerbäume sogar als Denkmal des Monats ausgezeichnet.168 

Der Schutzstatus einzelner Bäume als Naturdenkmal geht über den im Land Berlin 

bestehenden öffentlich-rechtlichen Schutz nach der Baumschutzverordnung hinaus 

und gewährleistet den absoluten Erhalt der als Naturdenkmal ausgezeichneten 

Bäume, außer sie stellen aufgrund ihrer schlechten Verfassung beispielsweise durch 

das Herabfallen von Totholz eine Gefahr für die Öffentlichkeit dar.169 Trotz alledem 

gewährleistet der Schutzstatus den langfristigen Erhalt von Besonderheiten in Natur 

und Landschaft und trägt zum Erhalt von wichtigen Lebensräumen für zahlreiche Or-

ganismen bei.  

 

 

 

 

                                            

168
 http://stadtentwicklung.berlin.de/umwelt/stadtgruen/stadtbaeume/de/maulbeeren/index.shtml  

    [Abrufdatum: 10.03.2014]  

    Schmohl, U. 2013, S.1-2 

169
 Verordnung zum Schutz von Naturdenkmalen in Berlin 1993 

http://stadtentwicklung.berlin.de/umwelt/stadtgruen/stadtbaeume/de/maulbeeren/index.shtml
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10.3 Naturdenkmale in Brandenburg 

4000-5000 Naturdenkmale besitzt das Land Brandenburg. Die unteren Naturschutz-

behörden sind für deren Erfassung verantwortlich und fällen die Entscheidung, was 

schützenswert ist. Etwa 90% der Naturdenkmale sind Bäume. Dementsprechend 

befinden sich auch Wildobstarten unter diesen wertvollen Bäumen.170  

Im Rahmen dieser Arbeit können an dieser Stelle nicht alle geschützten fruchttra-

genden Gehölze aufzählt werden. Daher wird hier eine kleine Auswahl an zu erwäh-

nenden Besonderheiten aufgeführt. Beispielsweise befinden sich wertvolle alte 

Baumbestände auf Pehlitzwerder (Halbinsel im  Parsteiner See) im Biosphärenreser-

vat Schorfheide-Chorin. Darunter sind eine 400 jährige Trauben-Eiche (Quercus pet-

raea), mehrere 300- bis 500-jährige Stiel-Eichen (Quercus robur), ein 80-jähriger 

Eingriffliger Weißdorn (Crataegus monogyna) und ein 120-jähriger Wacholder (Juni-

perus communis).  Auf dieser Halbinsel steht mit einem gewaltigen Stammumfang 

von 3 Metern wohl auch die mächtigste Elsbeere (Sorbus torminalis) Deutsch-

lands.171  

 

Feldhecken 

Eine weitere Besonderheit sind die historischen Alleen und Hecken in Brandenburg. 

So wurde auch eine Feldhecke im Westen der Märkischen Schweiz, zwischen 

Ruhlsdorf, Bollersdorf und Liebenhof als Flächennaturdenkmal ausgewiesen. Die 

Landschaft der Märkischen Schweiz besteht aus einem historischen Heckensystem 

aus der Zeit der Landesverschönerungdurch durch den berühmten Landschaftsarchi-

tekten Peter Joseph Lenne´(1789-1866). Sein Ziel war es, die Landschaft in ihrer 

Gänze als Gesamtkunstwerk zu inszenieren, sein Motto lautete: „Verbindung des 

Schönen mit dem Nützlichen“. Alleen und Hecken dienten dabei als beliebtes und 

auch praktisches Gestaltungselement.  So entstand in jener Zeit eine reich gestaltete 

Landschaft mit einer vielschichtigen Feldflur. Doch leider wurden etliche Hecken 

durch die LPG-Wirtschaft gerodet, um die Felder zu vergrößern.  

                                            

170
 http://www.berliner-zeitung.de/berlin/alt--selten-und-wertvoll--baeume-als-
naturdenkmale,10809148,16595482.html  [Abrufdatum: 10.03.2014]  

171
 MLUV-BB (Hrsg.): Von Schwedenlinden, Findlingen und Rummeln-Naturdenkmale in Brandenburg. 2007, S. 
59 

http://www.berliner-zeitung.de/berlin/alt--selten-und-wertvoll--baeume-als-naturdenkmale,10809148,16595482.html
http://www.berliner-zeitung.de/berlin/alt--selten-und-wertvoll--baeume-als-naturdenkmale,10809148,16595482.html
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Heute existieren nur noch wenige Feldhecken aus dem von Lenne´ entwickelte Kon-

zept der Landesverschönerung. Die Feldhecke von Liebenhof, die als Flächennatur-

denkmal geschützt ist, stellt ein Relikt aus jener Zeit dar. Die Hecke bildet keine ge-

schlossene Anlage mehr. Es besteht noch ein Teil von 125 Metern nördlich von 

Liebenhof in ost-westlicher Richtung und ein weiterer Abschnitt von 200 Metern in 

Nord-Süd-Richtung. Sie ist zusammengesetzt aus einer Vielzahl an Wildobstgehöl-

zen. Darunter sind Wild-Apfel, Wild-Birne, Holunder, Schlehdorn und Wildrosen.  

Viele der kartierten Gehölze stammen noch aus dem frühen 19. Jahrhundert und ha-

ben aufgrund ihres fortgeschrittenen Alters einen hohen Wert als Genressource. 

Noch heute erfüllt die mächtige Hecke ihren Nutzen für die Landwirtschaft. Sie 

schützt die Ackerflächen vor Wind- und Wassererosion. Des Weiteren wird die Hecke 

aufgrund von Pflegemaßnahmen regelmäßig auf Stock gesetzt, das dort anfallende 

Holz wird als Brennholz verwendet. Aber auch für den Naturschutz erfüllt das Land-

schaftselement vielfältige Funktionen. Es dient zahlreichen Tieren als Lebensraum 

und versorgt diese zugleich mit schmackhaften Früchten. Des Weiteren übernimmt 

die Feldhecke eine besondere Funktion als Biotopverbindungselement.172   
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 MLUV-BB (Hrsg.): Von Schwedenlinden, Findlingen und Rummeln-Naturdenkmale in Brandenburg  2007, S. 
71 ff 
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10.4 Ex-situ Erhaltung: die Wildobstsammlung des 

Bundessortenamtes 

Wildarten bergen wie auch die Wildobstarten eine bemerkenswerte genetische Di-

versität in sich. Daher ist der Schutz dieser innerartlichen Eigenschaften eine zentra-

le Aufgabe, um sowohl die Arten als auch ihre genetische Vielfalt zu bewahren. Dies 

geschieht meistens in der sogenannten Ex-situ-Erhaltung. Laut  dem Übereinkom-

men über die biologische Vielfalt (5. Juni 1992) wird unter Ex-situ-Erhaltung „die Er-

haltung (genetischer Ressourcen) außerhalb ihrer natürlichen Lebensräume“ ver-

standen.173 Hierbei werden beispielsweise in Genbanken und Artensammlungen wie 

botanischen Gärten oder anderen Forschungseinrichtungen generative und vegetati-

ve Zellstrukturen, Organe oder Organismen wie zum Beispiel Saatgut, Pollen, Knol-

len, Ausläufer, Klonpflanzen-Bestände, Stecklinge und Ähnliches gesammelt und 

aufbewahrt.  

Somit wird das genetische Material sichergestellt und vor einem Verschwinden ge-

schützt. Dieses gesammelte Material dient zahlreichen Forschungen sowie Züch-

tungsarbeiten besonders in der Landwirtschaft oder im Obstanbau als elementare 

Grundlage.174 Eine beachtliche Wildobstsammlung befindet sich in Marquardt. Hier-

bei handelt es sich um eine Prüfstelle des Bundessortenamtes in der Gemüse, Stein- 

und Wildobst sowie Zierpflanzen, -stauden und –gehölze gesammelt und für For-

schungszwecke bereitgestellt werden.  

Mehr als 250 Wildobstarten und Sorten beherbergt die Sammlung. Darunter sind 

einheimische  Arten, Neophyten und eine ganze Reihe von Sorten. Besonders für die 

Erforschung der Wildobstarten bietet diese Anlage ein großes Potenzial. Die hier ge-

sammelten Arten bilden die Grundlage für zahlreiche Forschungs- sowie Züchtungs-

arbeiten für Bereiche der Lebensmittelindustrie, Pharmazie und den Obstbau.175 Da-

her ist die Erhaltung von genetischem Material in Form von Artensammlungen ein 

wichtiges Ziel der Biodiversitätsstrategie.  

 

                                            

173
 BMU: Übereinkommen über die biologische Vielfalt 1992,  S. 3 

174
 http://www.genres.de/kultur-und-wildpflanzen/erhaltung/ex-situ-erhaltung/  [Abrufdatum: 10.03.2014]  

175
 Bundessortenamt (Hrsg.): Beschreibende Sortenliste Wildobstarten 1999 

http://www.genres.de/kultur-und-wildpflanzen/erhaltung/ex-situ-erhaltung/
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So heißt es in der nationalen Strategie:  

„Optimierung der Ex-situ-Erhaltung (außerhalb des Freilandes) durch dauerhafte Si-

cherung und verbesserte Kooperation der entsprechenden Einrichtungen (z. B. Gen-

banken, zoologische und botanische Gärten, Museen)“ 176  

Auch in der Biodiversitätsstrategie von Berlin heißt es:   

„Berlin strebt an, die genetische Vielfalt traditioneller Zier- und Nutzpflanzen, traditio-

neller Nutztiere sowie der Wildarten von Tieren und Pflanzen, die an hiesige regiona-

le Bedingungen angepasst sind, in ausreichender Menge und Qualität dauerhaft zu 

sichern und zu dokumentieren.“ 177  

Gemäß diesem Ziel sollen alle wissenschaftlichen Sammlungen und Einrichtungen, 

die der Bewahrung der genetischen Vielfalt traditioneller Nutztierrassen und Pflan-

zensorten sowie deren Wildpflanzen dienen, gestärkt werden. 

Leider passiert momentan genau das Gegenteil. Aufgrund von Umstrukturierungen 

(räumlicher Konzentration der Prüfstellen), fehlender finanzieller Möglichkeiten und 

diverser Stelleneinsparungen hat das Bundesministerium für Ernährung, Landwirt-

schaft und Verbraucherschutz (BMELV) entschieden, fünf Prüfstellen beim Bundes-

sortenamt (BSA) bis Ende 2015 sozialverträglich zu schließen. Darunter sind die 

Stellen Rethmar (Getreide und Gemüse), Marquardt (Gemüse, Stein- und Wildobst, 

Zierpflanzen, -stauden, -gehölze), Prenzlau (Wintertriticale),  Kalteneber und Neuhof. 

Das Bundessortenamt argumentiert für die Schließung wie folgt:  

„Die fachlichen, technischen und personellen Kapazitäten an den verbleibenden 

Standorten können auf diese Weise optimal ausgelastet werden.“ 178  

Was mit den Artensammlungen der verschiedenen Prüfstellen passiert, ist noch un-

klar.  Die Wildobstsammlung in Marquardt war jahrzehntelang die Grundlage für di-

verse Forschungsvorhaben aus zahlreichen Bereichen.  

                                            

176
 BMU (Hrsg.): Strategie zum Erhalt der biologischen Vielfalt 2007, S. 30 

177
 SenStadtUm-BE: Berlins Biologische Vielfalt- Berliner Strategie zur Biologischen Vielfalt. 2012, S. 19 
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 http://www.gabot.de/index.php/News-
Details/52/0/?&tx_ttnews[tt_news]=224787&cHash=fe50d8780fe28a8b4877788ccfd1035e  

      [Abrufdatum: 10.03.2014]  

http://www.gabot.de/index.php/News-Details/52/0/?&tx_ttnews%5btt_news%5d=224787&cHash=fe50d8780fe28a8b4877788ccfd1035e
http://www.gabot.de/index.php/News-Details/52/0/?&tx_ttnews%5btt_news%5d=224787&cHash=fe50d8780fe28a8b4877788ccfd1035e


Schutzinstrumente zum Erhalt bestehender sowie bedrohter Wildobstarten 

109 

 

Laut der Broschüre: „Pionier im märkischen Sand: Auf den Spuren des Sanddorns in 

Brandenburg“ des Landwirtschaftsministeriums Brandenburg (MIL) soll die Samm-

lung gerodet werden, so heißt es von Prof. Ernst Greulich: 

 „Die Genossenschaftsgärtner in Glindow waren mit ihren umfangreichen Anpflan-

zungen in den 80er Jahren aktive Partner des zentralen Arbeitskreises.“ Die Ergeb-

nisse dieser Züchtungen kann man sich in einer Art Freiluftarchiv der Sortenprüfstelle 

Marquardt ansehen. Wenn dieses – wie Planungen es leider vorsehen – 2014 gero-

det werden sollte, gehen unschätzbare Werte jahrzehntelanger Arbeit für die weltwei-

te Sanddorngemeinschaft und insbesondere für den Kulturanbau in Deutschland ver-

loren.“ 179   

Wenn die Sammlung gerodet wird, verschwindet auf einen Schlag jahrzehntelange 

Arbeit und das Genmaterial geht für immer verloren. Von der Schließung der 

Prüstellen werden aber nicht nur Pflanzen betroffen sein, sondern auch 60 Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter.180   

 

                                            

179
  MIL-BB (Hrsg.): Pionier im märkischen Sand: Auf den Spuren des Sanddorns in Brandenburg (Teil 1). 2013, 
S. 41 

180
  http://www.gabot.de/index.php/News-
Details/52/0/?&tx_ttnews[tt_news]=224787&cHash=fe50d8780fe28a8b4877788ccfd1035e   

      [Abrufdatum: 10.03.2014] 

      http://www.pnn.de/campus/676127/  [Abrufdatum: 10.03.2014] 

      http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Bundessortenamt-schliesst-
Standorte_article1340105402.html [Abrufdatum: 10.03.2014] 

http://www.gabot.de/index.php/News-Details/52/0/?&tx_ttnews%5btt_news%5d=224787&cHash=fe50d8780fe28a8b4877788ccfd1035e
http://www.gabot.de/index.php/News-Details/52/0/?&tx_ttnews%5btt_news%5d=224787&cHash=fe50d8780fe28a8b4877788ccfd1035e
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http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Bundessortenamt-schliesst-Standorte_article1340105402.html
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Zusammenfassung 

Gebietsheimische Wildobstarten übernehmen in der freien Landschaft zahlreiche 

wichtige Funktionen für den Naturschutz. Als Lebensraum und Nahrungsquelle 

bieten sie zahlreichen Tieren eine Lebensgrundlage. Mit ihren zahlreichen 

ökologischen Nischen, ermöglichen diese Gehölze etlichen allgegenwärtigen aber 

auch gefährdeten Arten das Überleben. Besonders für den nationalen und 

internationalen Vogelschutz sind die fruchttragenden Gehölze von besonderer 

Wertigkeit. Das Wildobst bietet in den Wintermonaten etlichen überwinternden und 

durchziehenden Vögeln eine wichtige Nahrungsgrundlage.181 Leider werden die 

Gehölze im Vogelschutz bisher nicht gesondert behandelt und spielen in 

Vogelschutzgebieten keine Rollen.182  

Auch in dem nationalen Biotopverbundsystem übernehmen die Wildobstarten eine 

zentrale Funktion. Sie sind Bestandteil zahlreicher Landschaftselemente und 

vernetzen isolierte Lebensräume miteinander. Somit leisten die Wildobstarten einen 

wesentlichen Beitrag zum Erhalt der Biodiversität und tragen mit ihrer genetischen 

Vielfalt zur Stabilität zahlreicher Ökosysteme bei. Des Weiteren eignen sich die 

heimischen Wildobstarten aufgrund ihrer positiven Eigenschaften für 

landschaftspflegerische Maßnahmen. Sie sind sehr robust und trotzen Krankheiten, 

Schädlingen und den vorherrschenden Witterungsbedingungen. Der Pflegeaufwand 

hält sich bei den meisten Arten in Grenzen.183 

Aufgrund der wichtigen ökologischen Eigenschaften vieler Wildobstarten sowie auf-

grund ihrer Eigenart, Vielfalt und Schönheit zeichnen sie sich als schützenswerte 

Elemente einer intakten Kulturlandschaft aus. Gleichzeitig blickt das Wildobst auf 

eine lange Nutzungsgeschichte samt unzähliger Rezepte, Gebräuche sowie Mythen 

zurück. Daher sind diese Gehölze ein wichtiges Kulturgut, das nicht nur ökologisch 

wertvoll ist, sondern auch einen immensen kulturhistorischen Wert aufweist. Trotz 

der zahlreichen positiven Eigenschaften gehören etliche Wildobstarten in die lange 
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Liste der „vergessenen“ Arten und erfahren nicht die angemessene Aufmerksamkeit, 

geschweige denn den erforderlichen Schutz, den einige von ihnen vielleicht benöti-

gen. Die Zerschneidung der Landschaft und die Nutzungsaufgabe der Wildobstarten 

tragen zum langsamen verschwinden der Wildobstarten bei. Gepaart mit der Unwis-

senheit über den Zustand bestehender Wildobstpopulationen sowie über die ökologi-

sche Bedeutung oder ihre Gefährdungsursachen seitens der Landnutzer und Fach-

behörden kann zum leisen „Verschwinden“ der Arten beitragen. Auch die Unwissen-

heit des Vorhandenseins einiger Wildobstarten in der allgemeinen Bevölkerung leis-

tet einen Beitrag dazu. Oftmals ist diese Unkenntnis eine wesentliche Ursache dafür, 

dass einzelne Arten nicht die gewünschte Aufmerksamkeit sowie einen entsprechen-

den Schutz bzw. Pflege erhalten. Denn wie bereits von der Dr. Silvius Wodarz Stif-

tung festgestellt wurde:  

„Nur was man kennt, liebt und schätzt man und setzt sich dafür ein“ 184  

Hinzu kommt, dass zahlreiche Wildobstarten wie der Schlehdorn, die Eberesche und 

der Holunder häufig in der Landschaft auftreten und somit den Eindruck vermitteln 

sie seien nicht bedroht. Doch einige Wildobstarten sind bereits sehr selten geworden 

und bedürfen dringend Schutz. Die eine oder andere Art hat sogar den Weg auf die 

Rote Liste gefunden. Besonders Informationen über den Zustand einer Population 

sind wesentliche Parameter, anhand derer sich Erhaltungs- bzw. Schutzmaßnahmen 

ableiten lassen. Leider existieren flächendeckende Untersuchungen für die wenigs-

ten Wildobstarten. Mit dem bundesweiten Projekt: „Erfassung und Dokumentation 

genetischer Ressourcen seltener Baumarten in Deutschland" wurde ein erster Schritt 

in die richtige Richtung getan. Mit dieser Untersuchung wurden elementare Daten 

folgender Arten erhoben: Wild-Birne, Wild-Apfel, Feldahorn, Eibe, Elsbeere, Speier-

ling, Flaum-Eiche, Gewöhnliche Trauben-Kirsche, Grau-Erle sowie Grün-Erle erho-

ben und bilden die Grundlage für die Konzeption von langfristigen Schutzmaßnah-

men.185 Doch leider fehlt es auf Seiten der Naturschutzverbände, zuständigen Be-

hörden und anderer Organisationen an den richtigen Instrumenten und finanziellen 
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sowie personellen Kapazitäten, um beispielsweise den bedrohten Wildobstarten ei-

nen entsprechenden Schutz zu bieten.  

Wildobst und deren zukünftige Position im Naturschutz  

Zahlreiche Wildobstarten könnten in der heutigen Zeit wieder an Bedeutung für den 

Naturschutz gewinnen, wenn sie als Bereicherung für das Ökosystem und als gewal-

tiges Potenzial für den Erhalt der Artenvielfalt angesehen werden. Eines der wichtigs-

ten Ziele des Naturschutzes ist der Erhalt der natürlichen biologischen Vielfalt. So-

wohl auf der Ebene der Ökosysteme (Lebensgemeinschaften, Lebensräume und 

Landschaften) und der der Artenvielfalt als auch auf der dritten Ebene der genetische 

Vielfalt innerhalb der Arten könnte die Förderung der Wildobstarten einen wesentli-

chen Beitrag zum Erhalt leisten. Mit der bundesweiten Förderung gebietseigener 

Pflanzen in der freien Landschaft wurde für die Wildobstarten ein erstes Instrument 

geschaffen. Unter den gebietseigenen Pflanzen verbergen sich eine ganze Reihe an 

Wildobstarten, die nun aufgrund des §40 BNatSchG gefördert werden. Auch mit der 

Broschüre „Empfehlungen für die Verwendung von Wildobst für Kompensations-

pflanzungen im Rahmen der Eingriffsregelung“ vom Landesbetrieb Straßenwesen 

Brandenburg wurde ein Anreiz geschaffen, Wildobstarten für Kompensationsmaß-

nahmen zu verwenden. Bei dem Gebrauch von Wildobstarten für landschaftspflege-

rische Maßnahmen in der freien Natur sollten in der Regel gebietseigene Wildobstar-

ten benutzt werden, die generativ vermehrt wurden. Somit bleibt die genetische Viel-

falt erhalten.186  

Neben dem Erhalt der Wildobstarten in der freien Landschaft sollte auch der Erhalt  

historischer Obstsorten eine Rolle spielen. Besonders in alten Kulturlandschaften 

(Obstlandschaften) dürfen die Obstsorten in der Flurgestaltung nicht fehlen. 

Wildobstarten und historische Obstsorten die in der jeweiligen Landschaft eine 

kulturhistorische Bedeutung haben, sollten daher in der Landschaftsgestaltung 

beachtet werden. Die Auszeichnung als Naturdenkmal sichert bereits bestehende 

historische Relikte und hat sich als effektives Instrument etabliert. Im Raum Berlin 

Brandenburg befinden sich prachtvolle Wildobstsolitäre, die als solche für künftige 

Generationen erhalten bleiben und ihre Geschichte weitererzählen.  
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Des Weiteren übernehmen Artensammlungen eine zentrale Rolle beim Erhalt der 

Biodiversität. Denn in ihnen werden die Arten gesammelt und somit wird ihr wichtiges 

genetisches Material für künftige Generationen sicher gestellt.  

Hier ist die umfangreiche Wildobstsammlung der Bundessortenstelle in Marquardt zu 

erwähnen, die in der Vergangenheit die Grundlage für zahlreiche Forschungen 

bildete. Leider wird diese Prüfstelle im Jahre 2015 geschlossen. Was mit der 

Gehölzsammlung geschieht ist noch unklar.187 Der Erhalt der innerartlichen Vielfalt ist 

ebenfalls ein Ziel der nationalen Biodiversitätsstrategie und daher ist der Fortbestand 

solcher Artensammlungen sehr wichtig. Die Vielfalt in der freien Landschaft aber 

auch die Diversität unter den Nutzpflanzen sowie –tieren ermöglicht eine bessere 

Reaktion auf eventuelle Veränderungen, Einflüsse oder gar Verluste von Arten sowie 

Lebensräume. Daher übernimmt der Schutz alter Obstsorten sowie Wildobstarten im 

Bezug auf den Erhalt der Biodiversität einen hohen Stellenwert. Hinzu kommt, die 

Vielzahl der Genüsse, die uns die unzähligen Obstsorten sowie Wildobstarten 

bescheren. Die Früchte unserer Vorfahren sollten daher gut behütet und geachtet 

werden.188 Das Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin greift die Problematik im 

Rahmen eines Netzwerkes für den Erhalt der Vielfalt auf. Unter der Überschrift 

„Gemeiner Wald-Vergessener Garten“ wird die Öffentlichkeit über die Schätzte der 

freien Landschaft und über historische Obstsorten aufgeklärt. Das Netzwerk 

appelliert gleichzeitig an deren Schutz sowie deren wichtige Bedeutung für den 

Erhalt der Biodiversität.189  
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Wildfrüchte im öffentlichen Kontext, zwischen Vorurteile und Bildungsfunktion 

für Klein und Groß 

Wildfrüchte begleiten viele Menschen bereits ein ganzes Leben lang. Als Kinder wa-

ren sie fasziniert von den knall bunten Früchten in den verschiedensten Formen und 

Ausführungen. Sie sahen zum anbeißen aus. Doch essen durften die Kleinen sie nie. 

Die Eltern setzten ihnen den Floh ins Ohr, die Früchte seinen für die Tiere da und für 

den Menschen seien sie gefährlich, einige sogar tödlich. Die elterliche Fürsorge und 

die Unwissenheit war es, die sie davon abhielt die Früchte zu kosten.  

Selbst mit dem älter werden prägten diese lehrreichen Sätze der Eltern das alltägli-

che Leben der Kinder. Sie haben auch im hohen Alter noch Angst die Früchte zu 

probieren und treten den Wildobstarten mit Skepsis gegenüber. Diese Vorurteile, be-

gründet auf Angst und Unwissenheit halten sich stets am leben und müssen mühsam 

wieder richtig gestellt werden. Unter diesem falschen Bild leiden zahlreiche Wildobst-

arten. Hierbei ist eine entsprechende Öffentlichkeitsarbeit von immenser Wichtigkeit. 

Neben Schutz- und Förderungsinstrumenten ist die öffentliche Aufklärung ein weite-

res wichtiges Instrument für den Erhalt der alten Obstsorten sowie der Wildobstarten. 

Botanische Gärten mit ihren Sorten- bzw. Artensammlungen und Informationszentren 

von Schutzgebieten bieten hierfür die idealen Voraussetzungen um der Öffentlichkeit 

die Vielfalt der gezüchteten Sorten sowie deren Wildformen näher zu bringen. Hier ist 

beispielsweise die Sammlung im botanischen Garten Berlin-Dahlem zu erwähnen. 

Dort finden regelmäßig spannende Führungen mit einer Fülle an interessanten In-

formationen statt, natürlich mit der einen oder anderen Geschmacksprobe. Aber auch 

Baumschulen oder Gärtnereien, die Wildobstarten in ihrem Sortiment haben, über-

nehmen eine entscheidende aufklärende Funktion. Denn sie sind es, die die nötigen 

fachlichen Kenntnisse über diese Arten besitzen. Mithilfe von Führungen, Seminaren 

und anderen Veranstaltungen könnte ein Großteil der Irrtümer aufgeklärt werden und 

das Wildobst interessanter für die Öffentlichkeit, hinsichtlich ihrer ökologischen sowie 

geschmacklichen Wertigkeit, gestaltet werden.  
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Um die Kette der bestehenden Missverständnisse zu unterbrechen ist es wichtig be-

reits Kinder frühzeitig mit den fruchtragenden Gehölzen in Kontakt zu bringen. Ältere 

Menschen sind in ihren Meinungen und Auffassungen oftmals gefestigt und weichen 

von ihnen nicht mehr ab. Daher ist es schwer bei ihnen anzusetzen um gewisse Vor-

urteile aus der Welt zu schaffen.  

Kinder hingegen sind viel offener und haben noch keine feste Meinung über etliche 

Dinge. Denn Kinder unter 7 Jahren befinden sich noch in ihren Sozialisierungspro-

zess und sind daher viel experimentierfreudiger gegenüber den vermeintlich, gefähr-

lichen Früchten. Ihre individuellen Verhaltensmuster, Werte, Maßstäbe und Fähigkei-

ten sind in dieser Zeit noch nicht vollständig entwickelt.  

Daher sind Kinder unter 7 Jahren viel offener gegenüber der Welt und deren Bewoh-

ner, gepaart mit der natürlichen Neugierde der Kinder versuchen sie beispielsweise 

Pflanzen und Beeren, die schmackhaft aussehen, zu kosten.190 Auch das Ge-

schmacksempfinden ist bei den Kindern ganz anderes als bei den Erwachsenen. Sie 

sind noch nicht so stark beeinflusst von Zucker, Fett und Geschmacksverstärkern. 

Aufgrund der offenen Geschmacksnerven lassen sich Kinder gerne auf die vielfälti-

gen Geschmacksrichtungen der bunten Früchte ein und lernen somit die heimische 

Flora mit allen Sinnen kenne.  

Vor einigen Jahrzehnten war es für die Kinder gang und gebe durch die Natur zu 

spazieren und allerlei an Kräutern und beeren zu naschen. Somit war der oftmals 

lange Schulweg, der zu jener Zeit noch zu Fuß bestritten wurde oder der Weg ins 

Nachtbardorf immer ein großes Erlebnis mit zahlreichen Entdeckungen und unver-

gesslicher Erfahrung. Das Wissen über die schmackhaften Kräuter und Beeren wur-

de von den Großeltern über die Eltern hin zu den Kleinsten weitergegeben. Außer-

dem fand ein reger Austausch unter den Kindern statt. Somit eigneten sie sich neben 

dem Geschmackserlebnis weitreichende botanische Kenntnisse an, die ihr alltägli-

ches Leben bereicherten. Des Weiteren lernten die Kinder die Vorzüge aber auch die 

Gefahren ihrer natürlichen Umgebung kennen. Durch diese positiven Erfahrungen 

(mit allen Sinnen Wissen erlernen), bedingt durch die Natur, war das Naturbewusst-

sein jener Kinder ein ganz anderes als das der heutigen.  
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Vielen Kindern fehlt heute jeglicher Naturbezug und die darauf basierende Achtung 

und Wertschätzung anderen Geschöpfen. 191 

Die Wildobstarten können dementsprechend wunderbar als Umweltbildenes Instru-

ment verwendet werden. An den Formen, Farben sowie dem Artenreichtum der wil-

den Früchte lässt sich den Kindern die Vielfalt der Natur näher bringen und einigen 

Eltern die Angst vor den leuchtenden Früchten nehmen.  

Auch die Zusammenhänge zwischen den einzelnen Arten lassen sich an diesen Ge-

hölzen sehr anschaulich demonstrieren, beispielsweise die ökologischen Beziehun-

gen zwischen den Wildobstarten und den Vöglen.  

Hinzu kommt die unvergessliche Erfahrung, die die Kleinen beim Naschen der wilden 

Früchte machen und sie wo möglich nie mehr vergessen werden. Ihnen wird der 

Gang in die Natur regelrecht schmackhaft gemacht. Mit der frühzeitigen Aufklärung 

über die Vorzüge aber auch Gefahren der Wildobstarten im Kindesalter lässt sich die 

Kette der existierende Irrtümer langsam beenden.  

 

Wildobst zwischen Schutz und Nutzung 

Nicht nur die bundesweite Förderung gebietsheimischer (gebietseigener) Gehölze, 

die Auszeichnung als Naturdenkmal sowie die Bewahrung der Genressourcen in 

Form von Artensammlungen sind essenziell für den Erhalt von Wildobstarten son-

dern auch der angemessene Anbau von Holunder, Aronia, Sanddorn und Co.. Denn 

dieser sichert sowohl ihre genetischen als auch geschichtlichen (Mythen, Traditionen, 

Rezepturen) Eigenschaften.  

Die richtige Nutzung von Wildobstarten übernimmt beim Erhalt einiger Gehölze eine 

zentrale Rolle. Mit dem Anbau und der anschließenden Produktion von Lebensmit-

teln, Kosmetikartikeln oder Medikamenten aus den Früchten sowie mit deren ent-

sprechender Vermarktung steigt das öffentliche Interesse gegenüber dem Wildobst, 

was letztendlich deren Erhalt zugutekommt. Denn so bleiben Informationen über die 

betreffenden Arten im öffentlichen Kontext und geraten nicht in Vergessenheit. 

Schutz durch Nutzung ist hier das ausschlaggebende Motto.  
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Die Intensität der Nutzung ist hierbei entscheidend. Die Wildobstnutzung im kleinen 

Rahmen sichert deren Schutz sowie den Erhalt einzelner Arten und fördert die gene-

tische Diversität in der Landwirtschaft bzw. im Obstbau (Agrobiodiversität). Gleichzei-

tig stärken die regionalen Wildobstprodukten die ansässigen Wirtschaftszweige.  

Andererseits jedoch, könnte ein übermäßiges Interesse und der damit einhergehen-

de großflächige Anbau aus dem Wildobst ein Massenprodukt machen. Dies würde 

zum Anbau von wenigen leistungsfähigen Sorten führen und die Diversität leidet da-

runter.  

Daher sollten der Anbau sowie die Vermarktung der Früchte und der daraus produ-

zierten Güter ein gewisses Maß nicht überschreiten. Denn das Spannungsfeld von 

Erhaltung und Nutzung ist hierbei sehr empfindlich.192 Laut der Strategie für Agrodi-

versität heißt es:  

„Je schärfer die Selektion auf einige wenige leistungsbestimmende Merkmale bei der 

Zuchtauswahl der genutzten Lebewesen, je intensiver deren Nutzung zur Steigerung 

von Erträgen pro Einheit und/oder je größer die Entnahmen im Verhältnis zur Rege-

nerationsfähigkeit von Beständen sind, desto größer ist die Gefahr des Verlusts bio-

logischer Vielfalt.“ 193  

Demzufolge führt eine intensive Nutzung zum Verlust der Diversität. Beim Holunder- 

oder auch beim Sanddornanbau ist dieser Prozess bereits weit fortgeschritten. In 

diesem Bereich werden ebenfalls leistungsstarke Sorten verwendet. Hierbei muss 

nun darauf geachtet werden, dass die Produktion in einem gewissen Rahmen bleibt. 

Dass heißt, in diesem Bereich sollte nicht auf Masse und hohe Erträge gesetzt wer-

den, sonder an der Vielfalt der Produkte, bestehend aus unterschiedlichen Arten so-

wie Sorten, gearbeitet werden.  

Als Nischenprodukt, angebaut unter nachhaltigen Aspekten, ist das Wildobst mit sei-

nen Anbaubedingungen am besten geeignet. So lässt sich eine fabelhafte Nische 

zwischen Ökonomie und Ökologie effektiv ausnutzen. Nun gilt es, das Richtige Maß 

zu finden in dem sich Nutzung und Schutz bedingen und nicht verhindern.  
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Einleitung  

Wenn der Herbst über das Land zieht und sein kunterbuntes Spektakel startet, er-

strahlt so manches Blattwerk vieler Wildobstarten in den ansprechendsten Farb-

tönen. Die zahlreichen leuchtenden Akzente verzieren sowohl die Landschaften als 

auch die heimischen Gärten und der ein oder andere fühlt sich an die farbgewaltigen 

Bilder Claude Monets erinnert. Neben diesem Schmuckwert erfüllen die Gehölze dort 

weitreichende naturschutzrelevante Zwecke, wo sie unter anderem als Bienenweide 

und Nahrungsquelle von Vögeln bzw. Kleintieren dienen. Zudem fungierten die Wild-

früchte für den Menschen als Vitaminspender in schlechten Zeiten. Trotzdem führten 

viele Wildobstarten lange Zeit ein Schattendasein.  

Gesellschaftliche Wandlungsprozesse, klimatische Veränderungen, Forschungen, 

Züchtungen und neue Vermarktungsstrategien führten zum gegenwärtigen wirt-

schaftlichen Wert und zur Etablierung mehrere Wildobstprodukte im Verkaufssorti-

ment. Von den wissenschaftlichen Daten und dem wachsenden Interesse an diesen 

Gehölzen profitieren vorwiegend die Medizin, die Lebensmittel- bzw. Kosmetikindust-

rie und ebenso Vermarkter wie beispielsweise Verarbeitungsbetriebe oder Baum-

schulen.  

In der Fachwelt existieren allerdings vielfältige Auslegungsformen für die Bezeich-

nung Wildobst, zu denen auch oftmals gezüchtete Sorten gezählt werden, was beim 

Laien bzw. der Bevölkerung vielfach zu Verständnisproblemen und somit häufig zu 

Eigeninterpretationen des Wortes führt. „Der Begriff ‚Wildobst‘ ist umstritten, und 

zwar zu Recht, denn von Holunder, Sanddorn oder Apfelbeere ausgelesene Sorten 

sind kein echtes Wildobst mehr, es sind Kultursorten, die durch den Menschen ge-

schaffen wurden.“ 194 Von diesem festen Standpunkt aus erfolgten die Erarbeitung 

und Anschauung des Wirtschaftskapitels.  

Im Rahmen dieser Ausarbeitung, die sich schwerpunktmäßig mit dem Raum Berlin-

Brandenburg auseinandersetzt, wird auf den Umgang dieser Gehölze und die Be-

trachtungsweise in den Baumschulen sowie auf drei der kultivierten und hauptsäch-

lich in dieser Region im Anbau befindlichen sogenannten Wildobstarten näher einge-

gangen.  
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Gerade Baumschulen sind zumeist für Neuinteressierte die erste Anlaufstelle, wes-

halb diese neben der Vermehrung und Anzucht von Gehölzen vorwiegend einen Bil-

dungsfaktor erfüllen müssen und bei fachgerechter Aufklärung einen wesentlichen 

Beitrag zur Weiterverbreitung dieser Pflanzen leisten können. Angesichts dessen 

beruht ein Großteil des Abschnittes „Wildobst und seine Position in der Wirtschaft“ 

auf der Wiedergabe der verschiedenen Bekenntnisse der jeweiligen Interviewpartner. 

Denn die aus Literaturrecherchen (Fachbüchern, Internet, wissenschaftlichen Berich-

ten) stammenden Fakten sollen eine Verbindung mit praktischen Erfahrungsberich-

ten von Landwirten, Verarbeitern oder Vermarktern eingehen, um Problematiken, 

Chancen, Vermarktung und Meinungen zu diesem Thema besser herausarbeiten zu 

können.  

Zudem taucht die Betitelung Wildobst häufig im Zusammenhang mit den Wörtern 

Trendsetter und Nischenprodukt auf, weshalb dies zu untermauern sein wird und ein 

Blick darauf zu richten ist, ob bestimmten Gehölzen, die unter diese Kategorie fallen, 

eine zukünftige Entwicklung zum Massenprodukt bevorstehen könnte. Somit soll be-

reits im Wirtschaftsteil versucht werden, die Bandbreite des Themas Wildobst sowie 

die damit verbundenen diversen Verwendungs- bzw. Umgangsmöglichkeiten in die-

sem Abschnitt zu verdeutlichen. Zudem ist zu schauen, ob in einem Unternehmen 

mit diesen Gehölzen ein Balanceakt zwischen Ökonomie und Ökologie zu realisieren 

ist. 

 



Die Rolle der Wildobstgehölze in den Baumschulen 

121 

 

11 Die Rolle der Wildobstgehölze in den Baumschulen 

Damit dieses Kapitel mit fundiertem Wissen gefüllt werden konnte, wurden im Vorfeld 

die im Bund deutscher Baumschulen (BdB) e. V. vertretenen Unternehmen sowie 

Betriebe, die über Internetrecherchen oder Weiterempfehlungen auf die Anfrageliste 

gelangten, per Email mit der Bitte um Mithilfe angeschrieben. Leider hielt sich die 

Anzahl der Rückmeldungen in Grenzen, was allerdings teilweise mit der zu geringen 

Betriebsgröße einiger Baumschulen oder dem Aspekt zusammenhing, dass sich kein 

Wildobst im Sortiment befand. Dennoch ist es gelungen, vier Firmen ausfindig zu 

machen, die im Wesentlichen am Entstehen dieses Kapitels mitwirkten.  

Baumschulen leisten seit ihrem Entstehen einen zentralen Beitrag zur Förderung des 

Obstbaus. Insofern sollte eine kurze geschichtliche Einführung in das Baumschulwe-

sen in Deutschland nicht fehlen, bevor auf die einzelnen Betrachtungsweisen der in 

dieser Branche tätigen und interviewten Betriebe zum Thema Wildobst eingegangen 

wird. 

11.1 Geschichte der Baumschulen in Deutschland 

Eine erstmalige Erwähnung des Wortes „Baumschule“ erfolgte im Jahre 1651 von 

André Mollet (Gärtner/Gartenarchitekt) und Jeremias Dümler (Drucker der 

Halbmaierschen Druckerei). Dabei bezog sich die Anwendung des Begriffes vorran-

gig auf Obstbäume.  

Die Anfänge insgesamt sind in den von Fürsten, Gutsbesitzern und Pfarrern angeleg-

ten Obstbaumschulen zu sehen. In diesen wurden Waren für den Eigengebrauch 

produziert. Ein Verkauf der Erzeugnisse fand nur bei Überproduktion statt. Der Obst- 

und Gemüseanbau in der Stadt gestaltete sich jedoch als nicht durchführbar, wes-

halb ärmere Leute am Stadtrand die Erzeugung gärtnerischer Produkte für die dort 

ansässigen Bewohner übernahmen. Im 16. Jahrhundert entwickelte sich dann durch 

die Sammelleidenschaft von Botanikern, Gelehrten und Grundbesitzern ein nicht 

kommerzieller Handel mit neuen und seltenen Pflanzen.  
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Dies führte zum Erscheinen der ersten Sortimentskataloge, welche aber keine Preis-

angaben enthielten.195 Im darauffolgenden Jahrhundert entstanden in den großen 

Handelsstädten Augsburg, Hamburg und Leipzig langsam wichtige Handelsgärtne-

reien. In Hamburg wird der seit 1635 dort ansässige Hans Meilan als erster Handels-

gärtner angesehen. Sein angelegtes handschriftliches Verzeichnis „Index Seminum“ 

mit dem Angebot für Blumensamen gilt diesbezüglich als ältester nachweisbarer Ka-

talog einer deutschen Handelsgärtnerei. Auch die Betriebe von Matthias Böckmann 

und Johann Klefeker zählen unter anderem zu den frühen Handelsgärtnereien in 

Hamburg. Ebenso legte der Kaufmann Casper Bose seit 1681 in Leipzig eine bedeu-

tende Pflanzensammlung an, in der auch ausländische Ziergehölze enthalten waren. 

Dieser betrieb anfangs keinen Pflanzenverkauf, erst um 1745 begann unter Johanna 

Magdalena Bose der Handel, da nun erste Kataloge mit Preisen für Nelken, Blumen, 

Zwiebeln, Stauden und Obstbäumen herauskamen. Im Laufe der Zeit konzentrierten 

sich ein paar von diesen Handelsgärtnereien auf die Gehölzzucht. Weitgehend un-

bekannt ist dagegen immer noch das Wissen darüber, wer zu den ersten reinen 

Handelsbaumschulen gehörte. 

Bis zur Entwicklung der inländischen Baumschulen importierte man Baumschul- und 

Samenware insbesondere aus den Niederlanden, England und Amerika, wenn die 

Gehölze im Eigenanbau oder bei Nachbarn nicht verfügbar waren. Begünstigt wur-

den die Auslandsbestellung durch die Pflanzungen von Alleen und Bosketts zur Ba-

rockzeit. Wahrscheinlich orderte vorzugsweise der nördliche Teil Deutschlands seine 

Pflanz- und Gehölzware im 17. Jahrhundert aus den Niederlanden. Den Weg zur Ein-

fuhr amerikanischer Ziergehölze, die überwiegend in Landschaftsgärten Verwendung 

fanden, ebneten die aus dem niederen Adel stammenden Kaufleute und Gutsbesit-

zer. Der Samenbezug dieser Pflanzwaren geschah ab der zweiten Hälfte des 18. 

Jahrhunderts im Wesentlichen über England, wohingegen die Niederlande als Be-

zugsquelle in den Hintergrund rückten. Innerhalb Deutschlands übernahmen aller-

dings Pflanzenliebhaber und Sammler, also vor allem Gutsbesitzer aus dem niederen 

Adel, sowie später einige Fürstenhöfe deren Verbreitung. Pionierarbeit zur Weiterver-

teilung dieser damals exotischen Waren verrichtete maßgeblich Friedrich August von 
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Veltheim mit seiner in Harbke aufgebauten Gehölzsammlung, wo in großem Maßstab 

amerikanische Gehölze angepflanzt und weitervermehrt wurden.  

Die Ausübung privater Vermehrung und der Austausch von ausländischen Gehölzen 

innerhalb Deutschlands trugen dazu bei, dass zur Wende des 19. Jahrhunderts ge-

nügend Pflanzmaterial im eigenen Land existierte und der Import von Samen an 

Wichtigkeit verlor. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts entwickelten sich in Lübeck (Gärtnerei 

Johann Siegmund Stelzer), aber auch in Hamburg z. B. bei Johann Nikolas Buek die 

frühesten, größeren gewerblichen Baumschulen, deren Anzahl im 19.Jahrhundert 

deutlich anstieg. Der im Jahre 1779 erschienene Zierholzkatalog von Bueks gilt als 

der erste einer deutschen Handelsbaumschule.196 Einige Betriebe spezialisierten sich 

auf bestimmte Ziergehölze, in diesem Zusammenhang sei auf die Handelsgärtnerei 

Seidel aus Dresden verwiesen, die ein diverses Angebot an Moorbeetpflanzen, Rho-

dodendron und Kamelien besaß. Ende des 18. Jahrhunderts entstanden, um dem 

Holzmangel entgegenzuwirken und infolge von Verordnungen der Landesherren zur 

Förderung des Obstbaus, öffentliche Baumschulen, welche allerdings schon Ende 

des 19. Jahrhunderts aufgrund anderer florierender Unternehmen geschlossen wur-

den.  

Rückblickend betrachtet bildeten sich ursprünglich aus den zu Gärtnereien gehören-

den Baumschulen langsam Betriebe heraus, deren Fachrichtung sich zunehmend 

auf ein reines Gehölzsortiment orientierte.197 Die ersten Baumschulen besaßen in 

ihrem Sortiment ausschließlich Forst- und Obstbäume. Die deutschen Baumschulen 

waren allerdings bis in das 19. Jahrhundert keine reinen Handelsunternehmen. Ihr 

Vorhandensein war zuvor dem Interesse von Regierungen, Fürsten, Botanikern, 

Gärtnern, Gutsherrn und Kaufleuten geschuldet. Diese Baumschulen, die konkurrie-

rend nebeneinander bestanden, wiesen abweichende Organisationsformen auf. Da-

mals spielte, wenn nicht gerade Händler die Besitzer der Baumschulen waren, der 

kommerzielle Gesichtspunkt eine Nebenrolle. Denn allein der Nutzen und die Erfor-

dernisse für den Obst- und Waldbau sowie die Wissbegierde der einzelnen Pflanzen-

liebhaber und Sammler standen im Vordergrund.  
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Letztendlich finden sich die Ansätze für das planmäßige Baumschulwesen in 

Deutschland also erst in der frühen Neuzeit.198 Heutzutage gelten die Baumschulen 

als gärtnerische Betriebe, deren Aufgaben sich auf die Vermehrung und die Anzucht 

von Gehölzen fokussieren. Die größten Anzuchtsflächen in der Bundesrepublik ent-

fallen gegenwärtig auf die Ziergehölze (11530 ha), die als Alleen- oder Straßenbäu-

me verwendet werden, außerdem auf Forstpflanzen (2180 ha) sowie Obstgehölze 

mit 870 ha.199 Die Flächenkultivierung von Baumschulen nahm allein in den alten 

Bundesländern von 7800 ha (1950) auf 13 650 ha (1970) zu, was auf die steigende 

Wirtschaftskraft Westdeutschlands zurückzuführen ist. Zwar war die Anzahl der Be-

triebe seit 1986 rückläufig, dennoch konnte ein Anstieg der Baumschulfläche bis ins 

Jahr 1994 auf etwa 27 000 ha für Gesamtdeutschland festgestellt werden.200 Seit 

diesem Zeitpunkt sank die Gesamtfläche auf nun 21.753 ha (2012) ab.  

 Abbildung 15: Baumschulen nach Nutzflächen 2012 (Quelle: Statistisches Bundesamt 2013) 
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Generell dominiert Niedersachsen mit den meisten Baumschulbetrieben (671). Mit 

ca. 1200 ha entfällt das stärkste Baumschulareal für Ostdeutschland immer noch auf 

Brandenburg.201 Im Rahmen dieser Ausarbeitung ist es natürlich unmöglich, die ge-

samten Sichtweisen wiederzugeben, die von allen im Raum Berlin/Brandenburg täti-

gen Baumschulen zu Wildobstgehölzen vertreten werden. Durch die vier Darstellun-

gen der in dieser Branche praktizierenden und befragten Firmen soll im Anschluss 

ein grober Überblick über die verschiedenen Blickwinkel, die zu dieser Thematik exis-

tieren, vermittelt werden.  

Dass dieses Vorhaben gelang, ist ausdrücklich der Unterstützung durch die Baum-

schulen der Späth´schen, der Graeff, der Appel GmbH Waldsieversdorf sowie dem 

Betrieb von Sabine und Frank Jacob zu danken. 
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11.2 Baumschule Jacob und der Aspekt der Umweltbildung 

Allein der uneinheitlich definierte Begriff „Wildobst“ wirft insbesondere beim Laien 

oftmals eine Vielzahl von Fragen auf. Einen Beitrag zum Abbau der Verständnisprob-

leme leistet jedoch nicht nur die einschlägige Fachliteratur, sondern auch die kleine 

Baumschule von Sabine und Frank Jacob im Boitzenburger Land. Fälschlicherweise 

gelten in der Bevölkerung viele fruchttragende Wildobstgehölze bis heute als giftig, 

die Familie Jacob trägt mit ihrer Baumschule und ihrem Engagement im Bereich der 

Umweltbildung dazu bei, bestehende Missverständnisse aufzuklären und Wissenslü-

cken zu füllen. Das Paar, das an der Humboldt-Universität in Berlin ein Gartenbau-

studium absolvierte, setzte sich während ihrer Zeit in der Späth´schen Baumschule 

zunehmend mit dem Thema Wildobst auseinander. Den Schritt in die Selbstständig-

keit wagten beide Mitte der neunziger Jahre in Klaushagen, wo sie sich stückchen-

weise ihre eigene Baumschule mit Gärtnerhof aufbauten. Vor etwa 10 Jahren erfolgte 

die Spezialisierung auf seltene Obstsorten und Wildobst. Gegenwärtig bietet der klei-

ne Betrieb auf ca. einem halben Hektar ein umfassendes Sortiment an. Dieses bein-

haltet unter anderem Felsenbirne, Apfelbeere (Aronia) oder die Kornelkirsche. Im 

Gespräch mit Sabine Jacob wird schnell deutlich, dass es ihr Anliegen ist, vor allem 

den Kindern schon frühzeitig den Kontakt mit den verschiedenen fruchttragenden 

Gehölzen näherzubringen, damit existierende Irrtümer langsam abgebaut werden 

können.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 16: Frank u. Sabine Jacob, Baumschule Klaushagen          

(Quelle: http://www.vampirapfel.de/index.php?id=253 [Abrufdatum: 12.03.2014]) 
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Deshalb würde Sie eine vermehrte Berücksichtigung von Wildobstgehölzen bei An-

pflanzungen an öffentlichen Einrichtungen wie beispielsweise Schulen/Kitas oder im 

städtischen Bereich aber auch in der Flurgestaltung begrüßen. Hauptsächlich Privat-

leute bilden den Kundenkreis des Baumschulunternehmens und genau in diesem 

Bereich der Eigenversorgung (Eigengebrauchs) sieht Sabine Jacob die Verwendung 

der Wildfrüchte.202  

Interessierten, die sich näher mit dieser Thematik auseinandersetzen wollen, bieten 

die beiden Baumschulbesitzer eine Reihe von Dienstleistungen wie z. B. Führungen, 

Seminare und Vorträge an. Außerdem wird den Neugierigen die Möglichkeit gege-

ben, die Wildfrüchte durch Selbstpflücken kennenzulernen.203 In dem Buch „Die klei-

ne Wildobst-Fibel“ liefert der Autor Frank D. Jacob eine generelle Übersicht und wis-

senswerte Informationen zu den einzelnen Wildobstarten.  

Anhand der Wirtschaftsweise (kein Ein-

satz von Mineraldünger oder Schäd-

lingsbekämpfungsmittel, Bodenbearbei-

tung mit Schweinen und Pferden) wird 

dem Besucher vor Augen geführt, mit 

welcher Hingabe die beiden Eigentümer 

ihren Betrieb leiten. Inspiriert von der 

Familie Jacob realisierte der MAFZ-

Erlebnispark in Brandenburg im Jahre 

2000 einen Wildobst-Lehrgarten, der 

den Gästen bis heute frei zugänglich ist. 

Beide helfen mit ihrer Baumschule und 

ihrem Gärtnerhof, die Verbreitung von 

Wildobstarten und seltenen Obstsorten 

sowie die Wissensförderung zu diesem 

Fachgebiet in der Bevölkerung, voranzu-

treiben.            Abbildung 17: Baumschule und Gärtnerhof in 

             Klaushagen (Quelle: Schwefler 2013) 
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11.3 Graeff Baumschule: Wildobst als Kundenwunsch 

Im Jahr 1885 beginnt die Geschichte der Fa-

milie Graeff im Baumschulwesen. Der Be-

trieb, der sich in einer eher holzwirtschaftlich 

geprägten Region im Ortsteil Zeischa des 

Kurortes Bad Liebenwerda befindet, ging um 

1945 aus der Forstbaumschule Fürst Pückler 

hervor.  

                
Abbildung 18: Baumschule Graeff (Quelle: Schmal 2013) 

Bereits in der Vergangenheit war das Gebiet rund um Bad Liebenwerda für seine 

forstwirtschaftlichen Unternehmen und deren Anzuchtflächen bekannt. Dies geht 

schon aus dem 1937 erschienenen Buch „Die forstliche und wirtschaftliche Bedeu-

tung der deutschen Forstbaumschulen“ von Fritz Hermansen hervor. Darin heißt es:  

„Als geschlossenes Anzuchtsgebiet dürfte der Kreis Liebenwerda nach dem Kreis 

Pinneberg (Holstein) den zweiten Platz in Deutschland einnehmen.“ 204  

Deshalb finden die Besucher neben einem klassischen Angebot an Forstpflanzen 

dort obendrein allerlei Besonderheiten. Durch die Zusammenstellung verschiedener 

Nischenprodukte gelingt es dem Betrieb, sich im Sortimentsbereich von der in der 

Region ansässigen Konkurrenz abzuheben. Während des Interviews erzählt Roland 

Graeff, dass die Entscheidung, Wildobstgehölze vor etwa 10 Jahren ins Angebots-

programm aufzunehmen, an unterschiedliche Aspekte gekoppelt war. So brachten 

insbesondere Städter, die sich im Raum Bad Liebenwerda ansiedelten, die Nachfra-

ge nach diesen Pflanzwaren mit in die Region. Darüber hinaus wurden viele Men-

schen bei ihrer Österreichreise von der Faszination bestimmter Wildobstarten ange-

steckt, was dazu führte, dass sie nun ein Stück Urlaubsgefühl in ihren heimischen 

Garten integrieren wollten. Denn gerade in Österreich ist die Nutzung speziell von 

Holunder oder Kornelkirsche im größeren Rahmen schon mit einer weitreichenden 

Tradition verbunden.  
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Mit dem Verkauf dieser Ware erfüllte die Baumschule Graeff die Wünsche von 

Sammlern und Privatkunden, die den hauptsächlichen Kundenstamm des Betriebes 

bilden. 

Insgesamt stellen die sandigen Böden Brandenburgs für die Landwirte oftmals eine 

Herausforderung dar, weshalb der Obstbau als eine gute Alternative anzusehen ist. 

Daher erinnert sich auch Herr Graeff daran, dass in der DDR die Forschungen zu 

einigen Wildobstarten intensiv betrieben wurden. Das Hauptaugenmerk richtete sich 

dabei primär auf Sanddorn und Aronia. Grundsätzlich vermutet er, sollte dies dem 

Ziel dienen, der Südfrüchteknappheit und damit dem Vitaminmangel entgegenzuwir-

ken. Der Gedanke des Exportes spielte wahrscheinlich eine Nebenrolle.205  

Heute hingegen sieht er, dass ein Teil des Trends „Wildobst“ meist mit einer großen 

Vermarktungsmaschinerie verkettet ist. Die Menschen suchen nach Abwechslung 

und die Werbung suggeriert ihnen bestimmte Versprechen wie z. B. Gesundheit. 

Dies öffnet gewissermaßen zuvor unbekannten Wildobstgehölzen, wie etwa der Goji-

Beere (Lycium barbarum), den Markt. In diesem Zusammenhang sei zugleich auf die 

erneute Wiederentdeckung der Apfelbeere (Aronia melanocarpa) hingewiesen, die 

eigentlich schon seit 1975 in der ehemaligen DDR in größerem Ausmaße angebaut 

wurde.206 In der Baumschule Graeff läuft deshalb momentan der Verkauf der Aronia 

bei den Wildobstgehölzen auch am besten. 

Herr Graeff sieht das Mittel der Bewerbung eines Produktes nicht unbedingt als ne-

gativ, sondern eher als Chance. Viele Wildobstarten könnten sich dadurch im Ge-

dächtnis der Leute festsetzen und in den Fokus weiterer Forschungen rücken. Trotz-

dem verweist er auf den Nutzen der uns heute zur Verfügung stehenden Informati-

onsmedien. Hiermit könnten sich Kunden einen realistischen Überblick darüber ver-

schaffen, welche Inhaltsstoffe und Wirkungen ein Wildobstprodukt in Wirklichkeit hat. 

Zudem ist es ihm wichtig, dass dem Kunden neben den angepriesenen Verspre-

chungen ebenso passende Auskünfte zum Umgang mit einer solchen Ware vermittelt 

werden. Deshalb sieht er seinen Einsatz in der Aufklärungsarbeit für genauso wichtig 

an, damit seine Käufer lange Freunde an der erworbenen Ware haben. 
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Zusätzlich liegt dem Betrieb das Fortkommen der Pflanzenforschung am Herzen. 

Diesbezüglich beteiligt sich die Baumschule Graeff schon seit jeher an diversen Pro-

jektarbeiten der Humboldt-Universität zu Berlin oder auch des Julius-Kühn-Instituts.  

Das Engagement für Neuentwicklungen bezieht sich zudem auf das Fachgebiet der 

Forstwirtschaft. Angesichts dieser fortschrittsorientierten Einstellung verwundert es 

nicht, dass die Baumschule erstmalig den Leitgedanken entwickelte, eine Schlehen-

plantage aufzubauen, um diese später als Saatgutspender für die Forstwirtschaft zu 

verwenden. Man realisierte die Idee und heute verfügt bzw. nutzt die Landesbaum-

schule diese Fläche für ihre Zwecke. Mit diesen neuen Erkenntnissen, die die Baum-

schule aus ihren vielfältigen Arbeitshintergründen schöpft, bewirkt das Unternehmen 

selbst eine Vernetzung der einzelnen Interessengruppen, was sich auch in dem viel-

fältigen Angebot widerspiegelt. Die im Sortiment befindlichen Wildobstarten betrach-

tet Herr Graeff vor allem als einen Ausgleich zur industriellen Massenproduktion. Auf 

seinem 1 ha großen Baumschulareal bietet er neben anderen Besonderheiten, wie 

z. B. historischen Rosen, eine abwechslungsreiche Sammlung mit verschiedenen 

Wildobstgehölzen an.207 Diese umfasst diverse Sorten der Maibeere (5), Kornelkir-

sche (2), Felsenbirne (6) und Holunder (14), Sanddorn (3), Aronia (3) und vielen wei-

teren Arten, die auf der Internetseite aufgelistet sind.208 Auf diese Weise bedient die 

Baumschule Graeff besonders die Wünsche von Gärtnern, die die Trends von Mor-

gen maßgeblich mitbestimmen. 
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11.4 Historie der Späth´schen Baumschule 

Der ausschlaggebende Fakt für die Aufnahme der Späth´schen Baumschule in die-

ses Kapitel war neben ihrer beeindruckenden Vergangenheit hauptsächlich der in der 

damaligen DDR erzielte Durchbruch in der Sanddornzüchtung. Da die Baumschule 

Späth heute als ältester Gewerbebetrieb Berlins gilt, soll sich eine kleine Abhandlung 

über ihre Anfänge und ihr Gedeihen anschließen.209 Im Jahre 1720 legte Christoph 

Späth mit seiner kleinen Gemüse- und Blumengärtnerei den Grundstein für eine Fir-

menerfolgsgeschichte. Der in der Straße am „Johannistisch“ vor dem Halleschen Tor 

gegründete Betrieb wurde durch den Erwerb eines Grundstückes von seinem ältes-

ten Sohn Carl Späth im Oktober 1760 stückweise in die Köpenicker Straße verlagert. 

Friedrich Späth, der den Gartenbaubetrieb ab 1793 leitete, hegte ein künstlerisches 

und wissenschaftliches Interesse. Er nahm zwar zu seiner Zeit Umstrukturierungen 

im Unternehmen vor, dehnte dieses aber nicht weiter aus, was auch mit den schwie-

rigen politischen Verhältnissen jener Zeit zusammenhing. Der wirtschaftliche Auf-

schwung des Landes verhalf Ludwig Späth, der die Firma von seinem Vater Friedrich 

übernahm, den Betrieb über die Grenzen Preußens hinaus bekannt zu machen und 

verhalf ihm somit zu einer ökonomischen Stärke. Er legte den Schwerpunkt der Gärt-

nerei auf die vermehrte Anzucht von Blumen und Topfpflanzen. Obendrein vergrö-

ßerte er die Kulturen und heizbaren Gewächshäuser. Großen Einfluss nahm sein 

Sohn Franz Späth auf die Geschichte des Betriebes, der das Unternehmen allmäh-

lich in eine Baumschule umwandelte. Durch zahlreiche Flächenankäufe zwischen 

Britz und Johannisthal erwarb er die Rudower Wiesen und erschuf bis Ende der 

1890er-Jahre ein geschlossenes, fast 1000 Morgen großes, bepflanztes Baumschul-

gelände.210 Das Stadtgeschäft in der Köpenicker Straße wurde schließlich geschlos-

sen. Mit seiner Zielstrebigkeit gelang es Franz Späth, seinen Traum zu realisieren 

und die zu dieser Zeit größte und sortimentsstärkste Baumschule der Welt aufzubau-

en.211 Seiner unermüdlichen Tätigkeit ist es außerdem zu danken, dass Zufahrtsstra-

ßen von Neukölln, Treptow und Britz zur Späth´schen Baumschule gepflastert wur-

den und der Betrieb eine eigene Haltestelle bekam.  
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Seine Verdienste im deutschen Obstbau ehrte Kaiser Wilhelm II., indem er ihn 1902 

zum Königlich Preußischen Landesökonomierat ernannte. Er ließ während seiner 

Geschäftstätigkeit die Baumschule auf fast 2000 Morgen anwachsen. Er und sein 

Vater Ludwig Späth verhalfen dem Unternehmen durch ihre immense Arbeitsleistung 

zu wirtschaftlicher Blüte. Darüber hinaus hat sich Franz Späth einen bleibenden Na-

men im deutschen Gartenbau erarbeitet. Sein Sohn, Dr. Hellmut Späth, der die 

Baumschule nachfolgend übernahm, strebte das weitere Fortkommen des Geschäf-

tes an, dafür erstand er 1917 ein Gut in Ketzin. Dieses fasste etwa 1000 Morgen, 

allerdings konnte er seine Ziele nur noch bedingt umsetzen. Grund dafür war die 

Verhaftung von Dr. Hellmut Späth während der faschistischen Diktatur infolge von 

Missfallensäußerungen gegenüber der Arbeitsweise offizieller Stellen. Seine Ermor-

dung 1945 führte dazu, dass die seit Generationen im Familienbesitz befindliche Fir-

ma nach dem 2. Weltkrieg erst in Treuhandeigentum und 1949 in Volkseigentum 

überging.212 Das Arboretum, das unter Franz Späth auf dem Gelände am Baumschu-

lenweg entstand, gliederte man 1961 dem Institut für Spezielle Botanik der Hum-

boldt-Universität in Berlin an. Erst im Jahre 1997 übertrug man das Unternehmen 

den Späth´schen Erben zurück.213 Trotz harter Konkurrenz und Einbußen in der in-

ternationalen Bedeutung gehört die Baumschule für die Berliner und Brandenburger 

zu einer festen Institution. 

11.4.1 Späth´sche Baumschule als Züchtungsstandort  

Im Jahr 1964 erfolgte die Angliederung des Unternehmens als Betriebsteil an die 

VEG Saatzucht-Baumschulen Dresden. Der mit dem Aufbau und der Leitung beauf-

tragte Hans Joachim Albrecht leistete in der Vermehrungsabteilung für das Wildobst-

gehölz Sanddorn (Hippophae rhamnoides) züchterische Pionierarbeit für Deutsch-

land. Bereits seit 1965 fanden gemeinsame Versuche mit dem Küstenschutzamt 

Warnemünde statt, um eine gegen Wind und Erosion widerstandsfähige Sorte (ge-

züchtete bzw. ausgelesene Pflanzen) zu entwickeln. Dies führte zur 1971 herausge-

brachten „Auslese Rügen“.  
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Ab 1971 startete das Team rund um Albrecht am Betriebsstandort Berlin-

Baumschulenweg seine intensive Züchtungsarbeit, um eine leistungsfähige, landwirt-

schaftlich nutzbare Sanddornsorte zu schaffen. Wie Albrecht berichtete, nahm man 

dazu Anfang der 70er-Jahre umfangreiche Sanddornwildbestände in der DDR auf. 

Maßgeblich registriert wurden Vorkommen in der Gegend rund um Frankfurt Oder, 

Herzfelde-Rüdersdorf oder an den Autobahnstrecken insbesondere nördlich von Ber-

lin, Richtung Rostock, wo sich einst größere Bestände befanden. Darüber hinaus 

erfasste die Arbeitsgruppe Flächen in den sächsischen Bergbaugebieten, zum Bei-

spiel bei Lucka und an der Ostseeküste in Mecklenburg-Vorpommern, auf Hiddensee 

und Rügen sowie bei Ludwigslust.214 Nach intensiven Prüfungen resultierte daraus 

1979 die erste vom Landwirtschaftsministerium der DDR zugelassene Sanddornsorte 

Leikora, die aus einer reinen Auslese von Wildarten hervorging. Dies war in Ost-

deutschland die Geburtsstunde einer anbaufähigen Sanddornkulturpflanze.215 Wert-

volle Testergebnisse zu den Entwicklungen der Pflanzen im Freiland erhielten die 

Züchter über die 1975 entstandene Anbauversuchsfläche in Hartensdorf bei 

Beeskow. Die Anlegung der ersten Sanddornplantage mit der Sorte Leikora erfolgte 

im Jahr 1980 bei der GPG-Storchennest Ludwigslust. Die Firma, welche gegenwärtig 

unter dem Namen Sanddorn Storchennest GmbH fungiert, gehört zu den ältesten 

und größten Anbietern von Sanddornprodukten in Deutschland.216 Weitere erfolgrei-

che Schöpfungen, die aus der Züchtungsstation hervorgingen, sind die Sorten Hergo 

(1983), Pollmix (1983), Frugana (1986), Dorana (1990) und Askola (1991). Deren 

Ursprünge liegen in den Sanddorn-Wildvorkommen der Ostseeregion sowie im Raum 

Brandenburg (Herzfelde, Brieskow-Finkenheerd, Lauchhammer-Nord ehemals 

Kleinleipisch). Trotz dieser anerkennenswerten Leistungen in der Sanddornzüchtung 

kämpften der Baumschulbetrieb und die Züchtungsstation nach der Wende gegen 

die Schließung. Im Jahre 1991 glückte es zwar, diese zu verhindern, das Ende der 

Züchtungsarbeit in diesem Unternehmen war jedoch besiegelt. Allerdings entstand 

eine Einrichtung zu diesem Fachgebiet an der Humboldt-Universität zu Berlin.  
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Die Rechte an den von Albrecht und seinen Kollegen gezüchteten Sorten liegen wei-

terhin bei der Späth´schen Baumschule. Angesichts eines Beschlusses der Ge-

schäftsführung findet im Gartenbaubetrieb mit der Ausnahme von Sanddorn kaum 

noch eine Eigenvermehrung von Wildobstgehölzen statt (siehe Tabelle 21 im An-

hang). Der Bezug von Sämlingen geschieht maßgeblich über Spezialbetriebe wie 

Kordes, die ausschließlich Jungpflanzen vertreiben und als Lizenzgeber von ge-

schützten Pflanzen agieren. Die ehemalige Produktionsleiterin der Späth´schen 

Baumschule, Petra Müller, bemüht sich indes weiter um die Wissensverbreitung zu 

diesem Themenbereich. Als Miteigentümerin der „Friedersdorfer Baumschulen Müller 

und Twisselmann GbR“ kümmert sie sich dort aktiv um den Anbau, die Anzucht und 

die Vermehrung des Sanddorns.  

Das Steckenpferd der Firma liegt vorwie-

gend im Sanddornbereich. Innerhalb der 

nächsten Jahre soll jedoch eine generelle 

Umgestaltung zu einer Wildobstbaum-

schule erfolgen.217 In beiden Unterneh-

men können Privatleute und Sanddorn-

anbauer verschiedene Sanddornsorten 

und diverse Wildobstgehölze erhalten.218 

Obwohl die Späth´sche Baumschule den 

Verlust der Züchtungsstation hinnehmen 

musste, inspirierte der Gartenbaubetrieb 

manchen ehemaligen Angestellten, sich 

mehr mit dem Fachgebiet Wildobst aus-

einanderzusetzen. Zudem werden die 

dort erbrachten Verdienste und Erfolge 

auch zukünftig nicht in Vergessenheit 

geraten.   

             Abbildung 19: Späth´sche Baumschule   

             (Quelle: Schwefler 2013)  
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11.5 Baumschule Appel GmbH Waldsieversdorf und der 

landschaftsgestalterische Aspekt  

Die seit 1991 im Osten Brandenburgs gelegene Filiale in Waldsieversdorf stammt 

von der Firma Conrad Appel GmbH Samen und Pflanzen ab, welche bereits 1789 in 

Darmstadt gegründet wurde. Diese wiederum ist aus einem klassischen Samenbe-

trieb hervorgegangen, dessen Gründung auf das Jahr 1789 zurückgeht. Der Betrieb 

deckt vor allem den Markt für Laub-, Nadel- und Wildobstgehölze in den neuen Bun-

desländern ab.219 Das Sortiment der Appel GmbH umfasst sowohl Berberitze 

(Berberis vulgaris), Gemeine Hasel (Corylus avellana), Weißdorn (Crataegus), Vo-

gelkirsche (Prunus avium) und viele weitere Wildobstarten. Davon verkauft die 

Baumschule in Waldsieversdorf am häufigsten Schlehe (Prunus spinosa), Weißdorn 

(Crataegus) und Sanddorn (Hippophae rhamnoides). Die Kundschaft des Unterneh-

mens unterscheidet sich aufgrund der Produktion von Forstpflanzen und Land-

schaftsgehölzen merklich von den zuvor präsentierten Betrieben. Die Hauptabneh-

mer dieser Waren sind in erster Linie Forstämter, kommunale Waldbesitzer und der 

Galabau. Dementsprechend dient diese Baumschulware meist aufforstungs- oder 

landschaftsgestalterischen Funktionen. Somit unterscheidet sich der Gebrauch die-

ser Wildobstgehölze grundlegend von dem anderer Baumschulen, wo diese haupt-

sächlich Ernährungsaufgaben erfüllen sollen.  

„Die Nutzung von Gehölzen, deren Früchte, Samen oder Pflanzenteile für die 

menschliche Ernährung Verwendung finden können, ist auch in deren Einsatz bei 

landespflegerischen und Naturschutzmaßnahmen zu sehen. Das bedeutet, dass un-

ter Beachtung der einschlägigen Festlegungen aus dem Bundesnaturschutzgesetz 

Arten, die zur natürlichen und historisch gewachsenen Vielfalt eines Gebietes gehö-

ren unter anderen Bewertungskriterien gesehen werden müssen als solche, die vor-

rangig für die Nutzung als Obstart angepflanzt werden. Der generativen Vermehrung 

und damit der Erhaltung der Variabilität ist u. U. der Vorzug zu geben. Im Falle der 

Verwendung von Wildobstarten für diese Zwecke sollte die vegetative Vermehrung 

weitgehend ausgeschlossen werden.[…]  
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Man sollte hier zwischen der Nutzung des Pflanzgutes für Obsterzeugung zu kom-

merziellen Zwecken, der Verwendung in Haus- und Siedlungsgärten und in der freien 

Landschaft unterscheiden.“ 220 

Aus diesem von Prof. Dr. Hans-Heinrich Jesch beschriebenen Grund unterscheiden 

sich je nach Spezialisierung des Kundenkreises der einzelnen Baumschulen die 

Vermehrungsverfahren für die Gehölze. Deswegen vermehrt der Betrieb der Appel 

GmbH Waldsieversdorf, der im Wesentlichen auch als Saatguthändler für Forster-

zeugnisse agiert, seine Pflanzen ausschließlich generativ, also per Aussaat. Die un-

geschlechtliche, vegetative Vermehrung funktioniert hingegen beispielsweise über 

Ableger, Ausläufer, Steckhölzer oder Veredlungsmethoden und findet vorherrschend 

Gebrauch in Baumschulunternehmen, die ihr Pflanzengut an Privatleute (Gärtner, 

Kleinbauern) oder an den kommerziellen Obstbau verkaufen.221 Die Divergenz der 

beiden Methoden spiegelt sich im Erbgut der Pflanzen wieder, das bei der vegetati-

ven Vermehrung unverändert bleibt und keine Anpassung an die sich verändernden 

Umwelteinflüsse ermöglicht.222 Dennoch bietet dieses Verfahren gerade bei der 

Zucht von Obstgehölzen den Vorteil, dass die Jungpflanzen früher blühen und somit 

eher Früchte ausbilden.223 Da aber der fruchtproduzierende Faktor in der Land-

schaftsgestaltung und Forstwirtschaft eine untergeordnete Rolle spielt und die Resis-

tenz der Gehölze gegen Krankheiten und Schädlinge im Vordergrund steht, nutzt 

man für solche Vorhaben die generativ vermehrten Pflanzwaren. Die rechtlichen 

Rahmenbedingungen für die Erzeugung und das Inverkehrbringen von forstlichem 

Vermehrungsgut wird im Forstvermehrungsgesetz geregelt. Die Baumschule ist au-

ßerdem als Bioland-Betrieb gekennzeichnet, da sie ohne den Einsatz von Herbizi-

den, Insektiziden, Akariziden und mineralischem Stickstoff arbeitet. Seit 1994 bietet 

das Unternehmen in Waldsieversdorf nun schon Wildobstgehölze an. Die Vorausset-

zung dafür war das eigene Interesse des Betreibers.224 Momentan pflanzt der Betrieb 

auf einem Areal von ca. 2 ha die verschiedensten Wildobstarten an, die für natur-

schutzrelevanten Ausgleichsmaßnahmen prädestiniert sind.  
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11.6 Zusammenfassung  

Die Befragungen der vier Baumschulen zeigten, dass die Wildobstgehölze in Ber-

lin/Brandenburg unter verschiedenen Perspektiven betrachtet werden können und 

ihre Bedeutung je nach Fachgebiet des Betriebes von unterschiedlicher Gewichtung 

ist. Die Sortimentsaufnahme von Wildobstgehölzen ist zumeist mit einem eigenen 

Interesse der Betriebsinhaber an solchen Arten verbunden. Die Nachfrage nach den 

diversen Pflanzwaren bestimmen überwiegend die Kundenwünsche von Privatleuten. 

Gerade kleinere Firmen, die sich im hart umkämpften Markt behaupten müssen, bie-

tet sich durch die Spezialisierung auf Nischenprodukte wie Wildobst eine gewaltige 

Chance, sich von anderen Baumschulen abzuheben.  

Ungeachtet dessen ist es überhaupt den Bemühungen einiger Gartenbaubetriebe zu 

zuschreiben, dass sich bestimmte Wildobstgehölze in der Konsumwirtschaft etablie-

ren konnten. Auch wenn, wie in der heutigen Späth´schen Baumschule, der Nieder-

gang der damaligen Züchtungsstation verkraftet werden musste, hat der Wert der 

dort erzielten Errungenschaften in den Fachbüchern ewigen Bestand.  

Durch die Anzucht bzw. Vermehrung von Gehölzen für naturschutzfachliche oder 

kommerzielle Zwecke schlagen die Baumschulen eine Brücke zwischen Ökologie 

und Ökonomie. Die vielfältigen Veränderungen, die dieser Berufszweig durchlaufen 

hat, lassen sich zugleich anhand der Entwicklungsgeschichte nachvollziehen.  

Es bleibt gleichwohl zu hoffen, dass die verschiedenen Sichtweisen und damit der 

differenzierte Umgang mit diesen Wildobstgehölzen trotz starker Konkurrenz zukünf-

tig bestehen bleibt.  
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12 Der alte Wirtschaftszweig um die Weiße Maulbeere   

Bereits in der Vergangenheit bestimmte die zu den Wildobstarten zählende Weiße 

Maulbeere (Morus alba) in Preußen und ganz Europa einen eigenen Wirtschafts-

zweig, dessen ökonomische Bedeutung allerdings heute oftmals unter dem Mantel 

der Vergessenheit liegt. Von diesem Gewerbe erzählt die Historie der Seidenzucht.  

Die Wichtigkeit der Reflexion über eine alte Branche rechtfertigt die spätere Aufgabe 

des Planers, die darin besteht, Bewertungen der Landschaften/Natur vorzunehmen. 

Hier verlangt es vom Beurteiler eines Gebietes, historische Indizien aus gesellschaft-

lich-kulturellen Kontexten und deren einzelnen Wirkungszusammenhängen zu er-

kennen, da sich die Veränderung einer Landschaft in den natürlichen Entwicklungen 

von phänologischen Abläufen und anthropogenen wirtschaftsgeprägten Prozessen 

begründet.  

Aus diesem Grund ist es ein Anliegen, dem Leser dieser Ausarbeitung eine vergan-

gene Wirtschaftsweise und ihr landschaftsgestalterisches Schaffen auf eine Gegend 

zu verdeutlichen. Denn die Spuren dieses Industriezweiges lassen sich an den über-

lebenden Riesen ablesen, die sich seit Jahrhunderten ins Landschaftsbild Ber-

lin/Brandenburgs eingefügt haben. Da die Ökonomie des Seidenbaues entscheidend 

auf die Kulturgeschichte der Region eingewirkt hat, soll hauptsächlich der Weiße 

Maulbeerbaum im Mittelpunkt der schriftlichen Darlegung stehen.  

Gleichwohl ist die Erwähnung des frostempfindlicheren und in den nördlichen Breiten 

kaum auftauchenden Schwarzen Maulbeerbaumes anlässlich seiner stärkeren 

Fruchtnutzung angebracht. Denn letztendlich zählen bekanntermaßen beide Maul-

beerarten zu den ältesten Kulturbäumen der Menschen.225  
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12.1 Seidenanbau in Preußen  

Das Ausgangsmaterial für den Seidenanbau liefert der aus China stammende Weiße 

Maulbeerbaum (Morus alba). Die Blätter bilden die Nahrungsgrundlage für den Sei-

denspinner (Bombyx mori), aus dessen gesponnenen Kokons die Seide gewonnen 

wurde. Als eigentliche Schöpferin des Gewerbes gilt Si-ling-chi, die Gattin des Kai-

sers Hoang-Ti. Diese beschäftigte sich schon um 2600 v. Chr. mit der Aufwicklung 

und der Weiterverarbeitung der Kokons. Die Einfuhr von Seidenraupen in Deutsch-

land erfolgte jedoch wahrscheinlich erst im 16. Jahrhundert. Vermutlich befasste sich 

die Herzogin von Braunschweig-Lüneburg, Elisabeth Magdalena, Tochter des bran-

denburgischen Kurfürsten Joachim II., als Erste in Preußen mit der Anzucht der Rau-

pen.226 Die Verbreitung des Weißen Maulbeerbaums zum Aufbau der Seidenindust-

rie nahm jedoch erst mittels französischer Hugenotten und der Förderung des Gro-

ßen Kurfürsten Friedrich Gestalt an. Doch speziell der erste preußische König, Fried-

rich I., begünstige die Anpflanzungen von Maulbeerbäumen auf Kirchhöfen, Fes-

tungswällen, Friedhöfen und in Alleen. Nach seinem Ableben im Jahre 1713 enga-

gierte sich sein Sohn Friedrich Wilhelm I., der als „Soldatenkönig“ in die Geschichte 

einging, für ein weiteres Fortkommen des Seidenbaues. Er ordnete 1714 in einem 

Erlass die Einführung der Seidenzucht an und stellte in einem aus dem Jahre 1718 

stammenden Edikt die Verletzung von Maulbeer- und anderem fruchtbaren Bäumen 

unter Strafe. Seine Verordnungen aktivierten in Preußen die Anlegung kleinerer 

Plantagen und Hecken mit Maulbeeren. Friedrich Wilhelm II. betrieb das Bestreben 

seines Vaters entschlossen weiter voran, um seinem Volke eine neue Erwerbsquelle 

bieten zu können. Er erlies eine Reihe von Verfügungen und fing an, die Seidenpro-

duktion mit Prämien und finanzieller Starthilfe zu subventionieren. Zudem begann 

man mit der Anwerbung ausländischer Fachleute und Unternehmen. Einen weiteren 

Beitrag zur Unterstützung des Gewerbes bestand in der kostenlosen Abgabe von 

Maulbeersamen und Raupeneiern.227  
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Eine Erkundung zum Zustand dieses Handwerks aus dem Jahr 1743 - 1744 brachte 

ans Licht, dass sich die Seidenherstellung in Preußen signifikant auf Berlin, Potsdam, 

Magdeburg und Krefeld begrenzte.228  

Letztendlich ordnete Friedrich II. 1744 in Preußen und insbesondere auch in Wai-

senhäusern den Seidenanbau an, woraufhin in solchen Institutionen mit der Anpflan-

zung von Maulbeerbäumen begonnen wurde. Im Jahre 1785 verzeichnete Preußen 

mit 14.000 Pfund Rohseide sein bestes Produktionsergebnis.229 Damit war der 

Höhepunkt der preußischen Seidenindustrie erzielt. Dies verdeutlicht, dass die von 

Friedrich II. erlassenen Bestimmungen zugegebener Maßen fruchteten, trotzdem 

hielt sich der ökonomische Gewinn aufgrund der hohen Zuschüsse in Grenzen.230 

Insgesamt wurden während seiner Regierungszeit millionenfach Maulbeerbäume 

gepflanzt. Die mangelnden Fachkenntnisse im Umgang mit den Raupen, das kühle 

Klima und das Ende der finanziellen Unterstützung nach dem Tode Friedrichs des 

Großen führten zum Zusammenbruch des Wirtschaftszweiges.231 Des Weiteren wirk-

ten sich bei seinen Nachfolgern die kriegerischen Auseinandersetzungen negativ auf 

den Seidenanbau in Preußen aus.232 Nach dem allgemeinen Rückgang der Seiden-

industrie um 1810 blieb das Gewerbe im kleinen Rahmen auf dem Lande bestehen. 

Anfang des 19. Jahrhunderts übten etwa 100 märkische Schullehrer das Handwerk 

aus.233 Generell keimte jedoch nach den Freiheitskriegen erneutes Interesse an die-

sem Arbeitsgebiet auf.  

Damit begann in den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts die zweite Phase der 

Seidenproduktion. Der Jurist und Pädagoge Karl Christian Wilhelm von Türk betätigte 

sich mit großem Ehrgeiz für diese Branche, denn er erachtete den Seidenanbau 

auch als einen guten Nebenerwerb für schlecht honorierte Dorfschullehrer. Er erwarb 

das Jagdschloss Glienicke und gründete in diesem ein Waisenhaus. Auf dem Grund-

stück realisierte er eine 4 ha große Maulbeerplantage und verband damit zugleich 

Pädagogik und Seidenzucht.  
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Zudem begutachtete von Türk dort die verschiedenen Arten und Sorten von Maul-

beerbäumen, die er aus ganz Europa bezogen hatte. Sein Wissen dazu teilte er mit 

dem Verein zur Beförderung des Gartenbaues. Zusätzlich leistete der Verein zur 

Förderung des Gewerbefleißes mit seiner 1827 erschienen praktischen Anleitung für 

den Seidenbau weitere Beihilfen zum erneuten Aufleben des Gewerbes.  

Obendrein bemühte sich Friedrich Wilhelm IV. um eine abermalige Förderung dieses 

Berufsstandes. Dadurch entfaltete sich der Seidenanbau in Preußen nochmals. Den-

noch brachte die in Frankreich ausgebrochene Raupenkrankheit Pebrine, die 1854 

auf Deutschland übergriff, die Seidenproduktion wiederholt zum Stillstand. Die ver-

heerenden Auswirkungen in Frankreich waren der massive Rückgang von einst 26 

Mio. Kokons auf 7,5 Mio. im Jahre 1857. Um die Verarmung wohlhabender Gegen-

den zu stoppen, betrieb man seitens der französischen Regierung Ursachenfor-

schung, die letztendlich in der Raupeninzucht selber gefunden wurde. Mit einer Blut-

auffrischung der Raupen durch die Kreuzung mit dem japanischen Spinner kämpfte 

man erfolgreich gegen die Seuche an. Dieselbe Strategie verfolgte die Regierung 

unter Friedrich Wilhelm IV.234  

Dennoch verlor die Bevölkerung in Deutschland die Motivation zur weiteren Aus-

übung des Handwerks, sodass sich nur noch wenige Liebhaber dem Seidenanbau 

widmeten. Allein durch die entstandene Rohstoffknappheit während der beiden Welt-

kriege erlangte der Seidenanbau neuerliche Geltung. Dies spiegelt sich auch in den 

damaligen Lektüren zu diesem Fachgebiet wieder. Trotz letzter Anstrengungen (bis 

in die frühen DDR Zeiten hinein) beispielsweise durch Unterstützung von Maulbeer-

anpflanzungen oder dem Erscheinen einer Seidenbaufibel für junge Pioniere aus 

dem Jahre 1962, welkte dieser Wirtschaftszweig in Deutschland. Heutzutage erhal-

ten die Fachliteratur und einige Vereine das Andenken an die Seidenindustrie am 

Leben.235 Dennoch zeigt diese über Jahrhundert andauernde Geschichte, wie ab-

hängig eine Wirtschaft von der kulturellen und gesellschaftlichen Entwicklung sowie 

von deren Visionären ist. Bis heute verändern sich diese Zusammenhänge fortlau-

fend, worin sich auch das immer wiederkehrende Interesse an den Wildobstarten 

begründet.  
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12.2 Erinnerung an den Seidenbau 

Wer sich auf die Suche nach den Resten der aus jener Zeit stammenden Weißen 

Maulbeerbäume begibt, wird diese im Raum Berlin/Brandenburg nur noch selten an-

treffen. Die Gemeinde Zernikow stellt mit ihrer 1751 angelegten Maulbeerallee eine 

solche Ausnahme dar. Die seit 1992 existierende Initiative Zernikow e.V. hat sich 

dem Denkmalschutz und der Landschaftspflege verschrieben und bemüht sich daher 

um die Pflege sowie den Erhalt der Allee. 

Michael Gabriel von Fredersdorff, Geheimer Kämmerer Friedrichs II., legte das Fun-

dament für den dortigen Seidenanbau. Als Geschenk für seine treuen Dienste emp-

fing er im Jahre 1740 von Friedrich dem Großen das Gut Zernikow. Es entstand eine 

Maulbeerplantage, um den Seidenanbau an jenem Ort zu etablieren. Diese umfasste 

1747 schon über 8000 Bäume. Über die Dauer des dort ausgeübten Seitenanbaues 

ist allerdings nichts bekannt, doch erinnern die noch existierenden 65 alten Bäume in 

der Maulbeerallee an dessen Bestehen. Mithilfe von Spenden und durch den Auftrag 

des Landkreises Oberhavel erfolgte seit dem Jahre 1999 eine Kultivierung neuer 

Maulbeerbäume und die Sanierung der Allee im Rahmen des Straßenneubaus. Im 

Gegensatz zu früher, als die Bäume aus den Baumschulen bezogen wurden, betreibt 

die Vereinigung die Nachzucht der Gehölze für die Allee nun selbst. Damit das An-

denken an diese exotische Baumart und das damit verbundene Gewerbe bewahrt 

bleibt, setzt sich der von Achim von Arnim ins Leben gerufene Verein unter anderem 

für die Erhaltung der Bäume ein.236 Dafür organisiert die Initiative seit 2001 ein Maul-

beerfest, bei dem in Vorträgen, Filmen und in der Ausstellung „Vom Maulbeerbaum 

zur Seide – Seidenbau in Brandenburg“, die den Besuchern auch ganzjährig zum 

Besuch offensteht, aufschlussreiche Informationen rund um Morus alba vermittelt 

werden. An diesem Tag erhalten die Besucher neben einem kulturgeschichtlichen 

Einblick, zudem nachgezogene Sämlinge und Spezialitäten von der Maulbeere.237 

Mit viel Engagement und den Mitteln, die der Initiative zur Verfügung stehen, ver-

sucht der Verein, wieder ein einheitliches Bild der Allee zu entwickeln.  
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12.3 Der vielseitige Nutzen der Maulbeerbäume von damals und 

heute  

12.3.1 Das Laub für die Viehzucht  

Angesichts des im 1. Weltkrieg entstandenen Rohstoffmangels warb man für eine 

weitere Kultivierung der Maulbeere, indem man weitere Vorteile des Baumes anpries, 

allen voran tat dies der gemeinnützige Verband für Seidenbau in Deutschland e. V. 

So empfiehlt die Literatur speziell den doppelten Verwendungszweck des Laubes, 

der nicht nur dem Seidenspinner, sondern vor allem in der landwirtschaftlichen Vieh-

haltung als Nahrungsquelle dienlich sei.  

„Der Genuß des Maulbeerlaubes wirkt nicht nur fett- und fleischbildend, sondern hat 

auch großen Einfluß auf die Qualität der Wolle. Diese wird dichter und glänzender, so 

daß Schafzüchter in ihrer Herde durch die erstklassige Wolle einen Schatz ihr eigen 

nennen könnten, um den der ausländischen Konkurrent Sie beneiden würde.“  

Gleichfalls weist die Organisation auf die nährende Wirkung des Laubes für Feder-

vieh, Rind und Pferd hin.238 Bereits im Buch „Balance Des Seiden-Baues“ aus dem 

Jahre 1730 merkt man diesen Zweitgebrauch an.239 

12.3.2 Gebrauch des Holzes und der Rinde  

Außerdem erkannte man früh die Eignung des harten und polierfähigen Holzes der 

Weißen Maulbeere für Drechsler (künstlerische Intarsienarbeiten), wo unter anderem 

auch die Wurzeln Verwendung fanden. Zwischenzeitlich gelangten zudem die Fasern 

des Maulbeerbaums in das Blickfeld der Forschungen. Der Deutsche Wissenschaft-

ler Bollmann-Tabacchi vermutete unter der Rinde der Maulbeerbuschzweige ver-

wertbare Spinnfasern, die für die Wirtschaft interessant sein könnten. Um seine Be-

hauptung zu belegen, sendete er den aus den Ruten des Maulbeerbusches gewon-

nen Saft zu Untersuchungen ins Deutsche Forschungsinstitut für Textilindustrie in 

Dresden ein. Tatsächlich gelang es, aus dieser Probe Garn zu produzieren.  
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Die Wertschätzung der Fasern des Maulbeerbaumes wird gleichfalls in einer Mittei-

lung des Forschungs-Instituts in Gorau in einem von Dr. Ernst Schilling verfassten 

Artikels geäußert:  

„Das nun auch die Gattung Morus brauchbare Fasern liefert, scheint schon seit lan-

ger Zeit bekannt gewesen zu sein. Neuerdings scheint der Maulbeerbaum nun wie-

der als Faser liefernde Pflanze großes Interesse zu wecken.“  

Letztendlich ist jedoch die Nützlichkeit der Fasern bis in die heutige Zeit hinein be-

kannt, insbesondere für die aus Asien stammende Papierherstellung, die speziell mit 

dem Material des Papier-Maulbeerbaumes (Morus papyrifera) einhergeht. So soll der 

Versailler Frieden etwa auf solchem Pa-

pier besiegelt worden sein.240 Das Ver-

fahren zur Erzeugung dieses Produkts 

ist dabei mühselig. Denn nach dem 

Schälen der Rinde der abgeschnittenen 

Ruten werden die daraus gewonnenen 

Bastfasern mit der Hilfe von Sonne und 

Wasser ausgeblichen, danach in einer 

Holzaschelauge gekocht, anschließend 

gewässert und geschlagen.  

 

Schließlich entsteht durch das Zuführen von Wasser ein Brei, der durch die Ergän-

zung einer geleeartigen Pflanzensubstanz verdickt wird, welche aus der Wurzel des 

Tororo-aoi stammt, und anschließend auf einem Sieb ausgebracht und schließlich 

zum Trocknen in die Sonne gelegt wird.241 In Japan existiert bis zu dem heutigen Ta-

ge die Fabrikation des sogenannten Kozo-Papiers, das aus den Papiermaulbeer-

baumfasern hergestellt wird.242  
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Diese ursprünglich in Asien (China, Japan) beheimatete Art ist inzwischen ebenfalls 

in Europa und Nordamerika anzutreffen, wo hauptsächlich eine Nutzung als Zier-

baum erfolgt. Sein Vorkommen in Deutschland hingegen ist selten und beschränkt 

sich meist nur auf Arboreten oder einige Parks.243 In der Region Brandenburg existie-

ren beispielsweise drei dieser Prachtexemplare in der Prüfstelle des Bundessorten-

amtes in Marquardt, die nach dem Beschluss des Bundeslandwirtschaftsministeriums 

Ende 2015 geschlossen werden soll.  

Die dortigen Papiermaulbeerbäume standen in diesem Jahr erstmalig in Frucht und 

wiesen einen angenehmen süßlichen Geschmack auf. Auch dies verdeutlicht, dass 

der Verlust einer solchen Einrichtung einen herben Rückschritt für die weitere Erfor-

schung solcher Wildobstarten darstellt. Es bleibt zu hoffen, dass die 

Gehölzsammlung gerettet werden kann. 

12.3.3 Fruchtnutzung  

Insbesondere die süß-säuerlich schmeckenden Früchte des Schwarzen Maulbeer-

baumes haben eine stärkere Präsenz im Obstsegment. Deshalb eignen sich seine 

Früchte unter anderem zur Herstellung von Marmelade, Gelees, Sirup, Likören, 

Kompott oder Säften. Der farbintensive Saft der schwarzen Maulbeere diente schon 

den Römern und Griechen zu Färbung ihrer Speisen und Weine. Lediglich die kurze 

Lagerfähigkeit der Früchte ist problematisch, weshalb sie nach der Ernte rasch ver-

arbeitet werden müssen. Die im rohen Zustand süß aber fade schmeckenden weißen 

bzw. roten Beeren von Morus alba sind besonders als Trockenfrüchte beliebt und 

auch hierzulande in Fachgeschäften erhältlich.244 Aufgrund dieses Geschmackes war 

diese Art als Zuckerersatz bei vielen südlichen Völkern gefragt. Zudem kann aus den 

fetthaltigen Samen (etwa 17 % Fett) der Früchte Öl für die Lebensmittel- und Kosme-

tikindustrie sowie zur Lackherstellung gewonnen werden. Asiatische Bergvölker nut-

zen die getrockneten Beeren hingegen für die Erzeugung von Mehl und somit für die 

Nahrungsmittelherstellung.245  
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Derzeit erfreuen sich die Früchte der Maulbeeren in manchen Ländern aufgrund der 

ihnen zugesprochenen gesundheitlichen Wirkungen und ihres geschmacklichen Wer-

tes in den Bereichen der Naturheilkunde sowie der Obstproduktion immer noch gro-

ßer Beliebtheit.  

12.3.4  Inhaltstoffe und Heilwirkungen  

Die Beeren beider Arten beinhalten einen hohen Anteil an Kohlenhydraten, speziell 

an Fruktose und Glukose sowie Gerbstoffen, organischen Säuren und Mineralsalzen. 

Maßgebend für die Schwarze Maulbeere ist außerdem der erhebliche Farbstoff- und 

Eisengehalt. Der Einsatz der Früchte ist somit unter anderem bei auftretenden Ei-

senmangelerscheinungen geboten.246 Zudem schreibt man den Beeren in der 

Gesundheitslehre verschiedene heilende Effekte zu. Sie seien fiebersenkend, wirk-

ten Störungen des Verdauungs- sowie des Herz-und Gefäßsystems entgegen. Zur 

Bekämpfung von Entzündungen in der Mundhöhle und im Hals wird der Gebrauch 

von Sirup oder Tee empfohlen. Den Blättern des Maulbeerbaumes wird sogar ein 

gesundheitsfördernder Einfluss bei Diabetes nachgesagt.247 Gerade in China ist die 

Weiße Maulbeere als Nutz-und Heilpflanze bekannt (siehe Tabelle 8).248 

Aktuell rückt der Pflanzenwirkstoff Resveratrol, der insbesondere in Weintrauben 

aber auch in den Maulbeeren enthalten ist, ins Augenmerk der Medizin. Unter ande-

rem betreibt das Universitätsklinikum Tübingen momentan eine Studie, die untersu-

chen soll, ob eine vermehrte Aufnahme von Resveratrol bei Menschen, die unter In-

sulinresistenz leiden, eine positive Wirkung hervorruft.249 Diskutiert wird Resveratrol 

unter anderem zusätzlich für die Behandlung von Alzheimer und Krebserkrankungen 

sowie für Arteriosklerose, Herz-Kreislauferkrankungen, Arthritis, Autoimmunerkran-

kungen.250 
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Ebenso im Fokus der Forschungen steht der Wirkstoff für den Einsatz im Anti-Aging-

Bereich und zur Gewichtsreduzierung.251 Diverse Laboruntersuchungen brachten 

teils beachtliche Ergebnisse über Resveratrol zutage.252 Dennoch stehen die Erfor-

schungen des Wirkstoffes in der Humanmedizin oftmals noch am Anfang, da sich die 

Analysen zumeist auf Tier- oder auf Laborversuche mit Zellkulturen beschränken.253 

Deshalb sollten weitere Resultate aus der Pharmakokinetik und zusätzlichen Studien 

abgewartet werden. Trotz vieler Hoffnungen sind aus diesem Grund Vermarktungs-

strategien noch mit Skepsis anzusehen und zu hinterfragen. Ungeachtet dessen 

zeigt dieses Beispiel, das sich in vielen Pflanzen/Wildobstgehölzen Wirkstoffe befin-

den, die bisher noch unzureichend geprüft sind und viele weitreichende Untersu-

chungen erfordern. Dabei dienen Gehölzsammlungen wie beim Bundessortenamt als 

wichtige Forschungsstandorte, was einen Erhalt solcher Anlagen erfordert. 

 

Teile von Morus alba Heilwirkung 

 Blatt  Bindehautentzündung, Ödeme, Ver-

dauungsstörungen 

 Zerstoßene Blätter gegen Haaraus-

fall, Kopfschmerzen, grippeartige Er-

krankungen  

 Stamm u. Äste  antirheumatisch 

 Frucht  gegen Bluthochdruck, Schlaflosigkeit, 

Neurasthenie, Vorbeugungsmittel ge-

gen Alterserscheinungen 

 Wurzel  Gegen Blutarmut, Menorrhagie, Er-

schöpfung 

 Wurzelrinde  Gegen Asthma, Husten u. Bluthusten, 

zusammenziehend, stärkend, beruhi-

gend 

Tabelle 8: Heilwirkungen der Weißen Maulbeere (Quelle:  nach Ernest Henry Wilson  (1913, no-

tiert von Schneebeli-Graf 1992)) 
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12.4 Zwischenfazit  

Die Kultivierung des Weißen Maulbeerbaumes in Europa geschah lange nach der  

Schwarzen Maulbeere. Diese stammte aus dem Süden Persiens und wurde bereits 

seit dem 8. Jh. v. Chr. wegen seiner Fruchtnutzung in Griechenland angebaut.254 

Dort war er Symbolträger für Klugheit, da der Baum erst nach Beendigung der Nacht-

fröste austrieb.255 In ganz Europa und insbesondere in Preußen erlangte Morus alba 

hingegen erst mit dem Seidenbau an Bedeutung. Mit dem Zerfall dieses Erwerbs-

zweiges verschwanden viele dieser Bäume.  

Allerdings ist der Wert dieser Art als Park- und Alleegehölz nicht verloren gegan-

gen.256 Die über Jahrhunderte alte Vergangenheit des Weißen Maulbeerbaumes im 

Raum Berlin/Brandenburg zeigt, in welchem Maße ein Gehölz die Kulturgeschichte 

eines Landes beeinflussen kann. Dies verdeutlicht aber auch die Gefahr, dass sich 

erhebliche Bemühungen vielleicht nicht auszahlen und unerfüllte Erwartungen zu-

rückbleiben. Wissenschaftliche Forschungen zu den Inhaltsstoffen könnten indes 

helfen, diese Art zukünftig vielleicht wieder bedeutsamer zu machen.  

Heute ist die Weiße Maulbeere in der Landschaft Berlin/Brandenburg ein Beleg für 

die alte Wirtschaftsweise und steht als Naturschutzdenkmal oftmals unter Schutz.  
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13 Holunderanbau  

13.1 Allgemeines  

Ob „Hollerbusch“, „Elderbaum“, „Kelke“, „Flieder“, „Holder“ oder „holuntar“ (-tar stand 

für Baum), wie er im Althochdeutschen hieß, im Volksmund existiert eine Vielzahl von 

Bezeichnungen für den einzig und allein gemeinten Schwarzen Holunder (Sambucus 

nigra).257 Dessen Alter beläuft sich auf ca. 60 Mio. Jahre, was Funde der Gattung 

Sambucus (Holunder) aus der Braunkohle des Tertiärs belegen.258 Die Entdeckung 

seiner Samen in steinzeitlichen Siedlungen verweisen darauf, dass sich das Wissen 

um seine vielfältige Nutzung bereits in solch einer frühen Epoche vorfinden lässt. 

Dementsprechend überrascht es nicht, dass sich zahlreiche Mythen, Geschichten, 

Bräuche und Sagen um diese Wildobstart ranken. So betrachteten ihn die Germanen 

als Sitz eines wohlgesonnenen Hausgeistes, weswegen sie der Pflanze eine hohe 

Wertschätzung entgegenbrachten. In manchen Regionen spiegelt sich in dem immer 

noch geläufigen Spruch „Vor dem Holunder den Hut herunter!“259 die Anerkennung 

der Bevölkerung gegenüber diesem Gehölz.  

13.2 Kultur des Schwarzen Holunders (Sambucus nigra)  

Seine eigentlichen Standorte waren ursprünglich Auenwälder und Flussufer, wohin-

gegen er heute als Strauch bzw. Baum oftmals in Hecken, Wald- und Wegrändern, 

auf Schuttplätzen, in Siedlungsnähe sowie in vielen Bauerngärten anzutreffen ist. 

Dieses in Mitteleuropa heimische Gehölz ist der Familie der Geißblattgewächse zu-

geordnet. Seine Wuchshöhe kann bis zu 7 m betragen. An seinen kleinen gelblich-

weißen Blüten, die eine sogenannte Trugdolde ergeben, entwickeln sich später die 

violett-schwarzen, kugligen Steinfrüchte, die einen abwechslungsreichen Gebrauch 

in der ländlichen Küche finden. Der wärmeliebende Flachwurzler ist ein Stickstoffzei-

ger und eignet sich als Pionierpflanze für die Bodenfestigung.  
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Im Gegensatz zu vielen anderen Wildobstarten nimmt der Schwarze Holunder mit 

seinen gegenständig, unpaarig-gefiederten, gesägten, dunkelgrünen Blättern im 

Herbst kein farbenprächtiges Gewand an.260 Er ist insbesondere für Vögel aber auch 

für einige Säuger und Insektenarten Nahrungsquelle und Unterschlupf zugleich, wo-

mit ihm eine große naturschutzfachliche Relevanz zukommt.261 Aus ökonomischer 

Perspektive stieg seine Bedeutung seit Mitte der 50er-Jahre stetig an. Obwohl Wil-

dobst in der Erwerbswirtschaft ein untergeordnetes Segment einnimmt, hat sich der 

Schwarze Holunder als einer der wenigen Arten in den letzten Jahrzehnten in diesem 

Bereich etabliert.  

13.3 Entwicklung des Kulturholunders im Erwerbsanbau 

Die Attraktivität des Schwarzen Holunders für den Erwerbsanbau begründet sich in 

seinen vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten. So verwundert es nicht, dass in 

Nordamerika bereits im Jahre 1761 mit der Erprobung der Holunder-Kultivierung be-

gonnen wurde. Die Holunder-Selektion packten die USA im Jahre 1890 im Bundes-

staat Ohio an. Der Züchter D. Adams erschuf 1920 schließlich die ersten beiden Sor-

ten. Wahrscheinlich entstanden diese nordamerikanischen Kultursorten aus der hei-

mischen Wildform Sambucus canadensis.262 In Europa wagte Dänemark 1954 den 

Start in die Holunderzüchtung. Dort erschienen zuerst die Sorten Allesoe, Hamburg, 

Korsör und Sambu, welche als Strauchform gezogen wurden und aus 18 Wildbe-

ständen des Schwarzen Holunders hervorgingen. Parallel dazu registrierte man Dif-

ferenzen innerhalb der Sorten in Bezug auf die Inhaltsstoffe und den Geschmacks-

wert, der süß- oder säuerlich sein konnte. Ab 1957/1958 machte es sich die höhere 

Bundeslehr- und Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau in Klosterneuburg (Öster-

reich) zur Aufgabe, die Züchtung sowie ein geeignetes Anbaumodell mit angepass-

ten Pflegemaßnahmen für den Kulturholunder voranzutreiben. Speziell die Leistun-

gen von Strauss und Novak zu einem geeigneten Produktionsverfahren trieben den 

Fortschritt für eine verbesserte wirtschaftliche Kultivierung dieser Nutzpflanze voran.  
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Die Resultate aus diesen Versuchen veröffentlichte das Institut ab 1971 regelmä-

ßig.263 Dabei griff man auf Pflanzen zurück, deren Ursprung in den Regionen der Do-

nau-Auen, Weidling- bzw. Kierlingtal lagen.264 Die Bemühungen führten zu der 1965 

herausgebrachten Sorte Haschberg, die sich insbesondere in Deutschland für den 

Erwerbsanbau durchgesetzt hat. In Österreich erstreckt sich der Holunderanbau auf 

eine Fläche von etwa 1500 ha (Ertrag 2012: 10.452 t).265 Damit nimmt dieser hinter 

dem Apfel den zweiten Rang der dortigen Anbauflächen für Obstkulturen für sich in 

Anspruch.266 Zudem stellen die kleinen schwarzen Beeren eine wichtige Exportfrucht 

im Land dar, wobei die Steiermark mit einer Produktionsfläche von 1200 ha eindeuti-

ger Marktführer ist.267 Der wachsende Handel mit dem Holunder ergab sich haupt-

sächlich vonseiten der Lebensmittelindustrie, denn aufgrund verschärfter Reglemen-

tierungen der Lebensmittelgesetze gegenüber chemischen Farbstoffen wurde diese 

Wildobstart wegen ihres hohen natürlichen Anthocyangehaltes (Pflanzenfarbstoff) als 

Rohstoff für einen größeren Anbau interessant.  

Im Laufe der Zeit nahm der Stellenwert für Holundersaft zu und es erfolgte die Ver-

breitung sowie die umfangreiche Kultivierung von Holunder in Europa. Dies ereignete 

sich hauptsächlich in der Schweiz, Dänemark und Österreich, aber auch in Deutsch-

land, wo am Mittelrhein zwischen Koblenz und Bonn Anfang der 90er-Jahre beachtli-

che Anlagen (40 - 50ha) bewirtschaftet wurden.268 Damit öffnete sich für den Holun-

der neben dem Gesundheitsfeld ein weiterer Wirtschaftszweig.  
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13.4 Entfaltung und Stand des Holunderanbaues in Deutschland 

Die Anlage einer Holunderplantage mit den Sorten Haschberg und Schwarzer Dia-

mant erfolgte erstmalig 1979 in Ahrbrück (Rheinland-Pfalz). Sie wurde von fünf Mit-

gliedern des Gartenbauvereins realisiert.269 Ab der Mitte der 80er-Jahre beschäftigte 

man sich auch in Hessen mit der Kultivierung des Holunders. Damit sollte eine er-

gänzende Obstart zur Kirsche angeboten werden, die auf den kleineren Hangflächen 

dennoch einen effektiven ökonomischen Nutzen versprach. Dazu veranlasste man im 

Vorfeld eine Marktanalyse und eine Prüfung der Sorteneignung, bevor1988 in die-

sem Bundesland der Ertragsanbau mit Haschberg begann.270  

In den ostdeutschen Ländern hat sich vor allem in Thüringen der Holunderanbau ent-

faltet. Seit 1993 beschäftigt man sich an der Lehr-und Versuchsanstalt Gartenbau 

Erfurt mit der Anbaufähigkeit der einzelnen Selektionen und deren charakteristischen 

Merkmalen. Beispielsweise wurden Tests zum Farbstoffgehalt der Früchte durchge-

führt.271 Zwar produzierte die DDR bereits 1972 erstmalig aus 1300 t Beeren Holun-

dersaft, diese stammten jedoch vollständig aus Wildbeständen.272 Insgesamt umfasst 

der Anbau von Kulturholunder in Deutschland ca. 576 ha (2012), wobei der Großteil 

der Flächen auf die Bundesländer Bayern (154 ha), Rheinland-Pfalz (120 ha), Hes-

sen (100 ha) und Thüringen (70,61 ha) entfallen (siehe Abbildung 21).273 

In Brandenburg kommt dem Holunder zwar nur ein Areal von 38 ha zu, neben dem 

Sanddorn (283 ha) und der Kulturheidelbeere (ca. 100 ha) steht er dennoch bei der 

Produktion von Strauchbeerenobst auf dem 3. Platz und nimmt damit eine wichtige 

Rolle im Land ein.274  
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Abbildung 21: Sambucus nigra Anbaufläche in Deutschland 2012 (Quelle: Statistisches Bun-

desamt 2013) 

Dass diese Nutzpflanze einen ökonomischen Wert erlangt hat, ist vor allem den gar-

tenbaulichen Versuchs- und Lehranstalten und ihrer Arbeit für ein geeignetes Pro-

duktionsverfahren zu verdanken. Deshalb sollen im Folgenden die grundlegenden 

Kultivierungsmaßnahmen für eine erfolgreiche Holunderanzucht erläutert und ein 

regionaler Holunderproduzent dargestellt werden.  
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Tabelle 9: Kultivierung und Pflege von Holunder 
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Quellen: 

*1 nach Schmidt, J. 1987 

*2 nach http://www.lko.at/mmedia/download/25.05.2005/1117020148.pdf  [Abrufdatum 18.03.2014] 

*3 nach Friedrich,G.; Schuricht,W. 1989 

*4 nach Strauß, E. 1986 

*5 nach http://www.lwg.bayern.de/gartenbau/obstbau/31965/  [Abrufdatum 18.03.2014] 

*6 nach Walther, E. 1993 

* 7 nach Bund Deutscher Baumschulen 1992 

*8 nach Möhler, M.  2008  

*9 nach Schmidt, J. 1987 

*10 nach Balmer, M. 1993 

*11 nach Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989 

*12 nach http://www.lwg.bayern.de/gartenbau/obstbau/31965/ [Abrufdatum 18.03.2014] 

*13 nach Walther, E. 1993 

http://www.lko.at/mmedia/download/25.05.2005/1117020148.pdf
http://www.lwg.bayern.de/gartenbau/obstbau/31965/
http://www.lwg.bayern.de/gartenbau/obstbau/31965/
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*14 nach Schmidt, J. 1987 

*15 nach Balmer, M. 1993 

*16 nach http://www.lwg.bayern.de/gartenbau/obstbau/31965/ [Abrufdatum 18.03.2014] 

*17 nach Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989 

*18 nach Zeitlhöfer, A. 2002 

*19 nach Strauß, E. 1986 

*20  nach http://www.lko.at/mmedia/download/25.05.2005/1117020148.pdf [Abrufdatum 18.03.2014] 

*21 nach Schmidt, J. 1987 

*22 http://www.isip.de/isip/servlet/page/deutschland/infothek/obstbau/holunder/tierische%20schaderreger   

   [Abrufdatum 18.03.2014] 

*23 http://www.hortipendium.de/Schadbilder_an_Holunder [Abrufdatum 18.03.2014] 

*24 http://sambucusnigra.wordpress.com/2011/01/18/ [Abrufdatum 18.03.2014] 

*25 nach Zeitlhöfer, A. 2002 

*26 nach Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989 
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13.5 Der „Holunder König“ Darstellung eines regionalen 

Holunderanbauers  

Vielfach wird der Schwarze Holunder von Kernobstbetrieben als ergänzende Kultur 

oder von Liebhabern/Kleinbauern zum Nebenerwerb angepflanzt. Passionierte Ho-

lunder-Landwirte produzieren und vermarkten ihre eigenen Waren mit Leidenschaft 

und Ehrgeiz selbst, was sich am Beispiel von Reinhard König perfekt demonstrieren 

lässt. Denn letztendlich gehören schon eine Menge Mut und Fleiß dazu, neben dem 

Hauptberuf als Agrotechniker noch eine ca. 2,2 ha große Holunderfläche in Eigen-

leistung zu bewirtschaften. Den Anstoß für seine Idee, so schildert er während der 

Konservation, lieferte das verringerte Angebot an regionalen Produkten nach der 

Wende. Im Jahr 2004 entstand nach reiflichen Überlegungen schließlich der Plan, 

sich mit der Herstellung von Holundererzeugnissen ein zweites Standbein aufzubau-

en. Zwar dienten Internet und Fachliteratur der ersten Wissenserweiterung, doch sei-

ne heutigen Kenntnisse zu diesem Arbeitsgebiet beruhen überwiegend auf persönli-

chen Erfahrungen. Womit das Sprichwort „Learning by doing“ beim „Holunder-König“ 

Hand und Fuß besitzt. Den Gedanken, wilde Holunderarten anzupflanzen, verwarf 

der Landwirt angesichts des schwer zu bestimmenden Erntezeitpunktes und des 

schwankenden Ertrages, sodass er sich im Jahre 2006 die ersten 35 Pflanzen der 

Sorte Haschberg anschaffte.  

 

 

 

 

 

Abbildung 22: Links: Anzucht der Grünstecklinge u. Holunderplantage Groß Muckrow (Quelle: 

Schwefler 2013) Rechts: Reinhard König (Quelle: http://www.moz.de/artikel-

ansicht/dg/0/1/239666 [Abrufdatum 18.03.2013]) 

 

http://www.moz.de/artikel-ansicht/dg/0/1/239666
http://www.moz.de/artikel-ansicht/dg/0/1/239666
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Zu einem späteren Zeitpunkt folgten unter anderem zusätzlich der Ankauf der Holun-

der-Selektionen Mammut, Korsör und Sambu. Die Antwort auf die Frage, welches 

denn nun seine Lieblingssorte sei, lautet wegen der langjährigen Arbeitserfahrung 

eindeutig Haschberg. Dabei bevorzugt er wie auch im Erwerbsanbau gängig die An-

zucht zu einem viertelstämmigen Baum gegenüber der Strauchform. Die Herausfor-

derung besteht in der ordnungsgemäßen Ausführung der Schnittmaßnahmen, um 

letztendlich die Erhaltung eines bodennahen, ertragsreichen Baumes zu erreichen.  

Die Begutachtung seiner Holunderplantage im Ort Groß Muckrow offenbart, dass 

Reinhard König dieses Vorhaben geglückt ist, denn dort stehen auf einer Wiese 

wohlgewachsene Exemplare, die auf einen tadellosen Pflegeinstinkt ihres Besitzers 

verweisen. Obendrein kümmert sich Herr König noch um die Nachzucht seiner Pflan-

zen. Allein von Mai bis September 2006 gelang es ihm, 80 Grünstecklinge heranzu-

ziehen, die er zunächst zur Wurzelbildung in ein Beet pflanzte und später auf seine 

Flächen in Groß Muckrow und einer weiteren nahe der Ortschaft ausbrachte.  

Schwierigkeiten bereiten ihm allerdings, wie auch in mehreren Literaturquellen an-

gemerkt wird, Wühlmäuse, die durch Wurzelverbiss die Pflanzen schwerwiegend 

schädigen können. Deshalb arbeitet er derzeit zur Beseitigung des Problems an ei-

nem Gerät zur mechanischen Unkrautbekämpfung, welches allerdings nicht zu tief in 

den Boden eindringen soll, um die Wurzeln nicht zu verletzen. Durch das Offenhalten 

der Pflanzgassen erhofft sich Herr König, dass dem Holunder weniger Nährstoffe 

entzogen werden und Schädlinge eine geringere Deckung bekommen. Mithilfe eines 

solarbetriebenen, biologischen Vertreibers, der in zeitlichen Abständen Frequenzen 

in den Boden leitet, hofft er zudem auf eine Verringerung des Problems. Blattläuse 

hingegen, die ebenso zu den bekannten Holunderschädlingen zählen, traten bei ihm 

indes nur in einem überschaubaren Rahmen auf und führten durch frühzeitige Be-

kämpfung zu keinen nennenswerten Beeinträchtigungen der Pflanze. Abhängig von 

den Pflegemaßnahmen, dem Standort und der Sorte ist im 4. bis 5. Standjahr mit 

einem gesteigerten Ertrag (20 - 25kg/Baum) zu rechnen, was im Jahr 2010 bei Herrn 

König der Fall war. Aufgrund der zeitintensiven Handernte, Abschneiden der ganzen 

Dolden vom Baum mit Messer oder Schere, zieht er sich in der Ernteperiode Helfer 

heran.  
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Gleichfalls die Trennung der Beeren vom Stängel war damals mit Handarbeit ver-

bunden, heute geschieht dies immerhin, wie die schlussendliche Saftpressung, ma-

schinell.  

Mit seinem Gewerbe, welches als Obstbaubetrieb mit Sonderkultur angemeldet ist, 

vertreibt der „Holunder-König“ auf Märkten, Messen und Festen verschiedene Liköre, 

Gelees, Fruchtaufstriche, Chutneys und Sirup, die keinen Kundenwunsch offenlas-

sen dürften.275 Da er mit seinen Waren in der näheren Umgebung auf viel Interesse 

und zahlreiche Abnehmer gestoßen ist, lief die Vermarktung gerade anfangs erstaun-

lich gut. Im Laufe der Zeit zeigte sich jedoch, dass mit der Vergrößerung von Fläche, 

Erträgen und Produktpalette gleichfalls eine Kundenkreiserweiterung einhergehen 

musste. Deshalb erhofft sich Herr König zukünftig eine vermehrte Angebotsabwick-

lung über seine neu erstellte Internetseite.276 Der Druck der zunehmenden Konkur-

renz ist ihm durchaus bewusst, dennoch strebt er die Realisierung seines Traumes 

an, mit seinem Hobby irgendwann die Existenzgrundlage vollständig sichern zu kön-

nen. Da es ihm weder an Ambitionen geschweige denn an Arbeitswillen mangelt, 

bleibt zu wünschen, dass dieses Bestreben nicht unerreicht bleibt.  

13.6 Die richtige Sortenwahl entscheidet! Kulturholunder in der 

Eignungsprüfung  

Seit den Anfängen der gewerblichen Holunderkultivierung entstanden aufgrund der 

anwachsenden Aufmerksamkeit für diese Nutzpflanze neue Sorten. Infolge der da-

maligen dänischen Pflanzversuche bemerkte man einerseits, dass die sich im nord-

amerikanischen Anbau befindlichen 25 Sorten den europäischen unterlagen und 

dass sich andererseits die Inhaltsstoffe sowie der Geschmackswert zwischen den 

einzelnen Selektionen voneinander abgrenzten.277 Solche Testversuche klären be-

reits im Vorfeld, ob sich bestimmte Züchtungen überhaupt für wirtschaftliche Zwecke 

eignen.  
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Inzwischen beschäftigen sich verschiedene Versuchs- und Lehranstalten, wie die 

LVG-Erfurt seit 1993, mit der Anbaufähigkeit und den Eigenschaften der einzelnen 

Sorten. Hinsichtlich des zunehmenden Holunder-Erwerbsanbaues in Deutschland 

begann ab 2003 in Veitshöchheim, Erfurt, Ahrweiler, Marquardt und Kassel ein Bun-

dessortenversuch, um die für die industriellen Zwecke so wichtigen Inhaltsstoffe (Zu-

cker, Säure, Farbstoff) zu prüfen sowie die generellen Sorteneigenschaften wie Er-

träge, Reife und Anfälligkeit gegenüber Krankheiten und Schaderregern in Erfahrung 

zu bringen. Dafür wurden unter anderem auch die österreichischen Haidegg-Klone 

näher untersucht (siehe Tabelle 10).278  

 

 

Tabelle 10: Fruchtparameter verschiedener Holundersorten (Durchschnitt mehrerer Standorte) 

*)  (Quelle: http://www.lwg.bayern.de/gartenbau/obstbau/31965/ [Abrufdatum 18.03.2014]) 

Die an der LVG Erfurt durchgeführten Proben deckten dabei erhebliche Abweichun-

gen des Farbstoffgehaltes (beeinflusst durch Standort, Jahreswitterung, Erntetermin) 

zwischen den verschiedenen Holunder-Sorten auf (siehe Abbildung 23 und 24).  
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Abbildung 23: Anthocyangehalte von Holundersorten 2004 (Quelle: Möhler 2008)  

 

 

Abbildung  24: Mittlere Farbstoffgehalte von Holundersorten 2008 (Quelle: Jahresbericht 

Möhler 2009) 
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Die Gesamtbetrachtung an der LVG Erfurt zeigt, dass manche Sorten zwar gute 

Farbstoffgehalte erzielten, beim Ertrag oder bei der Pflanzengesundheit allerdings 

zurückfielen. Gerade die Sorte Samyl, die auch beim Bundesversuch auf den ver-

schiedenen Standorten mit ihrem Farbstoffgehalt punkten konnte, war davon betrof-

fen (siehe Abbildung 24, Tabelle 10).  

Insofern sind für die Sortenwahl neben dem Ertrag alle spezifischen Eigenschaften 

und der spätere Verwendungszweck zu analysieren. Im Ergebnis setzten sich für die 

Nutzung im Lebensmittelbereich (Marmeladen-/Saftherstellung usw.) besonders die 

Sorte Sampo (keine Eignung als Farbstofflieferant) und Samdal wegen ihres ge-

schmacklichen Wertes, der Frühreife sowie ihrer guten Baumgesundheit mit den 

konstanten Ertragswerten durch. Zur Absicherung der Befruchtung sollten allerdings 

beide Sorten zusammen gepflanzt werden.279 Liegt der Schwerpunkt auf der Blüten-

ernte, sind die Klone Haidegg 13,14, 17 und Riese aus Voßloch, in Betracht zu zie-

hen. Obwohl zur letzteren Sorte in anderen Quellen der Hinweis gegeben ist, dass 

die Dolden sehr stark verrieseln.280 Die Sorte Haschberg, die sich speziell in Öster-

reich und Deutschland behauptet hat, da sie universelle Einsatzmöglichkeiten (u.a. 

als Brennfrucht) sowie gute Erträge bietet und die Selektion Haidegg 13 ist gut ge-

eignet, wenn das Hauptaugenmerk auf die Farbstoffgewinnung gerichtet ist.281 Bei 

dem Klon Haidegg 13 (nicht selbstfruchtbar), welcher einerseits stabile Erträge und 

andererseits eine hohe bis sehr hohe Doldengröße liefert, sind gute Farbstoffgehalte 

jedoch nur bei vollständiger Ausreifung der Früchte zu erwarten. Von der Verwen-

dung der Sorten Mammut und Bergman wird wegen des schwächeren Ertrages bzw. 

geringeren Doldengröße abgeraten.282  
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Ebenso empfiehlt sich die Sorte Sambu aufgrund der schwächeren Wuchsstärke 

eher für eine Verwendung im Hausgarten. Letzte Resultate aus dem Bundesversuch 

Holunder (2011), Standort Erfurt bestätigen nochmals die Ertragssicherheit der Sorte 

Haschberg und ihre gute Selbstfruchtbarkeit und deshalb wird dazu geraten, diese 

als Hauptsorte beizubehalten.  

Zudem wird bei vielen Sorten zu einer Bewässerung geraten, da dies sowohl stei-

gende Erträge sowie eine höhere Neutriebzahl sichert.  

Der endgültige Abschlussberichtet erscheint im Jahr 2014.283 Einen Überblick über 

die Beschaffenheit und die Qualifikation der einzelnen Sorten ist in der von der LVG 

Erfurt herausgebrachten tabellarischen Zusammenfassung dargestellt (siehe Tabelle 

11).  
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Tabelle 11: Beurteilung von Holundersorten am Standort LVG Erfurt (Quelle: Möhler 2008) 
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13.6.1 Sortentests Gülzow  

Zur Holunder-Anbaufähigkeit in Norddeutschland/Mecklenburg-Vorpommern leistet 

die Forschungseinrichtung Gülzow seit 2005 mit der Untersuchung von fünf ver-

schiedenen Sorten Aufklärungsarbeit. Bereits im Jahr 2006 kam es wahrscheinlich 

infolge der Colletotrichum-Fruchtfäule bei Haidegg 17 zu größeren Ertragsverlusten. 

Allerdings trat diese dann bis 2010 bei allen Sorten nur in einem sehr geringen Aus-

maß (unter 5 %) auf. Im Folgejahr hingegen, bedingt durch die widrigen Wetterbe-

dingungen in den Monaten Juli und August, konnten einige Sorten bzw. Bäume auf-

grund des Ausbruches diverser Frucht- und Stängelfäulen ihr volles Ertragspotenzial 

nicht erbringen. In Anbetracht der schon im Bundessortenversuch festgestellten An-

fälligkeit der Sorte Samyl gegenüber der Fruchtfäule verwundert es nicht, dass diese 

wieder am stärksten betroffen war und der Ernteverlust im Vergleich zum Vorjahr 

über 50 % betrug. Ebenso einzelne Bäume der Sorte Haschberg litten unter diesem 

Schaderreger, wodurch sich das Erntepotenzial 2011 verringerte. Zudem tauchten an 

den Pflanzen die Holundergallmilben (2007) und Holunderblattläuse (2008 - 2010) 

auf, die schließlich mit den entsprechenden Mitteln erfolgreich bekämpft wurden.284 

Als bisherige Ertragsspitzenreiter schnitten im Versuchsverlauf speziell die Sorten 

Sampo, Haidegg 17 und die Haschbergtypen mit durchschnittlich 35 kg/Baum am 

besten ab. Außerdem bildeten sich Haidegg 17 und Sampo als ertragsstabilste Sor-

ten heraus. 285  

 

 

 

 

Abbildung 25: Holunderer-

träge 2006 bis 2010 in 

Gülzow (kg/Baum) (Quelle: 

Höhne 2011) 
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13.7 Holunder und seine vielfältigen Einsatzgebiete  

Das der Schwarze Holunder gegenwärtig einen neuen Aufschwung in der heimi-

schen Küche erlebt, spiegelt sich sowohl in den verschiedenen Landzeitschriften als 

auch in den neu erschienenen Kochbüchern wieder, die eine Vielzahl an Rezeptmög-

lichkeiten für die Verwendung der Blüten und Früchte beinhalten. Ob Holundersuppe, 

Holunderküchlein oder Holunderbowle, der Kreativität sind keine Grenzen gesetzt. 

Hinsichtlich der Inhaltsstoffe eröffnet sich für diese Pflanze ein universelles Einsatz-

gebiet, das neben der Lebensmittelindustrie genauso den Pharmazie- und Kosmetik-

bereich mit einschließt.  

Kosmetik: Auf dem Gebiet der Schönheitspflege ist vor allem das Holunderkernöl 

gefragt, welches aus den Samen der Früchte gewonnen wird und sich für die An-

wendung bei Hautirritationen (unreine Haut, Akne, Neurodermitis) eignet. Es stärkt 

die Regenerationsfähigkeit der Haut und wirkt beruhigend und entzündungshem-

mend.286 Anstatt Cremes, Öle oder andere Pflegeprodukte, die unter anderem Ho-

lunderbestandteile enthalten, immer käuflich zu erwerben, liefern Bücher und Internet 

eine Anleitung zur Selbstherstellung der eigenen Holunder-Naturkosmetik (siehe Rita 

Pilaske: Natürliche Hausapotheke Holunder).287 

Lebensmittelindustrie: Die im Verkauf befindliche Holunderproduktpalette hat sich 

in den letzten Jahren merklich vergrößert. So bietet der Handel seinen Kunden ein 

vielfältiges Sortiment an, das von Sekt, Erfrischungsgetränken, Gelees, Marmelade, 

Sirup, Joghurt, Süßigkeiten, Tees, Edelbränden bis zu Likören reicht, die durch den 

Geschmack dieser Obstart geprägt sind. Schließlich hat sich im Lebensmittelseg-

ment ein regelrechter Trend rund um den Holunder entwickelt. Doch insbesondere 

der Farbstoffgehalt der Früchte, der auch in der Textilindustrie zum Einsatz kommt, 

ist neben dem geschmacklichen Wert von größerer Bedeutung.288 Für einen intensi-

veren Farbschein fügt man Fruchtsäften, Weinen sowie vielen Süßigkeiten den spe-

ziell in den Schalen der Beeren vorhandenen Farbstoff Sambucyanin zu, denn das 

Auge isst (und trinkt) bekanntlich mit.  
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Deshalb finden leider auch künstliche Farbstoffe, die aus Erdölprodukten hergestellt 

werden und eine höhere Farbstabilität aufweisen, in vielen Nahrungsmitteln Verwen-

dung. 289 Dennoch ist der Produzent verpflichtet, für den Verbraucher alle Farbstoffe, 

gleich ob natürlich oder künstlich, auf den Waren zu kennzeichnen. Außerdem müs-

sen seit dem 20 Juli 2010 aufgrund einer EU-Verordnung die synthetischen Azo-

farbstoffe Tartrazin (E 102), Gelborange S (E 110), Azorubin (E 122), Allurarot (E 

129) und Cochenillerot A (E 124) den Hinweis tragen "Kann Aktivität und Aufmerk-

samkeit bei Kindern beeinträchtigen." Trotz der Aussagekraft einer britischen Studie 

(2007), die eine Beziehung zwischen den Azofarbstoffen und der Hyperaktivität von 

Kindern sah, die von der europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit EFSA aber 

als nicht ausreichend befunden wurde, veranlasste das EU-Parlament zur Sicherheit 

dennoch dieses Warnsignal. Ungeachtet dessen vermutet man, dass diese Farb-

stoffgruppe im Zusammenhang mit Allergien oder Pseudoallergien stehen. Deshalb 

greifen viele Süßigkeitenhersteller immer öfter auf natürliche Färberpflanzen wie den 

Holunder zurück.290  

Die Verschärfungen der Lebensmittelgesetzte und die zunehmende Skepsis der 

Verbraucher gegenüber Zusatzstoffen bieten dem Holunder mit seinen hohen 

Anthocyangehalten eine wachsende Chance, in seiner Bedeutung als Farbstoffspen-

der zu steigen. Somit könnte weiterhin eine zukünftige Vergrößerung des Erwerbs-

anbaues für diesen Branchenzweig herbeigeführt werden. 

 

 

 

 

 

                                            

289
 http://www.lebensmittellexikon.de/f0001030.php#0 [Abrufdatum 18.02.2014] 

290
 http://www.focus.de/gesundheit/ernaehrung/news/kuenstliche-farbstoffe-warnhinweis-fuer-
kinder_aid_532095.html [Abrufdatum 23.03.2014] 
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13.8 Inhaltsstoffe  

Bestandteile 

(Wieloch 1978) 

Holunderbeeren 

 (mg/100g FS)*
1
 

 

(Karin 
Amesbury et 

al. 1993)   

(µg/mg/100g)*
2 

(Keipert 
1981)  

(pro 100g 
Beeren)*

3
 

(Souci et al 
1994; Römpp 

2006) 

(pro 100g Bee-
ren)*

4 

(Schmidt 
1987) 

Holundersaft  

( pro Liter) 

Ballaststoffe - - - 8,5g - 

Biotin (Vitamin B 7) - - - - 0,007mg 

Eiweiß - - 2,5g 2,53g 20g 

Energie - - 
193 kJ/ 45,9 

kcal - - 

Fett - - - 1,7g - 

Folinsäure - - - - 0,06mg 

Kalium 305 - 305mg - 30g 

Kalzium 35 - 35mg - 50mg 

Karotin 0,20-0,51 - - - - 

Kohlenhydrate - - 9,1g 6,52g 75g 

Mineralstoffe - - - 0,69g 8g 

Natrium 0,5 - - - 5mg 

Nicotinamid/ 
Nikotinsäureamid 
(Niacin=Vitamin B 3) 1,48 1mg/ 100g - 1,48mg 40mg 

Organische Säuren - - - 0,91g - 

Pantothensäure 
(Vitamin B 5) 0,18 - - - 2mg 

Phosphor 57 - - - 0,5g 

β-Carotin (Provita-
min A) - - - 0,36mg - 

Vitamin A - 180µg/100g - - - 

Vitamin B 1 0,065 0,07mg/100g 0,4mg 0,065mg 0,3mg 

Vitamin B2 0,078 0,07 mg/100g 0,4mg 0,078mg 0,6mg 

Vitamin B6 0,25 - 0,4mg - 1g 

Vitamin C 18 27mg/100g 18mg 18mg 260mg 

Wasser - - 80,9g 80,9g 865g 

Tabelle 12: Inhaltsstoffe Holunder  

Quellen:  

*1 Friedrich; Schuricht 1989, S. 202 

*2 Albrecht et al. 1993, S. 10 

*3 Weiß; Gosch; Fischerauer 2001, S. 134 

 *4 Schmidt 1987, S. 109 
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Maßgebliche Inhaltsstoffe des Schwarzen Holunders sind in erster Linie Mineralien 

(6-10 g/l), Vitamine und Aminosäuren (5-8g/l). Die zudem enthaltenen Gerbstoffe 

sorgen für eine Stabilisierung der Vitamine, die selbst bei einer Konservierung der 

Früchte nahezu vollständig bestehen bleiben. Hervorzuheben ist allerdings insbe-

sondere der hohe Kalium- und relativ hohe Vitamin C Gehalt.291  Weitere Bestandtei-

le sind diverse Glykoside, ätherische Öle, Farbstoffe (v. a. Anthocyan Sambucyanin) 

und die in den Früchten vorkommenden Pflanzensäuren (Apfel-, Wein- und Zitronen-

säure).292 Angesichts dieser Wirkstoffe verwundert es nicht, dass der Schwarze Ho-

lunder den Menschen schon seit jeher als natürliche Hausapotheke diente. 

13.8.1 Medizin  

Bezüge auf die heilenden Wirkungen des Schwarzen Holunders finden sich bereits in 

seinen verschiedenen Namensgebungen. So verweist die Benennung als 

Keilkebeerenbaum (Abk. Kelke) auf den gesundheitsfördernden Einfluss bei Koliken. 

Schon im 5. Jh. v. Chr. betrachtete Hippokrates den Holunder als eine Arzneipflanze, 

die abführend, zur vermehrten Harnausscheidung und zur Linderung bei Unterleibs-

schmerzen beitragen sollte. Ebenso liefert der Ausdruck Schwitzbaum einen An-

haltspunkt auf seinen schweißtreibenden Effekt. Hildegard von Bingen (1098 - 1179) 

riet, diese Heilpflanze für Schwitzbäder, bei Gichtleiden und Hautunreinheiten anzu-

wenden.293 Dies zeigt, dass die Verwendungsmöglichkeiten des Holunders in der 

Pflanzenheilkunde bereits seit frühster Zeit bekannt sind. Bis heute schreibt man sei-

nen Pflanzenbestandteilen in der Volksmedizin verschiedene gesundheitsfördernde 

Wirkungen zu.  

Blüten (Sambuci flos): Das Sammeln der Dolden sollte bei gutem Wetter im Blüte-

zeitraum zwischen Mai bis Juli erfolgen. Damit die Wirkstoffe erhalten bleiben, muss 

die Trocknung achtsam geschehen.294 Relevante Bestandteile sind vor allem 

Flavonoide hauptsächlich mit Glykosiden (u. a. Rutin, Isoquercitrin), ätherisches Öl, 
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 Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989, S. 202 f. 

292
 Pilaske, R. 2002, S. 23-33 

    Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989, S. 202 

293
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Gerbstoffe und Pflanzenschleim. Zudem tritt das Blausäureglykosid Sambunigrin in 

Spuren auf.  

Den Blüten sagt man eine schweißtreibende Wirkung und die Förderung von Bron-

chialsekretionen nach, weshalb sich ihr Einsatz auf fieberhafte Erkältungskrankheiten 

bezieht und vor allem als Teeaufguss genutzt wird.295 Außerdem kann bei erkäl-

tungsbedingten Atemorganerkrankungen die Anwendung eines Gurgelwassers zur 

Mundspülung erfolgen. Ein Schwitzbad verschafft ebenso eine Besserung des 

Krankheitsbildes. Zusätzlich vermag bei äußeren Schwellungen und Entzündungen 

die Verwendung der Holunderblüten als Kräuterkissen laut volkstümlicher Überliefe-

rungen zu helfen. Bislang konnte jedoch der schweißtreibende Effekt wissenschaft-

lich keinem der Inhaltsstoffe zugeordnet werden. 296  

Früchte (Sambucus Fructus): Die Ernte der vollreifen Beeren ist zwischen Sep-

tember und Oktober vorzunehmen. Die Inhaltsstoffe sind Flavonoide, Anthocyane 

(u. a. Sambucin), ätherisches Öl, Vitamine, Mineralien, Fruchtsäuren, Zucker sowie 

in den unreifen Früchten und den Samen das Blausäureglykosid Sambunigrin. Die-

ser Wirkstoff ist in allen grünen Pflanzenbestandteilen (Blättern, Kernen, Zweigen 

usw.) vertreten und kann zur Entstehung von Blausäure (Zellgift) und somit zu Übel-

keit oder Erbrechen führen. Deshalb ist es nötig, Früchte und Saft vor dem Verzehr 

abzukochen, da Sambunigrin bei Hitzeeinwirkung zerfällt.297 Der zur Gruppe der 

Flavonoide gehörende Farbstoff Sambucyanin, dessen höchste Konzentration sich in 

den Schalen der Beeren befindet, soll Herz-Kreislauferkrankungen und Krebs entge-

genwirken.298 Dennoch ist zu beachten, dass der Holunder kein anerkanntes Heilmit-

tel in der Krebstherapie darstellt.299 Weitere Einsatzgebiete sind in der Volksmedizin 

Verstopfung, Anregung des Harnflusses, Kopf-, Zahn-, Herz-sowie Nervenschmer-

zen, Erkältungskrankheiten und Ischias.300 
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http://pharm1.pharmazie.uni-greifswald.de/systematik/6_droge/sambu-fl.htm


Holunderanbau 

173 

 

Blätter (Sambuci Folium), Rinde (Sambuci Cortex): Die Verwendung der Blätter 

und Rinde sollte allerdings mit Bedacht geschehen, da diese ebenfalls das Blausäure 

abspaltende Glykosid Sambunigrin enthalten.  

In der Volksheilkunde benutzte man diese Pflanzenteile gegen Wassersucht, Ver-

stopfungen, zur Anregung des Harnflusses, zur sogenannten Blutreinigung sowie zur 

rheumatischen Behandlung.301 In der Homöopathie gebrauchte man frische Blätter, 

denen eine schweißtreibende Wirkung zugeschrieben wurde, mit Blüten gegen Ent-

zündungen der Atemwege. Teilweise wird von der Nutzung dieser Pflanzenteile al-

lerdings abgeraten.302 Als Ergebnis bleibt festzuhalten, dass der Holunder in der 

Volksmedizin eine große Bedeutung besitzt, die Wirksamkeit für diese Anwendungs-

bereiche ist allerdings noch nicht ausreichend belegt.303 Dennoch finden sich in Apo-

theken gerade für Erkältungskrankheiten eine Vielzahl an Präparate mit Holunder-

Bestandteilen. 
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13.9  Zusammenfassung  

Anhand der zahlreichen Verarbeitungsmöglichkeiten wird deutlich, dass der Schwar-

ze Holunder nicht nur einen Platz in unseren heimischen Höfen bzw. Gärten verdient, 

sondern auch für wirtschaftliche Zwecke durchaus nutzbringend ist. Schließlich führte 

der hohe natürliche Farbstoffgehalt der Beeren sowie der Trend nach neuen Ge-

schmacksrichtungen und das zunehmende Bewusstsein der Menschen für eine ge-

sunde Ernährung in den letzten Jahrzehnten zu einer gesteigerten Neugier und zu 

einer Ausbreitung dieser Pflanze im Landwirtschaftssegment. Dies brachte wiederum 

eine Ausweitung dieser Nutzpflanze im Erwerbsanbau mit sich. Einen weiteren er-

heblichen Beitrag zu Pflegemaßnahmen und zur Tauglichkeit der verschiedenen Sor-

tenzüchtungen lieferten mehrere europäische Forschungseinrichtungen für den 

Pflanzenanbau, was hierzulande abermals zu einer umfangreicheren Kultivierung 

des Holunders beitrug.  

Es zeigte sich jedoch erneut, dass die Landwirte für eine geeignete Sortenwahl be-

reits im Vorfeld über den Verwendungszweck der Pflanze Bescheid wissen sollten, 

um mit den Erträgen ausreichende Gewinne erzielen zu können. Außerdem ist die 

Wichtigkeit eines passenden Standortes für einen ertragsreichen Erwerbsanbau un-

erlässlich. Gerade in Brandenburg wird mit einem jährlichen Niederschlag von durch-

schnittlich 565 mm der Mindestwert von 700 mm für Holunder nicht erreicht, was eine 

zusätzliche Bewässerungsinvestition bedeutet.  

Deshalb müssen wenigstens eine günstige Bodenqualität sowie eine ausreichende 

Nährstoffzufuhr gesichert sein, um die Rentabilität des Ertrages gegenüber den Kapi-

talkosten zu sichern. Prägnant zeichnet sich dies in der Ertrags-/Standortdarstellung 

des Bundesversuches für Holunder aus dem Jahr 2007 ab.  
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Abbildung 26: Mittlere Erträge der Houndersorten kg/Baum nach Standorten Bundesversuch 

(Quelle: Jahresbericht Möhler 2009) 

In diesem wird deutlich, dass am brandenburgischen Standort in Marquardt im Ver-

gleich zu anderen Probepflanzungen die Erträge infolge der dortigen Bedingungen 

(Bodenart: lehmiger Sand bis sandiger Lehm, Jahresniederschlag: 518 mm, Boden-

wertzahl 33 - 35) für einen lohnenden Erwerbsanbau viel zu gering ausfielen.304 Die 

Relevanz der Standortbedingungen wird schließlich auch im Telefongespräch mit der 

Firma Franz Müller GmbH bestätigt, die seit 1998 nahe Berlin als Nebenkultur eine 

7 ha große Holunderfläche bewirtschaftet. So hatte der Betrieb, der an die Farbstoff-

industrie liefert, auf sandigen Stellen in der Fläche Pflanzenverluste zu beklagen, 

ebenso fiel die Ernte in diesem Jahr vermutlich aufgrund der schlechten Wetterbe-

dingungen geringer aus. Außerdem erfordert der Holunder trotz niedriger Anforde-

rungen an die Kulturtechnik dennoch eine sorgfältige Pflege.305  
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Positiv hebt der Betrieb allerdings die geringeren Spritzeinsätze hervor, die den Ho-

lunder insbesondere für den biologischen Anbau interessant machen. Da sich erst im 

Rahmen der zahlreichen Untersuchungen die vielfältige Sortenauswahl entwickelt 

hat, griff der Betrieb damals auf die Standardsorte Haschberg zurück, die bis heute 

im Unternehmen ausschließlich angebaut wird. An eine Erweiterung der Fläche ist 

zukünftig nicht gedacht. Denn der ab 2015 kommende Mindestlohn in dieser Branche 

wird zeigen, ob der Holunderanbau wegen der zeitintensiveren Handernte oder der 

Standortansprüche, die der Holunder stellt sowie wegen der Investitionskosten, 

überhaupt mit den regional zu erwartenden Erträgen noch als lukrativ erscheint.306 

Insgesamt unterliegt auch der Holunderanbau einem Preisverfall und ist abhängig 

von der zukünftigen Preis-und Lohnentwicklung, was die Ausbreitung des Holunders 

in diesem Raum noch fraglich erscheinen lässt. 307 Gerade für die Region Branden-

burg ist somit der Kosten-Nutzen-Faktor zu prüfen.  

Nichtsdestotrotz haben sich die Kultursorten des Holunders in Deutschland zwar 

nicht im gleichen Maße wie in Österreich etabliert, haben sich aber durchaus als Ni-

schenprodukt im Erwerbsanbau für den Pharmazie- und Lebensbereich durchge-

setzt. Somit sind nicht nur seine ökologische Relevanz als Windschutzhecke und 

Nahrungsquelle hervorzuheben, sondern auch seine nutzbringenden Eigenschaften 

für die Wirtschaft. 
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14 Sanddorn  

14.1 Allgemeines  

Der zur Familie der Ölweidengewächse (Elaeagnaceae) gehörige Sanddorn 

(Hippophae rhamnoides L.) kommt in weiten Teilen Eurasiens vor, wo dieser als 2 bis 

5 m hoher, stachliger, stickstoffbindender, buschiger Strauch oder als kleiner Baum 

in Erscheinung tritt. Sein Bestand verteilt sich in den kälteren Regionen auf Höhenla-

gen von nahe NN bis zu 5000 m über NN. In mehr als 40 Ländern existiert diese an 

Küsten, Berghängen, Uferböschungen oder auf Brachflächen gedeihende Pio-

nierpflanze, deren zu erwartendes Alter zwischen 30 - 60 Jahre beträgt. Je nach 

Land und Sprache unterscheiden sich die traditionellen Namen dieses Gewächses, 

was allein anhand der hierzulande vorhandenen Betitelungen wie beispielsweise 

Stranddorn, Sandbeere, Weidendorn oder Kiesdorn deutlich wird. Die Taxonomie 

dieses Gehölzes stützt sich auf Studien Rousi (1971), der Sanddorn in 9 Unterarten 

(subsp.) aufgliederte.308 Davon tauchen in Europa an den Meeresküste subsp. 

rhamnoides, in der Alpenregion subsp. fluviatilis sowie in den Karpaten oder im Do-

naugebiet die subsp. carpatica auf. Daran lässt sich erkennen, dass jede Art speziel-

le Standorte für sich benötigt. Die Unterarten subsp. caucasia, subsp. turkestanica, 

subsp. mongolica, subsp. chinensis, subsp. yunnanensis und subsp. gyantensis sind 

im asiatischen Raum verbreitet.309 
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14.2 Entwicklung des Sandonanbaus  

Eine große Geltung als Heilpflanze besaß der Sanddorn schon frühzeitig in Asien 

und Russland.310 Die Anfänge für einen erwerbsmäßigen Anbau finden sich hinge-

gen erst in der jüngeren Geschichte wieder. Der Anstoß und die Pionierarbeit für die-

se Entwicklung kamen aus der Sowjetunion, wo bereits vor 1900 der Sanddorn als 

Kulturpflanze der Zukunft diskutiert wurde. Die dortigen Entwicklungen im Bereich 

der Züchtung, Vermehrung und Agrotechnik führten letztlich zur gewerblichen Nutz-

barmachung dieser Pflanze. Mit der wachsenden Beachtung des Sanddorns in den 

neuen Bundesländern ab der Mitte des 19. Jahrhunderts begannen auch hierzulande 

Forschungen zu seiner Kultivierung.311 Die 1979 erschienene Sorte Leikora leitete in 

der einstigen DDR die Geburtsstunde für einen wirtschaftlichen Anbau ein. In den 

Folgejahren trugen weitere Züchtungen zu einer Verbreitung der Pflanze in Ost-

deutschland bei. Schließlich entstand 1980 in Ludwigslust (Genossenschaft Stor-

chennest) die erste und bis heute noch zu den größten Plantagen Deutschlands zäh-

lende Sanddornanlage.312 Momentan liegen die Hauptanbaugebiete in China (1,6 

Mio. ha), Russland (55.000 ha) und Indien (12.000ha).313 In der Bundesrepublik 

spielt der Sanddorn vor allem für Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg eine 

überaus wichtige Rolle. In der anschließenden Abhandlung zum Sanddorn soll mit 

der Darstellung zum Anbau, zu Pflegemaßnahmen und den Verwendungsmöglichkei-

ten der wirtschaftliche Wert dieser relativ neuen Kulturpflanze besonders für Bran-

denburg aufgezeigt werden. 
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Tabelle 13: Kultivierungsmaßnahmen von Sanddorn 
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Quelle: 

*1 Friedrich, G; Schuricht, W. 1989 

*2 Stoll, K.; Gremminger, U. 1986 

*3 Albrecht, J.-H. 1993, S. 19  

*4 Pirc, H. 2002, S. 62 

*5 Zeitlhöfer, A. 2002 

*6 Mörsel, T.-J. 2009, S. 129 

*7 Freistaat Sachsen Sächsische Staatskanzlei (Hrsg.): Sanddorn im Erwerbsanbau 

*8 Gätke, R.; Grittner, I. 1993, S. 30 

*9 nach Li u. Beveridge (2003, zit. nach  Mörsel, T.-J. 2009, S. 119) 

*10 Rocksch, Thorsten: Internationaler Stand der Erntetechnologie bei Sanddorn 

*11 Interview: Pfannenstiel Gespräch. 11.10.2013 
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14.3 Sorten 

Die Triebkraft für die heutigen Sanddornzüchtungen und Forschungen lieferte die 

ehemalige UdSSR, wo von Leonova die ersten Selektionen Skorospelka sowie 

Kukuruza entstanden, die jedoch infolge von Kriegsausschreitungen leider verloren 

gegangen sind. Schließlich schufen russische Züchter in den 50er-Jahren des 19. 

Jahrhunderts die ersten 5 Sorten.314 Ab 1940 erwachte in Deutschland allmählich 

das Interesse für den Sanddorn, was in erster Linie den Ausführungen von Griebel, 

C. und Hess, G. und späteren Publikationen von Heinisch, Darmer und Eichholz zu 

verdanken war. Dies führte letztlich zu Züchtungsarbeiten am Betriebsteil Berlin-

Baumschulenweg des VEB Baumschulen Dresden. Schließlich kam 1971 die erste 

Sorte „Auslese Rügen“ in den Handel der DDR, deren Einsatz wegen der hohen 

wind- und seewasserfeste vor allem im ökologischen Bereich lag. Später folgten aus 

der Zuchtstation VEG Saatzucht Berlin mit Leikora (1979), Hergo(1983), Frugana 

(1986), Dorana(1990) und Askola (1991) weitere Züchtungen, deren Erzeugungs-

zweck sich allerdings speziell auf den Plantagenanbau richtetet.315 Nebenbei wurden 

zudem die männlichen Pollmix-Klone hervorgebracht. Heute zählt das Sortiment der 

Obstgendatenbank Dresden Pillnitz (Julius-Kühn-Insitut) insgesamt 24 Sanddornsor-

ten und Klone. Einen kleinen Überblick zu den wichtigsten im Anbau befindlichen 

deutschen Sorten liefert Tabelle 14.  

                                            

314
 Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989, S. 174-179 

315
 Albrecht, H.-J. 1993, S.16  

    Höhne, F.; Hornig, R. 2011, S.47 
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Tabelle 14: Beschreibung deutscher Sanddornsorten 
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Quellen: 

*1 Albrecht, J.-H. 1993 

*2 http://www.hippophae-rhamnoides.de/hippophae-rhamnoides_sorten.html [Abrufdatum: 19.02.2014] 

*3 http://www.sanddorn.net/sorten.pdf [Abrufdatum: 19.02.2014] 

*4 Fischer, M. 2003, S. 220-223 

*5 Höhne, F. ; Hornig, R. 2008 

*6 Freistaat Sachsen Sächsische Staatskanzlei (Hrsg.): Sanddorn im Erwerbsanbau 

*7 http://www.ostalbkreis.de/sixcms/media.php/26/obstsorten.pdf  [Abrufdatum: 19.02.2014] 

*8 Bundessortenamt 1999 

*9 Kordes Jungpflanzen Katalog 

*10 http://seaberry-hippophaerhamnoides.blogspot.de/2013_03_17_archive.html [Abrufdatum: 19.02.2014] 

*11 http://www.schreiber-baum.at/alternativ.htm [Abrufdatum: 19.02.2014] 

*12 Pirc, H. 2002 

 

http://www.hippophae-rhamnoides.de/hippophae-rhamnoides_sorten.html
http://www.sanddorn.net/sorten.pdf
http://www.ostalbkreis.de/sixcms/media.php/26/obstsorten.pdf
http://seaberry-hippophaerhamnoides.blogspot.de/2013_03_17_archive.html
http://www.schreiber-baum.at/alternativ.htm
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14.4 Sortenprüfung Sanddorn  

Auf Impuls des Verbandes Mecklenburger Obst und Gemüse e. V. und des Garten-

bauverbandes Estland entstanden im Jahr 2004/2005 an den Standorten Ludwigs-

lust, Schwechow, Gülzow und Röhu Anpflanzungen für einen deutsch-estnischen   

Kultursanddorn-Sortenexaktversuch.  

 In Anbetracht der zunehmenden Anbautendenz dieses Gehölzes hofften die Wis-

senschaftler, neue Erkenntnisse über spezifische Eigenschaften der 12 Sorten und 

ihre Anbaufähigkeit auf diesen differenzierten Standorten zu erhalten. Hierbei offen-

barte sich, dass die Kultivierung der getesteten Sanddornsorten bezüglich der Bo-

denverhältnisse eine unterschiedliche Tauglichkeit aufwies. Neben den für einen ge-

werblichen Anbau dieser Pflanze immer empfohlenen sandigen Böden zeigte sich, 

dass ebenso schwerere Böden (lehmige Sande, sandige Lehme) für gute Erträge 

infrage kommen können.316 

Im Vergleich mit den anderen Anpflanzungen blieben die Sträucher in Ludwigslust 

hinsichtlich des sandigen Standortes und der damit verbundenen geringen Wasser-

verfügbarkeit im Wachstum zurück. Darum fiel diese Versuchsfläche aus der Ge-

samtbetrachtung heraus. Was Wachstum, Gesundheit, Ertrag und Regenerationsfä-

higkeit anbetrifft, scheinen insbesondere die Sorten ´Habego´, ´Hergo´ und ´Leikora‘ 

für die Klima- und Standortverhältnisse in Nordost-Deutschland am geeignetsten. Zu 

einer Schwierigkeit bei einer plantagenmäßigen Nutzung des Sanddorns in dieser 

Anbauregion könnte sich der Schaderreger Verticillium dahliae (Pilz) entwickeln, der 

vor allem bei den russischen, aber auch einigen deutschen Sorten im Versuch zu 

Verlusten führte (siehe Anhang Abb. 38). Die Sorten ´Dorana´, ´Frugana´,´ Habego´, 

´Hergo´ und ´Leikora´ blieben dagegen relativ gesund. Demgegenüber besaßen 

´Askola´, ´Dorana´ und ´Leikora´ die höchsten Ascorbinsäure-Gehalte (siehe Abb. 41 

Anhang). 

 

  

                                            

316
 Hornig, R; Höhne, F. 2008  



Sanddorn 

188 

 

Die deutschen Züchtungen wiesen in Estland hingegen Probleme mit dem Winter-

frost auf, was an dieser Prüfstelle wiederum geringe Erträge im Jahr 2007 mit sich 

zog.317 Gerade an die relativ neue, aussichtsreiche Sorte ´Habego´, die gute Erträge 

im Versuch lieferte, sind viele Hoffnungen für den landwirtschaftlichen Nutzen ge-

knüpft. Deshalb stand diese Sanddornsorte von 2008 - 2012 im Mittelpunkt der Be-

obachtungen über den Zusammenhang von Wachstum und Ertrag anhand des Ein-

flusses von Bewässerung und Düngung, der von der Landesforschungsanstalt für 

Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg-Vorpommern untersucht wurde. Interes-

santerweise ergab sich aus den Prüfungen, dass die für seine geringen Ansprüche 

bekannte Pflanze auf Zusatzbewässerung mit Ertragssteigerungen von 50 % - 100 % 

in Gülzow durchweg positiv reagierte. Dieses Ergebnis bestätigt ebenfalls ein Anbau-

versuch der HU (Berlin-Dahlem), die unter anderem den gleichen Sachverhalt er-

probte. Eine zusätzliche N-Düngung erwies sich dagegen als unwirksam (siehe Ab-

bildung 27-29).318 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 27: Erträge an Blättern, Holz und Beeren im Bewässerungsversuch in Gülzow, 

ungedüngte Parzellen 2008-2012 (Quelle: Höhne 2013) 

                                            

317
 Höhne, F.; Hornig, R. 2011, S. 50-53 

318
 Höhne, F. 2013 S. 8-11 
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Abbildung 28: Erträge an Blättern, Holz und Beeren in den gedüngten Varianten im 

Düngeversuch, bewässerte Parzellen 2008-2012 (Quelle: Höhne 2013) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 29: Sanddorn-Beerenerträge, bewässert und nichtbewässert, 2008-2010 Berlin-

Dahlem (Quelle: Rocksch 2012) 
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14.5 Anbau in Brandenburg  

Bevor in den 80er-Jahren die plantagenmäßige Wirtschaftsweise mit Sanddorn auf 

den ehemaligen LPG-Flächen in Brandenburg Einzug hielt, wurden die für die Verar-

beitungsindustrie benötigten Früchte aus Wildbeständen gesammelt.319 Dass eine 

Förderung dieser Obstart in Ostdeutschland stattfand, lässt sich an den 200 ha gro-

ßen Anbauflächen aus dem Jahre 1989 ablesen. 2012 bewirtschaftete das Bundes-

land auf 282 ha Sanddorn und zählt somit neben Mecklenburg-Vorpommern 

(209,41 ha) zu den größten Produzenten dieser kleinen orangenen Beeren.320 In der 

Region nimmt der Sanddorn zudem mit fast 60 % der dortigen Strauchbeerenflächen 

den ersten Platz in diesem Segment ein.321 Obwohl diese Obstart nach der Wende 

an Interesse einbüßte, was sich im Endeffekt in Flächenverlusten äußerte, hängen 

die heutigen positiven Anbauzahlen gewissermaßen auch mit den Bestrebungen und 

einem Förderprogramm des Landes zusammen. Zwar fruchteten diese Beihilfen nicht 

in jedem der neun unterstützten Betriebe, sie waren dennoch ein wichtiger Schritt um 

den Abwärtstrend zu stoppen.322 Die Kurzporträts Brandenburger Sanddornanbauer 

sollen in diesem Kapitel einen kleinen Überblick über die Firmen selbst geben, ihre 

Beweggründe, die sie zu einer Kultivierung der Obstart in ihren Betrieben veranlass-

ten und sie sollen ihren Umgang mit diesem Gehölz erläutern. 

 

14.5.1 Christine Berger  

Gegenwärtig gibt es in Brandenburg mehrere Sanddornanbauer, deren größter Pro-

duzent mit über 1/3 (100ha) dieser Kultivierungsfläche das 1993 gegründete Unter-

nehmen Christine Berger GmbH und Co. KG ist. Den Anstoß zur Firmengründung 

gab Anfang der 90er-Jahre eine gepachtete Sanddornplantage der ehemaligen LPG 

Glindow, die zu einem späteren Zeitpunkt durch ein Areal in Petzow erweitert wurde. 

Dort befindet sich heute der Frucht-Erlebnis-Garten.323  

                                            
319

 MIL-BB (Hrsg.): Pionier im märkischen Sand: Auf den Spuren des Sanddorns in Brandenburg. 2013, S. 35f. 

320
 Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Land und Forstwirtschaft, Fischerei: Strauchbeerenanbau und-ernte. 2013 

321
 Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Sanddorn auch 2012 Strauchbeere Nr. 1 im Land Brandenburg. 2013 

322
 Zeitlhöfer, A.  2002 

323
 http://sanddorn-gesundheit.de/christine-berger-sandokan-sanddorn-unternehmen [Abrufdatum: 19.03.2014] 

http://sanddorn-gesundheit.de/christine-berger-sandokan-sanddorn-unternehmen
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Momentan pflanzt der Betrieb die altbewährten Sorten Leikora, Hergo, Askola und 

seit neustem auch Habego an.324 Von den in den Neunzigerjahren angebotenen di-

versen Sanddornsäften und –nektaren folgte eine etappenweise Sortimentserweite-

rung zu Weinen, Likören und Fruchtaufstrichen, die aktuell 60 Produkte (u. a. auch 

Kosmetikartikel) umfassen. Diese werden in eigenen Hofläden bzw. über Lebensmit-

teleinzelhändler vermarktet.  

Doch bis zum jetzigen Erfolg des Betriebes und der Krönung von Christine Berger 

zur Brandenburger Unternehmerin des Jahres 2007, war es ein langer und teils be-

schwerlicher Weg. Denn nach der Wende konkurrierte der in der ehemaligen DDR 

verfügbare Sanddorn mit anderen zu dieser Zeit schwer oder gar nicht zu erhalten-

den Früchten wie Kiwi, Bananen oder Orangen, was den Verkauf der orangenen 

Beere in den neuen Bundesländern erschwerte. Für die Westberliner Kunden stellte 

die Frucht hingegen ein neues, unbekanntes Geschmackserlebnis dar, weshalb die 

erste Sanddornverkostung im Karstadt Berlin-Steglitz zu einer positiven Verkaufsre-

sonanz führte. In einer zweiten Entfaltungsphase des Unternehmens arrangierte 

Christine Berger 1997 das EU-Projekt „Entwicklung und Vermarktung von innovati-

ven Naturkostprodukten im Havelland bzw. Brandenburger Spezialitäten“. In diesem 

erarbeitete sie mit acht Mitarbeitern, die aus der Erwerbslosigkeit kamen, Produkte, 

die anschließend zum Verkauf auf Verbrauchermessen angeboten wurden. Gleich-

zeitig dienten solche Veranstaltungen einer Reaktionsabfrage der Gesellschaft ge-

genüber der Ware Sanddorn. Mit den gesammelten Erfahrungen und der Erkenntnis, 

dass die Leute der Frucht mit Neugier entgegentraten, erwarb der Betrieb eine alte 

Gärtnerei in Petzow, die heute als Zuhause des Sanddorns fungiert.  

Der dort realisierte Frucht-Erlebnis-Garten läuft unter dem Motto „sehen, riechen, 

schmecken“ und bietet den Besuchern einen festen Standort, um den Anbau und die 

Herstellung der Sanddornartikel in organisierten Schauverarbeitungen live kennenzu-

lernen. Seit 2010 gelang es zudem, die Waren erfolgreich im Biohandel zu etablie-

ren.325  

                                            

324
 http://www.general-anzeiger-werder.de/news/1/173505/nachrichten/173505.html [Abrufdatum: 19.03.2014] 

325
 http://sanddorn-gesundheit.de/christine-berger-sandokan-sanddorn-unternehmen [Abrufdatum: 19.03.2014] 

325 
MIL-BB (Hrsg.): Pionier im märkischen Sand: Auf den Spuren des Sanddorns in Brandenburg. 2013, S. 56-67 
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Heute sind sowohl der Anbau als auch die Verarbeitung und die Vermarktung in der 

Hand des Unternehmens. Ein ausgeklügeltes Konzept aus Veranstaltungen (z. B. 

Führungen, Schauverarbeitung, Feste), Gastronomie und Hofläden sowie ein stetiger 

Fortschritt wie die Planung eines zukünftigen Biohotels stehen für das Gedeihen die-

ser Firma.325 

 

14.5.2 Ernst Triquart  

Ernst Triquardt bewirtschaftet seit den 90er-Jahren bei Fredersdorf eine 10 ha große 

Sanddornfläche. Erfahrungen zum Umgang mit dieser Wildobstart erlangte er oben-

drein bei seiner langjährigen Arbeit an der Humboldt-Universität Berlin im Institut für 

Obstbau, wo er in der Arbeitsgruppe Technologie und Technik im Gartenbau mitwirk-

te. Das Team beschäftigte sich mit der besseren Beerntung von Sanddorn, woraus 

letztendlich die WEM01 resultierte, die eine verbesserte mechanisierte Ernte der 

Beeren, speziell der Sorte Hergo, ermöglichte.  

 

 

 

 

Abbildung 30: Funk-

tionsprinzip-

Wildfruchternte-

technik WEM 01 

(Quelle: Triquardt 

1997) 

Das Schnitternteverfahren macht eine Einbringung der Früchte nur alle 2 Jahre reali-

sierbar. Deshalb kommt der alte Prototyp dieser Rüttelmaschine, den Herr Triquardt 

der HU abkaufte und aufarbeitete, nur auf einer der beiden Teilflächen (4, 5 ha) des 

mit der Sorte Hergo angepflanzten Areals jährlich zum Einsatz. Seine Erträge liefert 

er an Verarbeitungsbetriebe weiter.326  

                                            

326
 http://www.moz.de/artikel-ansicht/dg/0/1/975684 [ Abrufdatum: 19.02.2014] 
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Die heutige Plantage wurde auf einer zuvor intensiv landwirtschaftlich genutzten Flä-

che angelegt, welche sich in einer strukturarmen Landschaft befand, angelegt. Mit 

der Ausführung der Sanddornanlage sollte das gesonderte Ziel, die Verbindung von 

ökonomischer Effektivität und Naturverträglichkeit, erreicht werden.  

Deshalb entstand die Planung in Kooperation mit dem Ministerium für Umwelt, Na-

turschutz und Raumordnung, die das Projekt „Einordnung einer Wildfruchtanlage in 

ein Biotop-Verbundsystem“ mit einband.327 Dabei erfolgte 1993 mithilfe und Förde-

rung des brandenburgischen Ministeriums die Umsetzung des Vorhabens (siehe Ab-

bildung 31).  

 

 

 

 

Abbildung 31: Schema-

tische Darstellung Wild-

fruchtanlage 

"Triquardt", Fredersdorf 

b. Berlin (Quelle: Müller 

1997) 

 

Bisherige Versuche eines naturverträglichen Obstanbaues fanden vor allem auf 

Streuobstwiesen statt, in denen allerdings oftmals die Risiken einer erwerbsmäßigen 

Produktion wie die nötigen Kosten für die Erstellung einer Anlage, die Pflegemaß-

nahmen, der verzögerte Ertragsbeginn und fehlende Fachkenntnisse zur Bewirt-

schaftung unterbewertet werden. Nur unter der Beachtung der eben genannten Vo-

raussetzungen erschien diese Art der Obsterzeugung eine geeignete Wahl für einen 

schonenden Erwerbsanbau zu sein.  
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 MIL-BB (Hrsg.): Pionier im märkischen Sand: Auf den Spuren des Sanddorns in Brandenburg. 2013, S. 72 f. 
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„Dagegen können besonders Wildfruchtplantagen so gestaltet werden, daß sie, trotz 

intensiver Nutzung und damit gegebener Wirtschaftlichkeit, einen wirksamen Beitrag 

zur ökologischen Aufwertung von Kulturlandschaften und Agrarökosysteme leis-

ten.“328 

Dazu verwirklichten die Beteiligten acht in der Artenzusammensetzung und in Anleh-

nung an den angrenzenden Biotopen sowie den jeweiligen Standortbedingungen dif-

ferenzierte Heckensysteme (Mittelhecke) die eine Gesamtlänge von 1,3 km und 6 m 

Breite maßen (siehe Abb. 42-49 im Anhang). 

Prof. Dr. Volker Rudolf gibt zudem zu bedenken, dass bei der Artenzusammenset-

zung solcher Hecken ebenso die Himmels-und Hauptwindrichtung beachtet werden 

muss.329 Außerdem fanden bei dieser ökologischen Einzäunung neben den Wild-

obstarten zusätzlich einheimische Feldgehölze Verwendung. 

„Langfristig bilden sich am Standort Fredersdorf voraussichtlich folgende Pflanzen-

gesellschaften heraus: Schlehen-Weißdorn-Gebüsch mit Schwarzdorn, Hundsrose, 

Rotem Hartriegel, zweigriffligen Weißdorn und Haselnuß (Halbtrockenrasen). In Er-

gänzung hierzu ist an den Standortbereichen mit wärmerem Mikroklima zusätzlich 

mit Liguster, Berberitze und Brombeere zu rechnen.“330  

Im Verlauf des Projektes sollten weitere Fragen geklärt werden: 

 „Bestandsentwicklung unterschiedlicher, für diluviale Standorte projektierter, 

Heckenmodule 

 Eignung der Artenwahl einschließlich der gewählten Vergesellschaftung 

 Vergesellschaftungsmöglichkeiten einheimische Feldgehölze mit Wildfruchtar-

ten 

 Proportionen der Arten zueinander 

 Räumliche Anordnung, Konkurrenz- und Veränderungseinwirkung, Artendy-

namik 

 Unterschiedliche Wachstumsgeschwindigkeiten und damit Einfluß auf die 

Strauchschichtung bzw. Heckenstruktur. 
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 Einfluß auf standortklimatische Entwicklung 

 Populationsdynamik 

 Einfluß der Erhöhung der Artenvielfalt auf die Stabilität der Wildobstplantage, 

besonders in phytosanitärer Sicht 

 Ökonomische Bewertung des Aufwandes für ökologische, naturschützerische 

und landeskulturelle Belange im Verhältnis zu Pflegeaufwand, Ertragsentwick-

lung und Standzeit einer Wildfruchtanlage“ 331 

 

Leider kamen diese wichtigen Denkanstöße und die Auswertung der pflanzengesell-

schaftlichen Entwicklung aufgrund des plötzlichen Todes von Herrn K.-D. Müller, der 

am Institut Gartenbauwissenschaften, Versuchsstation Gartenbau an der Humboldt 

Uni arbeitete und sich näher mit dem Projekt auseinandersetzte, zum Erliegen. Ge-

rade aus naturschutzfachlicher Sicht wäre eine Beantwortung und Analyse dieser 

Gesichtspunkte durchaus für künftige Fachplanung erstrebenswert. Eine Begehung 

der Fläche im August 2013 sowie Luftbilder verdeutlichen indes, dass trotz unterlas-

sener Pflegemaßnahmen eine augenscheinlich gute Ausbildung der Hecke stattge-

funden hatte. Ausschließlich ein kleiner Teil der Bepflanzung, welcher auf einem sehr 

sandigen Abschnitt des Geländes liegt, weist durch ihren schlechten Pflanzenwuchs 

auf mindere Bodenqualität hin.  

Fest steht jedenfalls, dass das Verbundsystem angesichts der Windschutzwirkung 

auf den Sanddorn, der ein Windbestäuber ist, laut Herrn Triquart einen eher negati-

ven Einfluss auf den Ertrag dieser Obstart ausübt.332 Das deutet wiederum auf die 

funktionstüchtige Windschutzwirkung der Hecke hin, die sich in ihrem Aufbau somit 

für andere zu umschließende Erwerbsobstanlagen eignen könnte. Selbstverständlich 

muss dabei in Anbetracht der Übertragbarkeit von Schaderregern einzelner Gehöl-

zarten (Wirts- oder Zwischenwirtspflanzen) auf die angebaute Kulturpflanzen geach-

tet werden.  

 

                                            

331
 Müller, D.-K. 1997, S. 179 

332
 Interview: Ernst Triquardt. Gespräch  August 2013 



Sanddorn 

196 

 

Scheerer rät aufgrund der Wirtsfunktion dieser Gehölze für tierische Schädlinge etwa 

dazu, eine Pflanzung von Weißdorn, frühblühender Traubenkirsche, Schlehe, Vogel-

kirsche, Türkische Weichsel und Vogelbeere im Umkreis von Obstanlagen zu ver-

meiden.333 Zusätzlich ist in diesem Zusammenhang die Verwendung von generativ 

oder vegetativ vermehrten Pflanzen für solche Zwecke zu diskutieren. Es bleibt zu 

wünschen, dass zukünftig mit der Zustimmung von Herrn Triquart eine Auswertung 

dieses vielversprechenden Vorhabens geschieht. Insgesamt zeigt der Beitrag von 

Ernst Triquardt, dass er sich dieser Pflanze verschrieben hat und sogar die weitere 

Inkulturnahme des Sanddorns durch die Mitarbeit an der Erntemaschine WEM 01 

begünstigte. Dennoch bleibt die Weiterentwicklung von geeigneten und verbesserten 

Erntemaschinen für ein noch effizienteres Arbeiten ein Schwerpunktthema in Sachen 

Sanddornforschung. 

 

14.5.3 Werner Selle  

Im Gegensatz zu den anderen vorgestellten Unternehmen stützt sich das Hauptge-

schäft des 1990 gegründeten Betriebes Robinenhof nicht auf Sanddorn, sondern 

speziell auf Getreide (275 ha), Ölfrüchte (120 ha, speziell Raps), Hackfrüchte 

(25 ha/Zuckerrüben, Kartoffeln), sowie Öllein und Erbsen (25 ha).334 Eine im Jahre 

2000 erlassene EU Vorgabe verbot eine gemeinsame Bewirtschaftung von ökologi-

schen und konventionellen Flächen in einem Betrieb. Daraufhin baute Herr Selle eine 

zweite Firma auf, in der nun etwa 20 ha (u. a. Sanddorn) nach ökologischen Richtli-

nien bearbeitet werden.335 Den Weg hin zum Sanddornanbau ebnete in diesem Fall 

das Land Brandenburg, welches im Rahmen einer Initiative zur Förderung der ge-

werblichen Anpflanzung dieses Gehölzes mittels Umfrage nach interessierten Land-

wirten Ausschau hielt. Schließlich versuchte man mit der Besichtigung der Anlage in 

Ludwigslust, die Agrarier für die Kultivierung dieser Nutzpflanze anzuwerben. Bei 

Werner Selle stieß diese Idee auf offene Ohren, weshalb er im Jahre 1993 eine fast 

10 ha große Fläche mit den Sorten Hergo (85 %) und Askola anlegte.  
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Die letztgenannte Sorte befindet sich gegenwärtig jedoch nicht mehr in seinem An-

bau. Im Zuge der Landesbeihilfe erhielt die Firma Subventionen, die gerade in der 

Anwachsdauer der Pflanzen eine wichtige Rolle spielten. Ebenso war die Bezahlung 

der ersten Sträucher in diesem Paket mit eingeschlossen. Seit 1997 holt der Landwirt 

nun schon seine Ernte ein, was damals noch in mühsamer Handarbeit (Heckensche-

ren) geschah, wird heute immerhin durch den Einsatz pneumatischer Scheren erheb-

lich erleichtert. In Kisten gelangen die geernteten Erträge, die etwa zwischen 11 - 18t 

betragen, an die Vertragsfirma in Ludwigslust, wo die Beeren mit der 

Schockfrostmethode von den Ästen getrennt und später weiterverarbeitet werden.336 

Von der Fruchtausbeute behält das Unternehmen circa 20 % zur Selbstvermarktung 

ein, die in Form von Fruchtsäften, Wein oder Süßigkeiten den Kunden im eigenen 

Hofladen zum Verkauf steht. Die Abgabe der übrigen 80 % erfolgt an die Industrie, 

die diese z. B. zu Säften, hochwertigem Öl oder Kosmetikartikeln weiterverarbeitet.  

Dass der Absatzmarkt für Sanddornprodukte nicht immer bestand, daran kann sich 

der Agrarier noch gut dran erinnern. Gerade in seinen Anfangszeiten war das Ange-

bot höher als die Nachfrage, weshalb er aufgrund eines fehlenden Abnehmers sogar 

eine komplette Ernte vernichten musste. Mit dem Zusammenschluss mehrerer Sand-

dornanbauern zu einer Erzeugergemeinschaft sollten Fragen der Vermarktung gelöst 

und die Nutzung einer gemeinsamen Erntemaschine den Betrieben eine Erleichte-

rung und effizientere Ernte gewährleisten. Zwar ist diese Vereinigung gegenwärtig 

nicht mehr existent, dennoch führte der Anstieg der Konsumentennachfrage nach 

naturbelassen und regionalen Produkten dazu, dass Werner Selle heute keine Prob-

leme mehr hat, seine kleinen orangenen Beeren an den Mann zu bringen. Im Gan-

zen fasst der Marktfruchtbetrieb über 400 ha, wovon gerade einmal 10 ha auf die 

Sanddornanpflanzungen entfallen und somit noch nicht einmal 10 % seines Umsat-

zes ausmachen. Trotzdem hält der Landwirt seit 20 Jahren an der Produktion fest.337  

 

                                            

336
 http://www.maerkischer-markt.de/artikel-ansicht/dg/0/1/973630 [Abrufdatum 19.02.2014] 

    Interview: Werner Selle. Gespräch 30.10.2013 

337
 http://www.moz.de/artikel-ansicht/dg/0/1/255205 [Abrufdatum 14.04.2014] 

     MLUV-BB (Hrsg.): Ausgezeichneter Saatbaubetrieb des Landes Brandenburg: Wettbewerbe 2003-2006. 2007, 
S. 10 f. 

http://www.maerkischer-markt.de/artikel-ansicht/dg/0/1/973630
http://www.moz.de/artikel-ansicht/dg/0/1/255205
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Zugegebenermaßen ist kein weiterer Ausbau der Sanddornbestände seitens Herrn 

Selle geplant, aber je nach Entfaltung der erneuerten Sträucher in der Fläche soll an 

dem Vorhaben festgehalten werden. Bisher ist allerdings lediglich 1/3 der Neupflan-

zungen angewachsen. Der Rest ist nach Aussage des Betreibers vermutlich infolge 

einer bakteriellen Erkrankung nach 1 - 2 Jahren abgestorben.338 Oft ist eine Nach-

pflanzung auf bereits mit derselben Kulturpflanze beackerten Böden für viele Ge-

wächse mit Problemen verbunden, weshalb abzuwarten bleibt, ob die Erzeugung des 

Sanddorns in diesem Unternehmen weiterfunktioniert.339 Trotz gewisser Schwierig-

keiten, die mit der Kultivierung des Sanddorns in seinem Betrieb verknüpft waren, ist 

er froh, die vom Land gebotene Chance ergriffen zu haben, weil ihm dadurch die 

Möglichkeit gegeben wurde, seinen Kunden eine etwas andere Obstart anbieten zu 

können. Natürlich fruchtet nicht jedes vom Land bewerkstelligte Förderprogramm, 

dennoch belegt dieses Beispiel gleichzeitig, dass solche Planungswerkzeuge einen 

essenziellen Beitrag zur Ausbreitung einer Obstart in den einzelnen Regionen leisten 

können.  

 

14.6 Inhaltsstoffe  

Der hohe Vitamin-C-Gehalt in den Beeren, der von Griebel, C. und Hess 1940 ent-

deckt wurde und der den anderer Obstarten bei weiten überragt, bewirkte, dass 

Sanddorn in Deutschland stückchenweise ins Visier der Züchter und Wissenschaftler 

rückte.340 In der Literatur existieren unterschiedliche Angaben zu diesem Wert, aller-

dings ist es so, dass die europäischen und russischen Sorten den chinesischen 

Züchtungen (ssp. sinensis) mit 360 - 2500mg/100g sowie denen aus der indischen 

Himalajaregion stammenden H. salicifolia (2750 mg/100g) im Gehalt unterliegen.341 

Vor allem der Grad des Vitamin-C-Gehaltes, aber auch der der anderen Inhaltsstoffe 

hängt im Wesentlichen mit dem Standort, dem Erntezeitpunkt, Herkunft und Sorte 

zusammen.342  

                                            

338
 Interview: Werner Selle. Gespräch 30.10.2013 

339
 http://www.moz.de/artikel-ansicht/dg/0/1/255205 [Abrufdatum 14.04.2014] 

340
 Horing, R.; Höhne, F. 2011 

341
 Mörsel, T.-J. 2009, S. 25 

342
 Friedrich, G.; Schuricht, W. 1985, S. 176 
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Neben den in den Beeren vertretenen zählreichen weiteren Vitaminen, enthalten sie 

Mineralstoffe (u. a. Eisen, Mangan, Bor), Fruchtsäuren, ungesättigte Fettsäuren, Zu-

cker und Öl.343 Obendrein besitzt der Sanddorn bioaktive Substanzen, die in den 

Verbindungen der Karotene (600 verschiedene) und Flavonoide in der Pflanze reich-

lich vorliegen.344 Einen kleinen Überblick über die Zusammensetzung der Früchte 

bietet die nachfolgende Tabelle 15. Es bleibt indes festzuhalten, dass im Übrigen 

Blätter u. Rinde ebenso wertvolle Inhaltsstoffe haben.345 

 

Tabelle 15: Inhaltsstoffe vom Sanddorn 

 

 

 

                                            

343
 Bundessortenamt (Hrsg.): Beschreibende Sortenliste Wildobstarten 1999, S. 61 

    Wolf, D.; Wegert, F. 1993, S. 23 

344
 Buchter, H. 1999  

345
 Bundessortenamt (Hrsg.): Beschreibende Sortenliste Wildobstarten 1999, S. 61 
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Quellen: 

*1 nach Buchter, H. 1999 

*2 nach Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989, S. 176 

*3 nach Albrecht, H.-J. 1993, S. 10 

*4 nach Mörsel, T.-J. 2009 

*5 nach Kaack, K.; Kühn F.,B.; Kidmose, U. 1993 

*6 nach Ministerium für Kultus, Jugend und Sport, und Ministerium für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz  

Baden-Württemberg (Hrsg.): Umwelterziehung und Nachhaltigkeit Fächer verbindendes Arbeiten im Schulgar-

ten 2011 
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14.7 Nutzung  

Zweifelslos ist Sanddorn den Menschen als Heil- oder Nahrungspflanze vertraut, tat-

sächlich verbergen sich außerdem hinter diesem Gehölz noch andere Verwen-

dungsmöglichkeiten. Die gute Regenerationsfähigkeit der Pflanze nach getätigten 

Schnittmaßnahmen und der energetische Gehalt der Biomasse lässt einen prakti-

schen Gebrauch der anfallenden Reste vor allem in kälteren Regionen als Heizmate-

rial zu. Dabei entspricht nach Angaben von Lu Rongsen 1 t Sanddornholz 0,7 t Stan-

dardkohle.346 Die Pflanzteile des Sanddorns empfehlen sich außerdem zur Fütterung 

von Tieren. Indische Studien belegten, dass der Rohproteingehalt der Sanddornblät-

ter (18 - 25 %) zwar etwa analog zu dem des Weißklees (24,7 %) ist, den des Rot-

klees (17,1 %) allerdings übertrifft. Der Fettgehalt liegt beim Sanddornblatt sogar 

deutlich höher als bei den beiden anderen Pflanzenarten. Untersuchungen demons-

trierten zusätzlich, dass ein ergänzendes Nähren mit Sanddornbestandteilen bei 

Schweinen eine 9 - 21 % verbesserte Gesundheit nach sich zog und sich bei Geflü-

gel ein günstigeres Wachstum (9 - 13 %) mit einer gesteigerten Legerate von 25 -

 29 % einstellte. Obendrein erzielten Ziegen eine um 6 - 7 % höhere Milchproduktion 

und in der Mongolei beobachtete man bei Schafen eine Gewichtszunahme um 

5 kg/Tier.347 Diese Ergebnisse raten zu einem Gebrauch der Pflanze in der Vieh-

zucht. Zudem vermerken Friedrich und Schuricht einen Einsatz als Färberpflanze 

und die Nutzung des Sanddornholzes im Tischlerhandwerk (Drechslerarbeiten).348  

14.7.1 Brandenburgische Verarbeitungsfirmen  

Eine bunte Kollektion von Sanddornartikeln erstreckt sich im gesamten Lebensmittel-

bereich, wo die Verwertung der Zwischenprodukte (Saft, Püree, Öl) in Molkereiwa-

ren, Süßigkeiten, Backwaren, Brotaufstrichen, in diversen Säften bzw. Spirituosen 

und in Imkereien  Anwendung findet. Auf diesem Gebiet ist die Firma Lienig zu er-

wähnen, die sich auf die Getränkeherstellung spezialisiert hat und der mit der Erzeu-

gung eines überwiegend trübstabilen Saftes (Püree) mit Fruchtfleisch ein weiterer 

Fortschritt in der Verarbeitung von Sanddorn geglückt ist.  

                                            

346
 Lu Rongsen (notiert nach Mörsel, T. 2009) 

347
 Mörsel, T.-J. 2009, S. 39 f. 

348
 Friedrich, G. ; Schuricht, W. 1989, S. 184 
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Dieser Betrieb verfolgt seit seinem Bestehen das Ziel, die Sicherung einer Inhaltsstoff 

erhaltenden, qualitativ hochwertigen Verarbeitung von Sanddornbeeren, aber auch 

anderen Wildobstarten zu gewährleisten.349 Gleichfalls lebt von den kleinen Früchten 

die in Brandenburg (Herzberg) ansässige Sanddorn GbR, die neben der Produktion 

von Saft, Pulver oder Konzentrat auch Kern- und Fruchtfleischöl aus den Beeren ge-

winnt.350 Mittlerweile ist das Unternehmen in Brandenburg zum größten Verarbeiter 

von ökologischen und konventionell hergestellten Früchten mutiert. Die in Verarbei-

tungsbetrieben erzeugten Produkte nutzen sowohl die Nahrungsmittelindustrie als 

auch die Pharma- und Kosmetikbranche.351  

14.8 Medizin  

Wie im Kapitel zur pharmazeutischen Verwendung der Aronia ausführlich erläutert 

wird, sind die in den Sanddornbestandteilen vorhandenen antioxydativen Wirkstoffe 

(z. B. Vitamin C und E, Carotenoide, Flavonoide usw.) für eine Fülle von Gesund-

heitsprodukten prädestiniert, die in Form von Säften, Kosmetika oder Arzneimittel 

vermarktet werden. Schon die tibetanischen Medizinbücher des 8. Jahrhunderts be-

richten über die heilenden Qualitäten des Sanddorns. Gerade in Asien, aber auch in 

Russland, wo seit den 50er-Jahren Wissenschaftler zu den medizinischen Wirkungen 

des Sanddorns forschen und von wo somit erste modernere Arbeiten zu diesem 

Thema stammen, ist dieses Gehölz als Heilpflanze gebräuchlich. Insbesondere das 

Kern- und Fruchtfleischöl der Beeren dient in der kosmetischen Fachrichtung vielfach 

als Mittel für „Anti-Aging-Produkte“. Auf das Sanddornfruchtfleischöl greift die welt-

weite Beauty-Industrie für die Herstellung von Cremes und Kosmetika zurück. Diese 

sollen dem Hautbild zu einem jüngeren, strafferen bzw. schöneren Aussehen verhel-

fen, indem es eine Verbesserung der Blutmikrozirkulation, Schutz vor oxidativem 

Stress und UV-Strahlung bewirkt.  

 

                                            

349
 MIL-BB (Hrsg.): Pionier im märkischen Sand: Auf den Spuren des Sanddorns in Brandenburg. Potsdam 2013, 
S. 82 ff. 

350
 http://www.sanddorn-herzberg.de/ueberuns.html [Abrufdatum 19.02.2014] 
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 MIL-BB (Hrsg.): Pionier im märkischen Sand: Auf den Spuren des Sanddorns in Brandenburg. Potsdam 2013, 
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Für die Pharmakologie ermittelten russische und chinesische Wissenschaftler vier 

maßgebliche positive Eigenschaften des Sanddorn Fruchtfleischöls: Das sind die 

antibakterielle, entzündungshemmende und anticarcinogene Wirkung sowie eine 

gewebsregenerierenden Funktion.  

Letztendlich entstand auf der Grundlage des Sanddorns weltweit eine Palette an 

Medikamenten, die zur Behandlung von Bluthochdruck, Herzerkrankungen, Krebs, 

Geschwüren, Verbrennungen bzw. Wundheilung und natürlich gegen Hautalterungen 

genutzt werden. Zudem hilft der Saft mit seinem hohen Konzentrat an Vitamin C und 

organischen Säuren, die Gesundheit von kränklichen Kindern, Schwangeren und 

Älteren zu bewahren. Zu Heilzwecken wird diese Pflanze in mehr als 40 Ländern 

verwertet.352 

14.9  Zusammenfassung  

Sanddorn erfährt seit 1993 einen flächenmäßigen und produktiven Zuwachs und 

nimmt in Brandenburg bei den im Anbau befindlichen Kultursorten der Wildobstarten 

eine zentrale Position ein.353 

Zwar gilt der Sanddorn in seiner Standortwahl als ziemlich anspruchslos, dennoch 

sollten bestimmte Gegebenheiten wie eine gewisse Bodenfeuchte für die Nutzung 

einer gewerblichen Anlage vorhanden sein. Die Ausweitung des Sanddorns in Bran-

denburg und seine Marktentwicklung verweist darauf, dass der Anbau mit einem ge-

eigneten Konzept und angemessenen Bodenverhältnissen in dieser Region als 

durchaus rentabel erscheint. Die größte Plantage des Unternehmens Christine Ber-

ger GmbH & Co. KG befindet sich im Landkreis Potsdam-Mittelmark, welcher das 

Hauptanbaugebiet von Strauchbeeren im Land darstellt.354 Ansonsten wird auf vielen 

kleineren Flächen wie bei Werner Selle (Märkisch-Oderland) oder in Tempelberg 

(Landkreis Oder-Spree) bei Wilfried Klapprot Sanddorn angebaut. Nach der Jahrtau-

sendwende (2004) fing Herr Klapprot an, dort auf 13,5 ha die orangene Beere mit 

rund 30.000 Pflanzen der Züchtungen Leikora und Hergo anzupflanzen, welche 
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 Mörsel, T.-J. 2009, S. 35-38 
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 http://www.stk.brandenburg.de/cms/detail.php?gsid=5lbm1.c.176637.de [Abrufdatum 23.03.2014] 

354
 http://www.pnn.de/pm/783623/ [Abrufdatum 19.02.2014] 
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erstmalig 2009 beerntet werden konnten.355 Einen wesentlichen Beitrag zu dieser 

Ausbreitung leisteten Bildungs- und Forschungseinrichtungen.  

In Sachen Analyse und in Richtung Sanddornproduktentwicklung trieben Unterneh-

men, Untersuchungs-, Beratungs-, Forschungslaboratorium GmbH (UBF GmbH) 

oder speziell die Humboldt-Universität zu Berlin, die bezüglich der hervorgebrachten 

Erntetechnologien und der Prüfungen bzw. Bewertung geeigneter Sorten den Pro-

zess für eine erleichterte bzw. verbesserte Kultivierung voran. Gedanklich ist mit 

Sanddorn meist die Küstenregion verbunden, dennoch zählt Brandenburg zu den 

Spitzenreitern, was die Kultivierung betrifft. Davon profitieren neben den Landwirten 

und Verarbeitungsbetrieben (siehe Lienig, Sanddorn GbR) auch regionale Lebens-

mittelproduzenten (Keltereien, z. B. Werderfrucht). Der 2000 in Berlin ins Leben geru-

fene Verein „Sanddorns e. V.“, der sich im Jahre 2006 in „Sanddorn e. V. -

 Gesellschaft zur Förderung von Sanddorn und Wildfrüchten“ umbenannte, setzt sich 

für ein weiteres Fortkommen (Erforschung, Verbreitung Verarbeitung) dieses Gehöl-

zes ein.356 Der Zusammenschluss ist national aber auch international anerkannt und 

ist Gründungsmitglied des 2003 geschaffenen International Seabuckthorn 

Association (I.S.A.). Im Jahr 2013 wurde Potsdam die Ehre zuteil, den 6. I.S.A.-

Kongress auszustatten, doch schon 2010 durfte die Landeshauptstadt den 1. Euro-

päischen Sanddornkongress ausrichten. “Sanddorn wird vom Nischenprodukt zum 

internationalen Massenprodukt. Qualität wird zum Wettbewerbsvorteil.“357 Bestätigt 

sich die Aussage von Jörg-Thomas Mörsel, kann Brandenburg durch die hier gewon-

nen Erfahrungen und Fortschritte sowie die in den letzten Jahrzehnten formierte 

Lobby seine führende Stellung in Deutschland in Sachen Sanddornkultvierung wahr-

scheinlich weiter ausgestalten. Letztendlich ist für einen zunehmenden Vormarsch 

des Sanddorns das Fortkommen der Erntetechnologie, der Verarbeitungsverfahren 

sowie der weiteren Forschungen bezüglich der Inhaltsstoffe von Bedeutung. Zugleich 

ist die zukünftige gesellschaftliche Entwicklung für Lebensmittel und die daraus resul-

tierende Nachfrage für eine wachsende oder abnehmende Tendenz des Sanddorn-

anbaues richtungsweisend. 
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15 Apfelbeere  

15.1 Allgemeines  

Kaum eine andere Wildobstart ist seit Jahren so auf dem Vormarsch wie die aus dem 

Osten Amerikas stammende Apfelbeere (Aronia melanocarpa), die hierzulande vie-

len nur unter ihrer abgekürzten Benennung Aronia bekannt ist. In ihrer Heimat bevor-

zugt die auch unter den Synonymen Aronia nigra DIPP. oder Aronia mitschurinii 

Skvortsov et Majjtulina ssp. nova geläufige Pflanze saure und feuchte Standorte mit 

Niederschlägen von 1000 bis 1200 mm. Der 2 bis 3 m hohe Strauch blüht ab Mitte 

Mai und ist der Familie der Rosengewächse (Rosaceae) angegliedert.358 Ungewiss 

ist indes immer noch, welcher Art die heute verbreiteten Kultursorten zugeschrieben 

werden können. Zumeist wird bei diesem Aspekt von der Art der Schwar-

zen/Schwarzfrüchtigen Eberesche Aronia melanocarpa gesprochen.359 Weitere be-

kannte Arten sind die Rote Apfelbeere oder Zwergvogelbeere (Aronia arbutifolia (L.) 

Pers.) und die Pflaumenblättrige Apfelbeere (Aronia prunifolia (Marsh.) Rehd.360 Eine 

nennenswerte landwirtschaftliche Bedeutung erlangte diese Obstart erst nach dem 2. 

Weltkrieg. Zuvor beschränkte sich ihr Verwendungszweck wegen der bunten Laub-

färbung häufig nur als Ziergehölz.361  
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Tabelle 16: Kultivierungsmaßnahmen für die Apfelbeere 

Kultivierung der Apfelbeere 

Standortansprüche 

 geringe Ansprüche gegenüber Boden u. Klima (unheimlich frosthart, sehr 
anpassungsfähig, wächst sogar auf sauren und leicht salzhaltigen Böden) 

 Optimale Bedingungen für den Erwerbsanbau: ausreichende Boden- u. 
Luftfeuchte, geeigneter pH-Wert von 6 - 6,5 und einem Jahresnieder-
schlagsmenge von 700mm (humusreiche, frische Standorte) *

1
 

 Vermeidung im Erwerbsanbau: verdichte- od. staunasse Böden, extrem 
trockene Sandböden, ausgesprochene Frostlagen *

2
 

Anbau 

 Erziehungsform: Hecke, wegen Mechanisierbarkeit u. guter Ertragsleis-
tung vorteilhafter gegenüber der Niederstammform 

 Vorarbeiten: im Herbst des Vorjahres, Ausbringung von Gründüngung/ 
Stallmist ( ca. 200-300 dt/ha), Pflügen vor Anpflanzung *

3
 

 Pflanzzeitpunkt: günstig Frühjahr (März/April) oder Herbst *
1; 

*
2
 

 Pflanzabstand: 0,7m im Pflanzstreifen u. 4 m Reihenabstand 

 Eignung: stecklingsvermehrte oder in-vitro-vermehrte 2-jährige Jungpflan-
zen, mit gut ausgebildeten Wurzelwerk (pro in-vitro = höhere, einheitliche-
re Jungpflanzengewinnung vom Ausgangsmaterial /kontra =  nach Aussa-
gen verspäteter Ertragsbeginn) 

 Nachbearbeitung: flache Bodenbearbeitung, Pflanzstreifen unkrautfrei 
halten, ab 3. Standjahr Kleegraseinsaat zum Mulchen günstig 

 Düngung: vergleichbar mit der Kernobstdüngung (Phosphor, Kali, Kalk) *
4
, 

praktisch Bodenanalyse, N-Düngung Anfangs 100kg/ha später 80 kg/ha in 
2 Gaben (in der Vegetationsphase) 

 steigender Wasserbedarf bei Fruchtbildung (trocken Monaten Zusatzbe-
wässerung) 

Schnitt 

 regelmäßiger Rückschnitt, um Lichtanspruch der Pflanze und Regenerati-
on des neuen Fruchtholzes zu verbessern *

4
 

 Ausführung: Kürzung der Triebe ca. 1/3 *
3
, zur Bekämpfung der inneren 

Verkahlung der Pflanze alle 5 - 6 Jahre alte Triebe, direkt über den Boden 

im Innenbereich abschneiden u. entfernen  

 Werkzeug: bei Hecken mechanisch, mit hydraulischem Schnittgerät  

 Schnitt beeinflusst positiv Fruchtgröße u. Ertrag 

 auch Totalverjüngung bei der Apfelbeere möglich *
1
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Kultivierung der Apfelbeere 

Schaderreger 

 Eignung: für biologischen Anbau, da geringer Pflanzenschutz erforderlich 
*

1
 

 Bisher beobachtete Schädlinge: Kleiner Frostspinner, Ebereschenmotte, 
Blattläuse, Kirschblattwespe, Obstbaumspinnmilbe, 
Pflaumengespinnstmotte, Rosen- und Knospenwickler, Rote Spinne, 
Kommaschildläuse, Rindenkrankheiten (bei älteren Beständen) u. Frucht-
fäule sowie Wildverbiss, Mäuse u. Vogelfraß *

1;
*

2;
*

4
 

 Bemerkung: viele dieser Schädlinge treten nur selten auf, sollten der Voll-
ständigkeit jedoch erwähnt sein 

Ernte 

 Reife: ab Anfang-Mitte August (Sortenabhängig) *
1
 

 Ernte: ab 2. Standjahr, 5 - 6 Standjahr Vollertrag, Beerntung mit 
schleppergezogenen Beerenobsterntemaschinen (kostengünstiger), ge-
erntet wird in Großkisten, Spannkörben od. Kunststofffässern 

 Verarbeitung: trotz guter Lagerungsfähigkeit ( vollreife Früchte bis zu 2 
Wochen, bei einer Temperatur von 10 Grad bis zu 8 Wochen u. 0 - 2 Grad 
sogar3 - 4 Monate) ist eine zügige Verarbeitung als vorteilhaft anzusehen. 

 Ertrag: etwa 80 - 100 dt/ha *
1
 

 Nutzungsdauer der Pflanzen etwa 20 Jahre *
2
 

 

Quellen: 

*1 nach http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-melanocarpa-eine-ganz-besondere-

Obstart_article1246411438.html [ Abrufdatum 19.02.2014] 

*2 nach Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989,  S. 17 

*3 nach http://www.lbbz.tg.ch/documents/Aronia.pdf [ Abrufdatum 19.02.2014] 

*4 nach Stolle, B. 1993, S. 79-85 

http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-melanocarpa-eine-ganz-besondere-Obstart_article1246411438.html
http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-melanocarpa-eine-ganz-besondere-Obstart_article1246411438.html
http://www.lbbz.tg.ch/documents/Aronia.pdf
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Tabelle 17: Beschreibung der verschiedenen Sorten von der Apfelbeere 

Sorten  Herkunftsland Beschreibung 

Nero 

Ursprung: ehemali-
ge Tschechoslowa-
kei 

 In Deutschland meist angebaute u. ertragsreichste Sorte *
1
 

 Früchte: blauschwarz-violett relativ groß u. rundlich, spät 
reifend (August bis September), Beerendurchmesser ca. 12 
mm, Gewicht von 1,0 - 1,5g*

2;
*

5
 

 Eigenschaften: farbintensiv u. hoher Vitamin C-Gehalt, auf-
rechter Wuchs (Maße: ca. 1 - 1,5 m hoch u 2 m breit) des-
halb gute Tauglichkeit für mechanisierte Ernte *

3;
*

2;
*

4;
*

3
 

 Eignung: im Erwerbsanbau für Farbstoffproduktion u. als 
Ziergehölz *

2; 
*

3
 

Viking Finnland 

 Früchte: große flachkuglige schwarze, glänzende Beeren 
(ca. 1,5g) *

1;
*

5
 

  Ernte ab August *
6
 

 Eigenschaft: ertragsreich, frosthart, aufrecht wachsend ca. 
1,5 hoch, weniger aromatisch als Wildform *

2;
*

1
 

 Eignung: Ertragssorte mit Zierwert *
2
 

Aron Dänemark 

 Eigenschaften: ertragsreich, frosthart, wind-u. salzluftresis-
tent, Anthocyangehalt: 900-1000mg pro 100g frische Früch-
te, aufrechter rundlicher Wuchs (1,5 - 2m hoch x ca. 1m 
breit)*

2; 
*

7
 

 Früchte: Reife von Juli bis August, große schwarz-purpurne 
Beeren (bis 1cm) *

2
 

 Eignung: zur Fruchtgewinnung (Obstanbau) u. Heckenpflan-
ze*

2
 

 zunehmende Beliebtheit in Skandinavien *
8
 

Hugin Schweden 

 Sorte: entstanden in den 90er Jahren, Auslese aus Wildar-
ten *

1
 

 Früchte: glänzend schwarze, apfelförmig Beeren einem 
Durchmesser von 6 - 10mm 

 Eigenschaften: reichtragend, sehr winterhart u. Vermehrung 
durch Samen möglich, geringe Wuchshöhe (ca. 1 - 1,5m h), 
deshalb Eignung für den Garten u. als Bienenweide *

1; 
*

2; 
*

5
 

Rubina Ungarn 

 Entstehung: Kreuzung aus unbekannter russischer Sorte u. 
Viking *

5
 

 Früchte: große dunkel-violette Beeren ( 1,2 - 1,8g) *
1; 

*
5
 

 Eigenschaften: frühreifend, reichtragend, frosthart, sehr 
farbintensiv, hochwachsender Strauch (1,5 - 1,8 m hoch) *

1
 

Anmerkungen 

 Weitere Sorten: ‘Fertödli’(Ungarn), ‘Serina’(Dänemark), ‘Hakkija’, ‘Ahonnen’ u. ’Kurkumäcki’ (Finn-
land),‘Moravska sladkoploda’(Slowakei), ‘Kashamachi’, ‘Mandschurica’ und ‘Estland’*

9; 
*

10
 

 in Europa erfolgt zumeist der Anbau mit Nero und Viking*
11
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Quellen:  

*1 http://www.aronia-info-center.de/aronia-sorten.html [ Abrufdatum 2.02.2014] 

*2 Kordes Jungpflanzen Katalog 2010/2011 

*3 http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-melanocarpa-eine-ganz-besondere-

Obstart_article1246411438.html [ Abrufdatum 19.02.2014] 

*4 http://www.pflanzenfix24.de/products/Beerenobst/Aronia-melanocarpa-Nero.html 

    [ Abrufdatum 2.02.2014] 

*5 Pirc, H. 2002  

*6 http://www.baldur-

garten.de/produkt/Beerenobst/4849/Obst+und+Kraeuter/Beerenobst/Vitaminbeere+Aronia+Viking/detail.html 

     [Abrufdatum 2.02.2014] 

*7  http://www.garten-spiegel.de/2200/danische-apfelbeere-aron-pflanze-der-woche/  

      [ Abrufdatum 2.01.2014] 

*8  http://www.aroniapflanzen.com/Aronia-Pflanzen/Aronia-melanocarpa-Aron-4-jaehrig-80-100cm-im-75l-

Topf::25.html [ Abrufdatum 2.02.2014] 

*9  Bundessortenamt (Hrsg.): Beschreibende Sortenliste Wildobstarten 1999 

*10 http://www.lebensmittellexikon.de/a0000050.php [ Abrufdatum 18.02.2014] 

*11 http://www.lbbz.tg.ch/documents/Aronia.pdf [ Abrufdatum 19.02.2014] 
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http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-melanocarpa-eine-ganz-besondere-Obstart_article1246411438.html
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http://www.baldur-garten.de/produkt/Beerenobst/4849/Obst+und+Kraeuter/Beerenobst/Vitaminbeere+Aronia+Viking/detail.html
http://www.baldur-garten.de/produkt/Beerenobst/4849/Obst+und+Kraeuter/Beerenobst/Vitaminbeere+Aronia+Viking/detail.html
http://www.garten-spiegel.de/2200/danische-apfelbeere-aron-pflanze-der-woche/
http://www.aroniapflanzen.com/Aronia-Pflanzen/Aronia-melanocarpa-Aron-4-jaehrig-80-100cm-im-75l-Topf::25.html
http://www.aroniapflanzen.com/Aronia-Pflanzen/Aronia-melanocarpa-Aron-4-jaehrig-80-100cm-im-75l-Topf::25.html
http://www.lebensmittellexikon.de/a0000050.php
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15.2 Der Weg der Apfelbeere zur neuen Obstart 

Den obstbaulichen Wert der Apfelbeere erkannte man zuerst Anfang des 20. Jahr-

hunderts in der Sowjetunion, wo sie sich aufgrund der züchterischen Pionierarbeit 

von Michurin und später folgenden positiven Anbauversuchserfahrungen u. a. von 

seinem ehemaligen Schüler Lisavenko (1935) schnell verbreitete. Als neue Obstsorte 

führte die UdSSR (1946; Altai Gebiet) die Aronia in das Sortiment der empfohlenen 

Obstarten ein, dies bedeutete die Anerkennung als Kulturpflanze. Später starteten in 

Bulgarien, der ehemaligen Tschechoslowakei und Skandinavien Tests zur Kultivie-

rung der Apfelbeere. In der einstigen DDR ebnete die LPG „Berglandobst“ in 

Schirgiswalde/Kreis Bautzen im Jahre 1976 den Weg hin zum Aroniaanbau.362 Heut-

zutage bewirtschaftet in dieser Region die Firma bioaronia GbR eine ca. 15 ha große 

Fläche.363  

Anfang der 90er-Jahre befanden sich zudem in Göda, Coswig, Burkhardswalde und 

Stolpen Anpflanzungen dieser neuen Obstart.364 Seit 1987 wurden außerdem auf 

einer Versuchsfläche des Landesbetriebes Hessen die Anbaufähigkeit der verschie-

denen Sorten geprüft. Im Jahre 2009 pflanzten in diesem Bundesland vier Betriebe 

auf ca.14 ha Aronia an.365 Obendrein erfolgt ein plantagenmäßiger Anbau in Bayern, 

Brandenburg und Niedersachsen.366 Dennoch wird bis heute mit ca. 63 ha besonders 

in Sachsen die Apfelbeere kultiviert.367 Weltweit betrachtet liegen die Hauptanbauge-

biete für diese Nutzpflanze in Polen, Tschechien, Bulgarien und Slowenien.368 

                                            

362
 Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989, S. 14 f. 

363
 http://www.stolle-obst.de/?page_id=112 [Abrufdatum: 7.03.2014] 

364
 Stolle, B. 1993, S. 80 

365
 http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-melanocarpa-eine-ganz-besondere-

Obstart_article1246411438.html [Abrufdatum: 19.02.2014] 

366
 http://www.focus.de/gesundheit/ernaehrung/geniessen/ernaehrung-vergessen-und-wiederentdeckt-

aroniabeere-auf-dem-vormarsch_aid_1075437.html [Abrufdatum: 7.03.2014] 

367
 Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen (Hrsg.): Aronia – 2012 die meist angebaute Strauchbeere in 

landwirtschaftlichen Betrieben Sachsens. 2013 

     http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-dominiert-

Strauchbeerenanbau_article1360302018.html [Abrufdatum: 19.02.2014] 

368
 Misfeldt, C. 2007, S. 6 

http://www.stolle-obst.de/?page_id=112
http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-melanocarpa-eine-ganz-besondere-Obstart_article1246411438.html
http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-melanocarpa-eine-ganz-besondere-Obstart_article1246411438.html
http://www.focus.de/gesundheit/ernaehrung/geniessen/ernaehrung-vergessen-und-wiederentdeckt-aroniabeere-auf-dem-vormarsch_aid_1075437.html
http://www.focus.de/gesundheit/ernaehrung/geniessen/ernaehrung-vergessen-und-wiederentdeckt-aroniabeere-auf-dem-vormarsch_aid_1075437.html
http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-dominiert-Strauchbeerenanbau_article1360302018.html
http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Pflanze/Aronia-dominiert-Strauchbeerenanbau_article1360302018.html
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15.2.1 Der Erwerbsanbau der Apfelbeere in Brandenburg  

Die größte Aronia Plantage Westeuropas und Deutschlands befindet sich dagegen 

nun nicht mehr bei Coswig (Sachsen), sondern seit Anfang November 2013 in 

Schöneiche, einem Ortsteil der Gemeinde Steinreich (Dahme-Spreewald).369 

Zur Eröffnung waren von den einst 130.000 geplanten Pflanzen bereits 80.000 

Sträucher der Sorte „Nero Superberry“ in der von Heinrich-Peter-Frehn biologisch 

bewirtschafteten 50 ha Fläche eingebracht. Schon ab dem 2. Standjahr setzte der 

Ertrag ein, im darauffolgenden Jahr startet dann die maschinelle Ernte.370 Mit der 

Entstehung dieses neuen Anbauareals, welches nun knapp 1/5 der Deutschen An-

baufläche darstellt, kann die gesteigerte Nachfrage zukünftig besser mit regional 

produzierten Beeren gedeckt werden. Bislang mussten fehlende Früchte nach Anga-

ben von Jörg Holzmüller (Geschäftsführer der Firma Aronia Original) für die Verarbei-

tungsindustrie insbesondere aus Polen und Österreich bezogen werden.371 Denn die 

geschätzte Anbaufläche von hierzulande ca. 160 - 200ha, wovon nur ca. 40 ha nach 

Bio-Richtlinien bearbeitet werden, war für den deutschen Markt nicht ausreichend.372 

Einer, der bereits im Jahre 2010 den Schritt in den Aroniaanbau mit anfangs 2000 

Pflanzen wagte, ist der brandenburgische Landwirt Jochen Gerhardt. Gegenwärtig ist 

seine Fläche auf 2,8 ha angewachsen, die 6000 Sträucher fasst. In der Region Bee-

litz, die eigentlich eher für ihren großflächigen Spargelanbau bekannt ist, bildet Jo-

chen Gerhardt mit der Anpflanzung von Aronia eine Ausnahme und Besonderheit. 

Auch er verdiente unter anderem mit Spargel, den er seit 1977 produzierte, sein 

Geld. Doch heute pflanzt er diesen nur noch in einem kleinen Rahmen an, da sein 

Schwerpunkt nun auf der Apfelbeere liegt. Den Anstoß für diese Entwicklung lieferte 

die jährlich stattfindende Landwirtschaftsausstellung in Paaren-Glien, wo er in Kon-

takt mit dieser neueren Obstart kam. Seine ersten 100 Pflanzen kaufte er noch von 

der Baumschule Späth in Berlin, aufgrund der langjährigen Anbauerfahrung mit die-

ser Nutzpflanze bezog er weitere Sträucher später über sächsische Betriebe.  

                                            

369
 http://www.aroniabeeren.info/aronia-dresden.html [Abrufdatum: 7.03.2014] 

370
 http://www.aronia-original.de/beerenblog/tag/aronia-spreewald [Abrufdatum: 7.03.2014] 

371
 http://www.rbb-online.de/wirtschaft/beitrag/2013/11/aronia-beeren-schoeneiche.html [Abrufdatum: 7.03.2014] 

372
 http://www.aronia-original.de/beerenblog/tag/aronia-spreewald [Abrufdatum: 7.03.2014] 

    http://www.rbb-online.de/wirtschaft/beitrag/2013/11/aronia-beeren-schoeneiche.html [Abrufdatum: 7.03.2014] 

http://www.aroniabeeren.info/aronia-dresden.html
http://www.aronia-original.de/beerenblog/tag/aronia-spreewald
http://www.rbb-online.de/wirtschaft/beitrag/2013/11/aronia-beeren-schoeneiche.html
http://www.aronia-original.de/beerenblog/tag/aronia-spreewald
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Der Landwirt ist sich darüber im Klaren, dass solche Nischenprodukte gerade kleine-

ren Betrieben zugutekommen können. Doch auch er musste neben seiner Literatur-

recherche erst eigene Erfahrungen im Umgang mit der Apfelbeere sammeln. Denn 

auf seiner ersten Anbaufläche erhielt der Bauer vor allem wegen des sandigen Bo-

dens bisher keine Erträge. Mit der Anlegung einer zweiten Aroniaanlage mit der Sor-

te Nero im Jahr 2011, die eine bessere Bodenqualität (höherer Grundwasserspiegel) 

aufwies, konnte 2012 bereits ein kleiner aber feiner Ertrag von immerhin 15 - 20kg 

gepflückt werden. Das der 2. Versuch geglückt ist, führt er neben den besseren 

Standortbedingungen vor allem auf das Offenhalten der Pflanzstreifen zurück, um 

damit das Anwachsen der Jungpflanzen zu garantieren und die Unkrautkonkurrenz 

zu vermeiden. Im letzten Jahr verzeichnete der Landwirt dann mit 1,4 t seinen ersten 

beachtlichen Ertrag. Da allerdings noch eine Steigerung zu erwarten ist, soll diese 

Arbeit wahrscheinlich irgendwann maschinell und per Selbstpflücker erfolgen, denn 

schon 2013 gelang es ihm, 300 kg der Beeren an Sammler zu verkaufen.373 Den 

Rest vermarktete er an Verarbeitungsbetriebe wie das Unternehmen „Brandenburg-

Spezialitäten Frank Freiberg“, der aus den Früchten Marmeladen, Fruchtsoßen, 

Dressing, Saft und Sirup herstellen möchte, und an den Betrieb Rügen Inselfrische 

Molkerei Naturprodukt GmbH Rügen.374  

Außerdem gingen 50 kg seines Ertrages an eine Brennerei, die daraus den ersten 

Aroniaschnaps produzieren will. Zukünftig überlegt Jochen Gerhardt, einen Teil sei-

nes Ertrages auch selbst zu trocknen.375  

Es scheint, dass Herr Gerhardt bisher den richtigen Riecher bewiesen hat und sich 

sein Mut bzw. seine Offenheit für neue Kulturpflanzen auszahlt. Anhand dieser bei-

den Beispiele zeigt sich, dass vorwiegend in den letzten Jahren in Brandenburg die 

Apfelbeere im Landwirtschaftsbereich Fuß gefasst hat und die Pflanze sowohl bei 

Kleinanbauern als auch bei Großproduzenten auf Interesse stößt. 

                                            

373
 http://www.maz-online.de/Lokales/Potsdam-Mittelmark/Wildobst-wird-immer-beliebter [Abrufdatum: 7.03.2014] 

374
 Interview: Jochen Gerhardt. Gespräch 13.01.2014 

    http://www.beelitz.de/news/5/210354/wirtschaft/aroniabeere_-_ernte_in_vollem_gange.html  

    [Abrufdatum: 7.03.2014] 

375
Interview: Jochen Gerhardt. Gespräch13.01.2014 

http://www.maz-online.de/Lokales/Potsdam-Mittelmark/Wildobst-wird-immer-beliebter
http://www.beelitz.de/news/5/210354/wirtschaft/aroniabeere_-_ernte_in_vollem_gange.html
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15.3 Inhaltsstoffe  

Die zu 85 % aus Wasser bestehende Apfelbeere ist angesichts ihrer vielverspre-

chenden Inhaltstoffe Gegenstand zahlreicher medizinischer Studien geworden. Pri-

mär der hohe und vielfältige Anteil an phenolischen Verbindungen mit der dazugehö-

rigen umfangreichsten Gruppe der Flavonoide, von deren Verbindungsklassen in den 

Früchten vermehrt Anthocyane (ACs) und Proanthocyanidine (PAs) auftreten, sind im 

Laufe der Zeit in den Mittelpunkt der wissenschaftlichen Untersuchungen gerückt. 

Die Früchte weisen zudem eine Fülle an Vitaminen auf, deren Erhaltungsgrad im 

Endprodukt von der Ernte, Lagerung und der Verarbeitung abhängig ist.376 Zudem 

zeigt sich, dass Aroniabeeren in Abhängigkeit von ihrem Anbaugebiet differenzierte 

Vitamingehalte besitzen. Speziell der Gehalt an Carotinoiden (Gruppe natürlicher 

Farbstoffe), deren bekanntester Vertreter das Provitamin A ist, fällt bei der Gegen-

überstellung mit anderen Beeren deutlich höher aus. Ebenso sind Gerbstoffe, orga-

nische Säuren, Ballast- und Mineralstoffe (v. a. Kalium, Eisen, Jod, Zink) sowie die 

genannten sekundären Pflanzenstoffe (Polyphenole, Flavonoide) in der Apfelbeere 

vorhanden (Tabelle 18 und 19).377 Der Säuregehalt ist jedoch mit etwa 1 % gering, 

stattdessen weist die Beere einen relativ hohen Zuckergehalt von ca. 10 - 19 % 

auf.378  

 

 

 

 

 

 

 

 

                                            

376
 Friedrich, G.; Schuricht, W. 1989, S.17 

377
 Kastillo, S. A. 1993, S. 92-95 

     Misfeldt, C. 2007, S. 16- 26 

378
 Pirc, H. 2002, S. 75 
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Tabelle 18: Vitamingehalt der Aronia im Direktsaft, Trockensubstanz (TS) und Frischegewicht 

(FG) (Quelle: Misfeldt 2007) 

 

Tabelle 19: Mineralstoffgehalt der Aronia im Direktsaft, Trockensubstanz (TS) und Frischege-

wicht (FG) (Quelle: Misfeldt 2007) 
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15.4 Verwendung 

15.4.1 Verwendung im Lebensmittelsegment 

Die im englischen Sprachraum „black chokeberry“ genannte Frucht hat trotz des oft 

beschriebenen herb-säuerlichen Geschmacks Einzug in die Lebensmittelindustrie 

gehalten. Die steigende Nachfrage bewirkte einen erheblichen Zuwachs im Waren-

angebot. Schließlich lassen sich die aus den Früchten gewonnen verschiedenen 

Zwischen-und Endprodukte wie Saft, Püree, Pulver, Fruchtfasern, Kerne, Aroma- und 

Farbextrakte letztendlich im Nahrungsmittelbereich für Süßigkeiten, in Molkereipro-

dukten und in der Fruchtverarbeitung vielfältig verwenden.379 Das Einsatzgebiet der 

Aroniabeere ist sowohl in der Tiefkühl-, Konserven- als auch in der Getränkebranche 

zu sehen (siehe Abbildung 32). Die Saftausbeute aus den Früchten beträgt etwa 75 -

 80 % und ist mit einer Temperaturabsenkung auf -5 Grad noch um 6 % steigerungs-

fähig. Der Saft, der einen Gesamtsäuregehalt von etwa 7 - 12g/l besitzt, entspricht 

aufgrund des adstringierenden Geschmackes nicht unbedingt den Kundenwünschen, 

weshalb dieser häufig in der Weiterverarbeitung und Herstellung von Mischsäften 

oder alkoholischen Getränken verwendet wird.380 Generell ist eine vielfältige Nutzung 

der Apfelbeere im industriellen und ebenso im hauswirtschaftlichen Bereich möglich. 

Eine Frischvermarktung konnte sich angesichts des hohen Gerbstoffgehaltes und der 

daraus resultierenden geschmacklichen Eigenheit der Beere in Deutschland bislang 

nicht durchsetzen. In der ehemaligen UdSSR hingegen, wo die süßlich schmeckende 

Aronia melanocarpa. var. Mitschurinii angebaut wird, findet sogar ein Rohgenuss der 

Früchte statt.381  

                                            

379
 Ruwisch, I. 1997, S. 152 

    Kastilio, S.-L. 1993, S. 96 ff. 

380
 Friedrich, G.; Schuricht, W. 1985, S. 22 f. 

    Ruwisch, I. 1997, S. 153 

381
 Kastilio, S.-L. 1993, S. 94-98  
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Abbildung 32: Verarbeitungsmöglichkeiten in der Lebensmittelindustrie (Quelle: Kastilio 1993) 

15.4.2 Deutschlands größter Aronia-Produzent  

Neugierige Produkttester und Informationssuchende, die Recherchen zu dieser 

Obstart einholen möchten, werden vor allem auf die Firma Aronia Original Naturpro-

dukte GmbH stoßen. Der im Jahre 2008 gegründete Betrieb erkannte die Nische und 

das Potenzial der kleinen Beere rechtzeitig und hat sich mit seiner Fülle an diversen 

Aroniaartikeln innerhalb kürzester Zeit in diesem Branchensegment als Marktführer 

etabliert. Das Sortiment beinhaltet unter anderem Fruchtaufstriche bzw. -schnitten, 

Säfte, Tees, Sirup, Trockenfrüchte sowie Likör und Weine. Zusätzlich bietet das Un-

ternehmen seinen Kunden die Möglichkeit, ein aus dem Trester (Pressrückstände) 

aufbereitetes Aroniapulver zu erwerben, welches anderen Lebensmitteln zugesetzt 

werden kann und diesen sogar eine längere Haltbarkeit verleihen soll. Zudem gibt 

der Betrieb Neulingen mit Rezeptvorschlägen nicht nur Ratschläge zum Umgang mit 

dieser Obstart, sondern verschafft der Apfelbeere außerdem durch eine gezielte 

Vermarktung mit guter Internetpräsenz und Flyern eine hohe Aufmerksamkeit in der 

Gesellschaft.  
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Zusätzlich verwirklichte die Firma in Zusammenarbeit mit dem Landwirt Heinz-Peter 

Frehn (BioHof Schöneiche GbR) das Gemeinschaftsprojekt der Bio-Aronia Plantage 

im Spreewald (Schöneiche), um den immer größeren Absatzmarkt für die Apfelbeere 

mit regionalen Früchten bedienen zu können.382 Die rasante Entwicklung des Unter-

nehmens verdeutlicht die Effektivität gezielter Werbekampagnen und den entstande-

nen Trend rund um diese Nutzpflanze.  

15.4.3 Verwendung als Farbstofflieferant  

In der DDR gebrauchte man die Beeren hauptsächlich für die Herstellung von Saft 

und Püree, welche anschließend zu alkoholischen Getränken oder in der Milchbran-

che weiterverarbeitet wurden. Nach der Wende ergab sich mit dem Wegbrechen ei-

niger Verarbeitungsbetriebe im sächsischen Anbaugebiet (Schirgiswalde) die Prob-

lematik, das Aronia zeitweise keinen nutzbringenden Abnehmer mehr hatte und ge-

rade einmal 15 % der Früchte 1990 abgesetzt werden konnten. Durch ein aktives 

Handeln fanden sich 1991 zwei neue Verarbeiter, die die Aronia nun vor allem als 

Farbstofflieferanten nutzten.383 Der hohe natürliche Anthocyanfarbstoff, dessen Aus-

beute bei 1 kg Früchten ca. 320 g beträgt, macht die Apfelbeere für die Lebensmittel-

und Farbstoffindustrie gleichermaßen interessant.384 Eine Gewinnung der Farbstoffe 

aus den Beeren und der Maische ermöglicht z. B. eine Extrahierung mit konzentrier-

ter Zitronensäure.385 

Gerade im Nahrungsmittelbereich verhelfen die Aroniakonzentrate Säften (z. B. Rha-

barber, Birne) oder anderen essbaren Produkten zu einer verbesserten Farbstabilität 

und somit zu einem schöneren Aussehen. Selbst aus den anfallenden Rückständen 

bei der Saftpressung erhält man gute Farbkonzentrate.386 Ein Hersteller von 

Aroniafarbkonzentrat ist beispielsweise der brandenburgische Betrieb Lienig, der sich 

insbesondere auf die Verarbeitung von Wildfrüchten spezialisiert hat.387  
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Doch auch in anderen regional ansässigen Firmen ist die Verwertung der 

Aroniabeere im Lebensmittelbereich für ihre Produkte unerlässlich geworden. Gerade 

im pharmazeutischen Bereich werden die Farbstoffe zudem verwendet.388 Somit 

ergibt sich genau wie beim Holunder für die Apfelbeere durch eine weitreichende 

Förderung der natürlichen Farbstoffe die Chance für einen umfangreicheren Er-

werbsanbau.  

 

Tabelle 20: Ermittelte Anthocyangehalte verschiedener Autoren 

Anthocyangehalte verschiedener Lebensmittel mg/100g 

  

Lebensmittel 

Watzl,B.; Briviba,K.; 
Rechkemmer, R. 
(2002) 

BÖHM et al. 
(1998, zit. nach 
GERHÄUSER 
2001) EDER (2002) 

Lieberei, R.; 
Reisdorff, 
C.;Franke, W. 

Apfelbeere 200-1000 800 400-1000 3000 

Brombeere 115 160  - - 

Himbeere 10-60 40  - - 

Heidelbeere 83-420 165   - 

Schwarze Johannis-
beere 130-400  - 100-500  - 

Süßkirsche 2-450 180  - - 

Weintrauben 30-750 165 (bl. Trauben) - - 

Blutorangen 200  - - - 

Rote Zwiebel 0-25 -  - - 

Rotkohl 25 -  - - 

Aubergine 750 -  - - 

Rhabarber 0-200 -  - - 

Rotwein 24-35  -  - - 

Portwein,rot 14-110 -  - - 

Erdbeere   - 30  - - 

Holunder   -  - 300-1500 - 

Cranberry  - - 100-200  - 
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15.5 Gebrauch in der Medizin  

15.5.1 Verwendung in Osteuropa  

Vor allem wegen der umworbenen gesundheitsfördernden Kräfte hat sich gegenwär-

tig ein regelrechter Hype um die Apfelbeere entwickelt. In Osteuropa hingegen ist die  

Aronia schon seit 1959 in den Mittelpunkt der medizinischen Erprobungen gegen 

Hypertonie (Bluthochdruck), Arteriosklerose und anazide Gastritis gerückt. Denn in 

der einstigen UdSSR registrierte man bereits 1953 die blutdrucksenkende Wirkung 

der Beeren und stellte deshalb verschiedene Präparate wie Pulver, Tabletten und 

Saft aus den Früchten dieser wertvollen Nutzpflanze her. Untersuchungen offenbar-

ten außerdem, dass sich in den Blättern zudem hypotensive, galltreibende, entzün-

dungshemmende und gefäßstärkende Wirkstoffe befinden. Damalige medizinische 

Forschungen brachten außerdem zutage, dass die Aroniabeere über die Eigenschaft 

verfügt, Schwermetalle aus dem Körper auszuscheiden, was einen Einsatz bei Strah-

lenerkrankungen möglich machte. Ansonsten gebrauchte man die Beeren bei Drü-

senkrankheiten (Überfunktion der Schilddrüse), zur Stärkung des Abwehrsystems 

oder zur Bekämpfung von Magen- und Darmentzündungen.389 
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15.5.2 Heutiges Interesse an der Beere in der Medizin  

 

 

 

 

 

Abbildung 33: Antioxidative Kapazität 

(Quelle: Mehrwald 2007 zit. von 

http://www.agilpharma.de/Vitalstoffe-

Aronia?GGB [Abrufdatum: 14.04.2014] ) 

Seit den 90er-Jahren entstanden deshalb hauptsächlich in Ländern wie Polen, Bul-

garien und Russland, wo die Apfelbeere schon eine längerfristige größere Bedeutung 

besitzt, Studien zu deren Inhaltsstoffen und Wirkungen auf den menschlichen Kör-

per. Insbesondere der hohe Anteil an Polyphenolen, speziell an Flavonoiden und de-

ren antioxidative Wirkungen standen bei den medizinischen Erprobungen in den letz-

ten Jahren im Vordergrund.390 

Die sogenannte messbare antioxidative Kapazität stellt den Grad an gesundheitlich 

relevanten Substanzen in einem Nahrungsmittel dar, welche bei der Apfelbeere für 

die Medizin von großer Bedeutung sind, da sie im Gegensatz zu anderen Beeren wie 

beispielsweise Blaubeeren oder Cranberries um ein Wesentliches höher ausfallen.391 

Zu den starken Antioxidantien zählen die Anthocyane, die in der Apfelbeere in einem 

hohen Maße festgestellt wurden (Abbildung 33).392  

Gerade in der heutigen, schnelllebigen Zeit ist die Gesellschaft vielfach steigenden 

Belastungen und Umweltverschmutzungen ausgesetzt. Diese sowie andere Faktoren 

wie Rauchen, Alkohol/Drogen oder UV-Strahlung begünstigen eine gesteigerte Pro-

duktion freier Radikale und können somit zum sogenannten “oxidativen Stress“ füh-
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 http://www.vitalityweb.de/2011/01/wissenschaftliche-studien-uber-die-wirkung-der-aronia/  

    [Abrufdatum: 13.04.2014] 
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ren, dessen Folgen unter anderem Schädigungen der Zellstrukturen und chronische 

Krankheiten sind.393 Ebenso hängt die Entstehung freier Radikale, die man sich ver-

einfacht als Moleküle vorstellen muss, denen ein Elektron fehlt, mit den komplexen 

Stoffwechselprozessen im Körper zusammen. Durch eine Reaktion mit anderen Mo-

lekülen im Körper wollen sie diese freien Stellen in ihrer chemischen Struktur wieder-

besetzen. Im Gegenzug dazu fehlt jedoch einer anderen Substanz ein Elektron und 

somit bildet sich erneut ein freies Radikal. Insbesondere Sauerstoff spielt bei der 

Energiegewinnung eine große Rolle, weshalb es sich bei Radikalen meist um Sauer-

stoffverbindungen handelt.394 Antioxidantien fungieren als sogenannte Radikalfänger, 

denn durch die Abgabe von Elektronen oder Aufnahme von Wasserstoffionen schüt-

zen diese die im Körper vorhandenen Moleküle vor einer Oxidation, ohne selbst in 

reaktionsfähige Moleküle verwandelt zu werden.395  

Diese Antioxidantien sind zum einen körpereigene Enzyme und zum anderen Vitami-

ne sowie Pflanzeninhaltsstoffe, die mit der Nahrung aufgenommen werden kön-

nen.396 Aufgrund der festgestellten und bemerkenswerten antioxidativen Kapazität 

von Aronia gegenüber anderen Beeren erstrecken sich die Einsatzgebiete dieser 

Pflanze in der Medizin unter anderem auf Kinderkrankheiten (Scharlach, Masern), 

Hypertonie, Leber- und Gallenerkrankungen, Magenentzündungen, Diabetes, Blut-

hochdruck, auf die Stärkung des Abwehrsystems und sogar auf bestimmte Krebser-

krankungen sowie auf Hauterkrankungen (raue Haut) und Allergien in der Dermato-

logie.397 Gerade in Osteuropa fanden die Beeren bereits in der Vergangenheit bei 

vielen dieser Krankheitsbilder Verwendung. Trotz der positiven Aussagekraft der vor-

liegenden Studien sollte die Aronia nicht als Allheilmittel angesehen werden.  

                                            

393
  http://www.reformhaus-fachlexikon.de/anatomie_physiologie/FreieRadikale.php [Abrufdatum: 10.04.2014] 
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Christiane Maisfeld hat sich in ihrer Diplomarbeit näher mit den heilenden Eigen-

schaften von Aronia melanocarpa auseinandersetzt. Sie weist darauf hin:  

„Keine der bisherigen Studien über die Aronia dokumentiert die Wirkung von 

Prothocyanidine (PAs) im Körper des Menschen, obwohl PAs den Hauptanteil der 

Flavonoide in der Aronia darstellen.“398  

Deshalb sollten weitere Untersuchungen zu den sekundären Pflanzenwirkstoffen der 

Aronia und ihren Wirkungen abgewartet werden. Auch in Bezug auf Sortenprüfung 

und deren wahrscheinlich differenzierten Anteil der zahlreichen Inhaltsstoffe ist noch 

Forschungsarbeit zu leisten. Jedoch bleibt festzuhalten, dass die Apfelbeere nach 

den vorliegenden Erkenntnissen für eine ausgewogene Ernährung zur Ergänzung 

prädestiniert ist.  

15.6 Zusammenfassung  

Ausschlaggebend für den guten Ruf der Apfelbeere sind vor allem die gesundheits-

fördernden Inhaltsstoffe. Schon heute profitieren Lebensmittel-, Farbstoff- und die 

Pharmaindustrie von dieser wertvollen Nutzpflanze. Dabei ist die Aronia nicht nur 

wegen ihres Wertes für die Gesundheit und der dadurch steigenden Nachfrage nach 

Anbauflächen in der Landwirtschaft hervorzuheben, sondern sie ist wegen ihrer zie-

renden Wirkung auch für eine Einbringung in Gärten und in der generellen Land-

schaftsgestaltung geeignet. Der Anbau dieses Gehölzes erweist sich wegen seiner 

Frosthärte, der geringen Ansprüchen an Standortverhältnisse und Kultivierungsmaß-

nahmen sowie wegen des niedrigen Einsatzes an Pflanzenschutzmitteln als vorteil-

haft. Optimal ist die Aronia aufgrund des seltenen Auftretens von Schädlingen und 

Krankheiten für die ökologische Landwirtschaft geeignet. Eine späte Blüte und die 

Eigenschaft der Selbstbefruchtung gewährleisten zudem regelmäßige, sichere Erträ-

ge, welche im Gegensatz zu anderen Wildobstarten mit Hilfe von Erntemaschinen 

eingeholt werden können.399  
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Zur besseren Auslastung dieser Maschinen eignet sich der Aroniaanbau vornehmlich 

für Beerenobstbetriebe, die gerne eine neue Obstart in ihr Sortiment aufnehmen wol-

len.400  

Hinsichtlich dieser günstigen Gesichtspunkte ist eine zukünftige Ausdehnung der er-

werbsmäßigen Anbauflächen mit der Apfelbeere deutschlandweit durchaus zu erwar-

ten. In Brandenburg gibt es bereits erste Pioniere, die eine Kultivierung dieser 

Obstart gewagt haben. Empfehlenswert ist in dieser Region jedoch wegen des un-

gleichmäßig verteilten Niederschlages und der oft sandigen Böden eine Bewässe-

rung in den Sommermonaten.  

Das Beispiel von Jochen Gerhardt macht deutlich, dass sandige Böden für den An-

bau zu meiden sind und bei grundwassernahen Flächen sogar auf eine Zusatzbe-

wässerung verzichtet werden kann. Die Erfahrungen und Entwicklungen der jetzigen 

Aroniaanbaubetriebe, speziell die der Bio-Aronia-Plantage im Spreewald, werden 

zeigen, ob die auf den brandenburgischen Böden zu erhaltenden Erträge sich mit 

den Aufwendungskosten rentieren und eine Konkurrenz mit den osteuropäischen 

Produzenten überhaupt möglich ist. Die spezifischen Eigenschaften der Aronia und 

die positiven Parameter zur Bewirtschaftung lassen einen einsetzenden umfangrei-

cheren Anbau mit dieser Obstart jedenfalls erstrebenswert erscheinen. 
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16 Der Grundgedanke der Nachhaltigkeit. Unternehmen 

und ihr Streben nach einer ökonomischen sowie 

ökologischen Wirtschaftsweise  

Einige der vorherigen und die drei nachfolgenden Firmendarstellungen belegen, dass 

sich ein ökonomischer und ökologischer Wirtschaftsgeist in einem Gewerbe nicht 

immer unbedingt ausschließen müssen. Dass dies durchaus in unterschiedlichen 

Umsetzungsformen geschieht und funktioniert, ist aus der Beschreibung des Unter-

nehmens Boitzenburger Fruchtzauber sowie der Landwirtschaftsbetriebe der Berg-

schäferei und des Schradenhofes herauszulesen. Zwar fungieren bestimmte Wild-

obstarten in diesen Einrichtungen nicht als fundamentale Grundlage des Geschäftes, 

aber sie nehmen dort bewusst die Position als Trendsetter oder Nischenprodukt ein. 

16.1 Landwirtschaftsbetrieb Bergschäferei  

Ein kleineres Unternehmen, dem es am Herzen liegt, den Spagat zwischen Ökono-

mie und Ökologie zu bewerkstelligen, ist in dem 1995 gegründeten Landwirtschafts-

betrieb Bergschäferei zu sehen. Dieser wird seit 1999 von Michael Hartmann geleitet, 

der in Zusammenarbeit mit Angestellten und Saisonkräften versucht, den Nachhaltig-

keitsgedanken in die Tat umzusetzen. Das Hauptaugenmerk richtet sich insbesonde-

re auf die Herstellung von Keltereiobst (Äpfel, Birnen, Kirschen). Die Erzeugung von 

bestimmten Wildobstarten lief erst vor etwa 7 - 8 Jahren an. Die Aufnahme dieser 

Gehölze ins Sortiment ebnete eine alte, übernommene und verwilderte 3 ha große 

Holunderanlage, die später durch Versuchspflanzungen von Kornelkirsche, Speier-

ling, Mispel, Aronia und Felsenbirne ergänzt wurde. In der hofeigenen Kelterei finden 

die Verarbeitung und später eine Direktvermarktung auf dem Bauerngut statt. Nur 

selten erfolgt ein Weiterverkauf an andere Verarbeiter.  

„Eine Bewirtschaftung oder auch Sanierung von Alt-Beständen kann nach unserer 

Erfahrung nur über Mehrfach-Nutzungen gelingen. Holzverwertung und Beweidung 

können die sehr wechselnden und unsicheren Erträge etwas puffern. Wir gehen da-

von aus, daß nachhaltige Pflege auch hier auf Dauer nur über angepaßte Nutzungs-

weisen gewährleistet werden kann.  
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Dazu zählen wir die Beweidung unserer Obstflächen durch die Rinder und Schafe 

unserer Nachbarn sowie die Nutzung unserer Obstanlagen als Standquartier für die 

Bienenvölker einer Bio-Imkerei.“ 401  

Aufgrund dieser Einstellung erwarb die Firma 2005 von der Bodenverwertungs- und  

-verwaltungsgesellschaft GmbH (BVVG) das kleine, an das Gehöft angrenzende 

Wäldchen, in dem die Nachpflanzungen von Walnuss, Esskastanie, Vogelkirche, 

Speierling und Elsbeere nicht nur der Holznutzung (Brennholz), sondern ebenso der 

Fruchtgewinnung dienen. Zusätzlich betreibt der Betrieb auf rund 180 ha Ackerbau, 

wo man unter anderem Brotroggen, Schäl-/Futterhafer und Süßlupinen anpflanzt.  

„Langfristig gesicherte Ackerflächen werden zukünftig über Pflanzung von Wildfrüch-

ten, Obstbäumen und sonstigen Gehölzen ökologisch aufgewertet und landschaftlich 

umgestaltet. Wir gehen davon aus, daß Mischnutzungen, sogenannte agro-

forstwirtschaftliche Systeme, in Zeiten von Klimawandel und Energie-Knappheit an 

Bedeutung gewinnen werden.“ 402  

Leider stehen sich Erwerbsunternehmen und der Naturschutz oftmals als Interes-

sensgegner gegenüber. Ausgleichsmaßahmen, die aus Eingriffen in die Natur resul-

tieren, werden hinsichtlich der fortwährenden Pflege meist wegen mangelnder Fach-

kenntnisse (fehlendes Fachpersonal/Geld) vielfach unzureichend umgesetzt, wes-

halb häufig der angestrebte Zustand verfehlt wird. Deshalb kann bei solchen Maß-

nahmen nur eine andauernde Zusammenarbeit beider Bewegungen zu einem erfolg-

reichen Resultat führen. Dieses Unternehmen beweist, dass eine Koppelung mehre-

rer Wirtschaftsstandbeine mit naturschutzrelevanten Pflegemaßnahmen in der heuti-

gen Zeit durchaus möglich und für eine nachhaltige Entwicklung unumgänglich ist.403  

 

 

 

                                            

401
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16.2 Boitzenburger Fruchtzauber Frauen  

Dass Obstgehölze ein Werkzeug für die Regionalentwicklung sein können, zeigt sich 

an der Firmengeschichte der Boitzenburger Fruchtzauber-Frauen. In einer wirt-

schaftsschwachen Region, der Uckermark, befindet sich der Sitz des kleinen Unter-

nehmens, dessen Startschuss 1998 mit dem 3-jährigen Förderprojekt Land-Stadt-

Brücke fiel. Das Programm sollte den 20 Teilnehmern als Sprungbrett aus der Ar-

beitslosigkeit dienen und als Ergebnis den Auf-

bau einer Vermarktungsagentur für regionale 

Produkte bewerkstelligen. Zielvorstellung war 

die Realisierung der Vertreibung von Landwa-

ren in den Städten und die damit einhergehen-

de Vernetzung beider Lebensräume. Das Kon-

zept beruht folglich auf dem heutigen Trend zur 

regionalen Ernährung. Mithilfe des Projektträ-

gers Tamen GmbH, der Schulungen und Pro-

jekte organisierte, zielte das von der EU und 

dem Land Brandenburg unterstützte Vorhaben 

darauf ab, die Teilnehmer zu einer Firmen-

selbstständigkeit zu ermutigen.404  

 
Abbildung 34: Angela Siebert und  
Gudrun Fidorra (Quelle: Schmal 2013) 

 

Eine gute Vorbereitung zur Erfüllung dieses Plans lieferte die Erprobungsphase im 

letzten Schulungsjahr, in dem 130 verschiedene Produkte (u. a. Fruchtaufstriche) 

entwickelt, angeboten und das äußere Erkennungsmerkmal der Gläser designt wur-

den. Angespornt vom Ehrgeiz, etwas Eigenes auf die Beine zu stellen, wagte das 

Frauen-Dreiergespann als einzige der Teilnehmerinnen 2001 mit ihrer Firmengrün-

dung den Schritt in die Unabhängigkeit. Damit sich der Anfang für das Team leichter 

gestaltete, wurden 70 % der Küche subventioniert.  
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Heute haben sich Angela Siebert und Gudrun Fidorra, die seit 2009 nur noch zu 

zweit arbeiten, mit ihren ca. 50 verschiedenen Fruchtaufstrichen und Sirup-

Kreationen in der Uckermark einen Namen gemacht. Dies hängt jedoch vor allem mit 

der Tatsache zusammen, dass neben den üblicherweise verarbeiteten Obstsorten 

(Kirsche, Apfel, Birne) insbesondere Wildkräuter und die oftmals im Supermarkt nicht 

vertretenen Wildobstarten wie Schlehe, Eberesche, Aronia, Sanddorn oder Holunder 

in die Kochtöpfe der Frauen kommen. In mühsamer Handarbeit entstehen aus den 

im Naturpark Uckermärkische Seen gesammelten Wildfrüchten und Kräutern weniger 

süße und geschmacksintensive Schöpfungen, die jeglichen Gaumen erfreuen dürf-

ten. Zu Beginn der Beerntung in dieser geschützten Kulturlandschaft musste der Be-

trieb allerdings beim Umweltamt eine Einschätzung der entnommenen Menge der 

Früchte aus diesem Gebiet einreichen. Die typischen Sorten Kirsche oder Erdbeere 

stoßen bei den Kunden zwar immer noch auf die größte Beliebtheit, doch gerade die 

Geschmacksrichtungen Holunder und Eberesche treffen ebenfalls auf ein reges 

Kaufinteresse und bieten den Damen dementsprechend ein geschäftliches Alleinstel-

lungsmerkmal gegenüber den gewerbsorientierten Großketten. Die vielfältigen Re-

zepturen für die Fruchtaufstriche sind insgesamt ein Sammelsurium aus eigenen Er-

probungen, alten Kochbüchern und angetragenen Kundeninformationen. Dass die 

Verbraucher auf der Suche nach neuen Geschmacksnoten sind, offenbart sich zu-

sätzlich in dem gestiegenen Verkauf ihrer Produkte, der von anfangs 200 veräußer-

ten Gläsern pro Jahr auf jetzt mehr als 40. 000 Gläser pro Jahr anstieg. Dass solch 

eine Bilanz nicht von heute auf morgen zu meistern ist und eine Menge Erfahrung 

erfordert, lässt sich anhand der Arbeitsweise und des betrieblichen Werdegangs ab-

lesen. Die Frauen durchliefen einen langen Umlernprozess in einer ihnen zuvor un-

bekannten Branche, was unter anderem botanische Kenntniserweiterungen, wie die 

Erkennungszeichen wilder Früchte und deren Verarbeitung, neue Arbeitsabläufe und 

die Kundenakquise auf Messen oder Veranstaltungen mit sich brachte. Dies alles 

erforderte eine Menge Selbstdisziplin und Schaffenslust, was für die beiden bis heute 

eine 6 Tage Woche bedeutet. In Eigenregie erfolgt von April bis November die Ernte 

der Früchte und Blüten, die nach einer schnellen Verarbeitung anschließend in der 

Niederlassung, auf dem Wochenmarkt, auf Messen oder über den Hauptabnehmer in 

den Geschäften der Q-Regio Gruppe vertrieben werden.  
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In dieser Organisation vermarkten mehrere Produzenten aus Brandenburg gemein-

sam ihre Produkte in sogenannten Q-Regio Läden oder über das Internet, um so die 

Wirtschaftskraft im Bundesland zu erhalten und zu stärken.405 Auch der Verkauf über 

die eigene Internetseite nimmt einen immer essenzielleren Wert als Vermarktungs-

quelle ein. Außerdem ist der Boitzenburger Fruchtzauber in der Regionalmarke „von 

hier“ vertreten, die ein Zusammenschluss von Produzenten, dem Lebensmitteleinzel-

handel und gesellschaftlichen Öffentlichkeitskräften wie z. B. pro agro ist.406 Dass in 

jedem erzeugten Fruchtgläschen Qualität und viel mühevolle Handarbeit stecken, 

davon konnten wir uns am Interviewtag selbst überzeugen, indem wir den beiden 

über die Schulter schauten. Bereits im Jahr 2006 kam das WISO-Team des ZDF zu 

dieser Erkenntnis, wobei der Boitzenburger Fruchtaufstrich im Marmeladentest ne-

ben 12 Konkurrenzprodukten auf einen der ersten drei Plätze gelangte.407 Dieses 

Urteil war der Lohn harter, engagierter Anstrengungen. Dass dieses von Lebensmit-

telkonzernen indes nicht immer gewürdigt und angemessen vergütet werden sollte, 

kristallisierte sich bei einer Zusammenarbeit mit Großhändlern heraus. Für eine ge-

steigerte Gewinnspanne des Handelsunternehmens drückte man die Verkaufsbeträ-

ge der Frauen auf ein Minimum und vermarktete die Gläschen dennoch im Endeffekt 

zu überhöhten Preisen in den jeweiligen Supermärkten. Ebenso sind Großaufträge 

ein Tabu, was Sie eine Erfahrung aus der Anfangszeit lehrt. Denn im Jahr 2003 

konnte das Team sein Glück kaum fassen, als ein Großauftrag von einem Discounter 

für eine Produktion von 6000 Gläsern hereinflatterte und dadurch Existenzsicherheit 

versprach. Der eng bemessene Zeitraum für insgesamt 3 Frauen und der damit er-

wirtschaftete Lohn ließen die Damen auf den Boden der Tatsachen zurückkommen, 

weshalb ein Folgeauftrag abgelehnt wurde. Daher gibt es gegenwärtig eine Vermark-

tung bei einer größeren Handelskette nur im Edeka Neuruppin. Das heute gelebte 

Firmenmotto „Klein aber fein“ beruht schließlich auf den vergangenen Geschehnis-

sen und drückt das Anliegen der beiden Frauen aus, welche lieber auf weniger Profit 

als auf Qualitätsverluste setzen.  

                                            

405
 http://www.q-regio.de/ [Abrufdatum: 15.04.2014] 

406
 http://www.vonhier.com/uber-uns/ [Abrufdatum: 15.04.2014] 
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http://www.kochmesser.de/component/name,marmeladen-
test/option,com_gourmet/task,article/id,6102?ml=4&mlt=ja_purity&tmpl=component [Abrufdatum: 15.04.2014] 
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Damit strebt das kleine Unternehmen gleichzeitig ein ökonomisches und ökologi-

sches Gleichgewicht an. Zusätzlich trägt der Betrieb seit 2006 nach einer Beantra-

gung und eingehenden Kontrolle das Prüfzeichen des Biosphärenreservates 

Schorfheide auf seinen Waren. Die Auszeichnung soll Geschäfte hervorheben, die 

eine regionale, qualitative und umweltschonende Wirtschaftsweise realisieren und 

stellt somit durch die Anerkennung der Firma auf der Internetseite des Biosphärenre-

servates eine weitere positive Außenwerbung dar.408 Das Konzept kommt an und der 

Kundenkreis, der damals eher aus der älteren Generation bestand, hat sich derzeit 

vor allem auf junge Familien ausgeweitet. Viel Handarbeit und ein großes Herz sowie 

ein guter Teamgeist zeigen, dass die beiden auf ihre bisherigen Leistungen zu Recht 

stolz sein können. Das sich ihr Fleiß langsam auszahlt, lässt sich außerdem daran 

fest machen, dass Angela Siebert und Gudrun Fidorra bei zukünftigen Auftraggebern 

nun nicht mehr selbst vorsprechen müssen, sondern diese für eine Kooperation ei-

gens in ihrer Verkaufsstätte erscheinen. Einen Beitrag zu diesem Verlauf leistete 

obendrein der Firmenvorstellungsbericht des ZDF aus dem Jahr 2010, der eine an-

schließende höhere Auftragsbilanz bewirkte und dazu führte, dass die Frauen im 

Folgejahr erstmals einer Vollzeitbeschäftigung nachgehen konnten. Dennoch regis-

triert der kleine Betrieb eine schwache Wirtschaftslage, weswegen das Team mit sei-

nen schwankenden Einnahmen eine eigene gesicherte Existenz noch nicht ganz er-

reicht hat. Ihre Ambition, ihr Motto und die innere Einstellung der beiden sowie ihre 

unterstützende, aufgeschlossene Haltung gegenüber Studentenarbeiten sind der 

Schlüssel für ihre bisherigen positiven Resultate, die sich zukünftig hoffentlich weiter 

ausbauen lassen. Dieses Unternehmen beweist, das Förderprogramme einen we-

sentlichen Beitrag zur Regionalentwicklung leisten können, entscheidend über Erfolg 

oder Misserfolg dieser Beihilfen sind allerdings hauptsächlich der eigene Wille und 

der Ehrgeiz der Teilnehmer.409  

                                            

408
 http://www.schorfheide-chorin.de/texte/seite.php?id=108714 [Abrufdatum: 15.04.2014] 
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 Interview: Angela Siebert u. Gudrun Fidorra. Gespräch 18.09.2013 
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16.3 Schradenhof  

Der seit 1993 im Süden Brandenburgs existierende Agrarbetrieb befasst sich mit der 

extensiven Landbewirtschaftung, dem Streuobstplantagenanbau, mit Mutterkuhhal-

tung und Vertragsnaturschutz im Naturschutzgebiet "Untere Pulsnitzniederung". Ne-

ben touristischen Angeboten sowie einer Direktvermarktung von beispielsweise Bio-

tafelobst bzw. Säften ist der Kernpunkt des Geschäftes auf die Anzucht von Fleisch-

rindern und auf die Herstellung von Streuobst gerichtet. Das ca. 50 ha Terrain 

Döllingen/Hohenleipisch mit seinen Streuobstplantagen, welche sich im Naturpark 

„Niederlausitzer Heidelandschaft“ befinden, repräsentiert den Erzeugungsort von Äp-

feln, Birnen, Kirschen, Quitten. Die Produktion von Holunder (Sorte Haschberg) im 

Naturschutzgebiet „Untere Pulsnitzniederung“ im Jahr 2005 bildete den Beginn der 

Wildobstpflanzungen. Auf etwa 1,5 ha fanden neben der Hauptanbauart Holunder, 

der heute einen Ertrag von 150 bis 300 kg liefert, zudem die Felsenbirne und Aronia 

ihren Platz auf dieser Fläche. Als Ökobetrieb erfolgt eine nachhaltige Wirtschaftswei-

se, die einen Verzicht auf mineralischen Dünger und Pflanzenschutzmittel beinhaltet 

und deren gesetzliche Einhaltungen vom Grünstempel (Öko-Prüfstelle e. V.) kontrol-

liert wird. Als Leitdokument für eine Förderung des Betriebes gelten die Richtlinien 

des Kulturlandschaftsprogrammes (KULAP). Das Umweltprogramm zahlt Unterneh-

men, die eine Flächenpflege leisten, indem sie eine ökologische bzw. extensive 

Landwirtschaft tätigen und somit zur Erhaltung einer schützenswerten Kulturland-

schaft beitragen, Zuwendungsbeiträge, die einen Ausgleich für Mehraufwandskosten 

und Einkommensverluste darstellen.410 Denn zeitintensivere Handarbeit, Ertrags-

schwankungen und Ernteeinbußen wie beispielsweise beim Holunder, die infolge von 

Trockenheit und Überschwemmungen auftraten, machen solche Subventionen für 

den gewerblichen Wettbewerb überlebensnotwendig. Vorschriften aus dem Natur-

park selbst entfallen dadurch. Für seine ökologische Bewirtschaftung erhält der Be-

trieb pro Hektar Streuobstplantage einen finanziellen Zuschuss, der sich allerdings 

nach der Flächengestaltung (Grünland, Wald oder Ackerflächen) richtet und deshalb 

unterschiedlich ausfällt.  

                                            

410
http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Agrarpolitik/Agrarumweltmassnahmen-in-
Brandenburg_article1247820350.html [Abrufdatum: 17.04.2014] 
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Der wirtschaftliche Aspekt, den Kunden ein erweitertes Sortiment bieten zu können, 

spielte bei der Aufnahme der gegenwärtig angebauten Wildobstarten die Hauptrolle.  

Die Gehölze stammen fast ausschließlich aus der Baumschule und werden vollstän-

dig vegetativ weitervermehrt. Dies bedeutet, dass hier, wie in den meisten anderen 

Unternehmen auch, maßgeblich die Kulturformen dieser Obstarten zum Einsatz 

kommen. Nach Aussage von Jana Reichel werden von den Privatkunden und Biolä-

den die aus den Kultursorten des Wildobstes gewonnen Produkte wie z. B. Holun-

dergeist, Felsenbirne oder Wildpflaume, Fruchtaufstrich sowie ein Paket mit Apfel-

Holundersaft, Birne-Holundersaft, Apfel-Holunder-Fruchtaufstrich, Holunderblüten-

fruchtaufstrich gut bis sehr gut angenommen. Den Grund dafür sieht sie zum einen in 

dem von vielen Personen wahrgenommenen Gesundheitswert der Früchte und zum 

anderen in der Neugier der Leute, neue Geschmacksrichtungen zu entdecken. Frau 

Reichel begründet dies damit, dass die Menschen ein Produkt suchen, welches nicht 

überall erhältlich ist und somit nicht dem „Einheitsbrei“ entspricht, woraus letztendlich 

eine erhöhte Nachfrage der Kunden resultiert. Deshalb geht die Zielvorstellung des 

Betriebes bisher auf, mit dem Anbau dieser Gehölze seine Nischenprodukte zu stei-

gern und sich dadurch etwas von der Konkurrenz abzuheben. Mit den weiteren 

Standbeinen des Unternehmens können unregelmäßige Erträge ausgeglichen und 

zudem dem Konsumenten ein vielfältiges, ökologisches Sortiment geboten werden, 

was oftmals bei Großproduzenten nicht der Fall ist. Durch ihre ökologische Bewirt-

schaftung tragen sie einen erheblichen Anteil zu einer nachhaltig gestalteten Kultur-

landschaft bei.411 

 

                                            

411
 Interview: Jana Reichel. Mail 28.11.2013 
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17 Zusammenfassung Wildobst und seine Position in der 

Wirtschaft  

„Was wir unter Wildobstarten zusammenfassen, ist eine recht bunte Mischung ver-

schiedener Gehölze, deren Früchte roh oder in verarbeitetem Zustand genießbar 

sind, die aber landesweit nicht in dem Umfang angebaut werden, wie die durch jahr-

zehntelange, teils auch jahrhundertelange Züchtung entwickelten Obstarten.“ 412  

Daraus ergibt sich, dass unter der Bezeichnung Wildobst eine große Bandbreite von 

heimischen und eingeführten, fruchttragenden Gehölze sowie von in den letzten 

Jahrzehnten gezüchteten Sorten verstanden wird, die aber in einem geringeren 

Ausmaß plantagenmäßig angepflanzt werden. Aufgrund ihres adstringierenden Ge-

schmackes oder bestimmter Inhaltsstoffe können viele Arten (Apfelbeere, Edeleber-

esche, Speierling, Schlehe, Holunder) erst im verarbeiteten Zustand verzehrt werden, 

wo sie z. B. als Likör, Edelbrände, Fruchtaufstriche, Säfte oder als Tee eine ab-

wechslungsreiche Delikatesse gegenüber dem traditionellen Obst bilden. Gerade die 

Mispel, der im internationalen Anbau kaum noch eine Relevanz zukommt, besitzt 

z. B. eine spezielle Eignung als Brennfrucht.413 Zusätzlich vermag die Verarbeitung 

von lokalen Wildobstarten zu regionalen Spezialitäten, wie etwa beim Speierling, der 

im hessischen Raum dem Apfelwein zugefügt wird, gewissermaßen eine gebietsei-

gene Verknüpfung mit einer Ware entstehen zu lassen.414  

Dadurch ist eine räumliche Identifizierung von Produkten möglich, die letztendlich 

primär an Touristen vermarktet werden können. Allerdings existieren zugleich viele 

genießbare Wildfruchtarten, die einen Rohgenuss erlauben. So eignen sich Miniki-

wis, Felsenbirne, Kornelkirsche, Maulbeere, Maibeere, Mispel, aber auch in Maßen 

die essbare Edeleberesche zum Frischverzehr, weshalb diese für einen Gebrauch in 

den heimischen Gärten durchaus zu empfehlen sind.415  
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 Albrecht, H.-J.; Koch, J.-H. 1993, S.  5 
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 Friedrich, G; Schricht, W. 1989 S. 118 
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 http://de.wikipedia.org/wiki/Speierling [Abrufdatum: 17.04.2014] 
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 http://www.lwg.bayern.de/gartenbau/obstbau/24585/ [Abrufdatum: 18.03.2014] 
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Eine kompetente Fachberatung der Baumschulen gegenüber dem aufgeschlossenen 

Garteneigentümer ist gleichwohl hilfreich und von Nöten, um eine abgestimmte Pfle-

ge und somit einen problemlosen Anwachsungsprozess zu gewährleisten.  

Der Garten, der als eine praktische Lehr-und Versuchsanstalt für Jung und Alt dient, 

kann durch ein konstruktives Mitwirken der Baumschulen solchen Obstarten eine 

größere Akzeptanz in der Bevölkerung verschaffen. Denn mit ihren Blüten, Früchten 

und der Herbstfärbung bieten diese Gehölze schließlich neben einem Zierwert auch 

einen Nahrungswert für Mensch und Tier, womit die Wildobstarten eine Mehrfachnut-

zung erfüllen. Einige Arten wie Holunder, Sanddorn oder die Apfelbeere haben we-

gen ihrer Inhaltsstoffe und ihrer ökologischen Tauglichkeit bereits den Schritt in den 

Erwerbsanbau geschafft und haben in den einzelnen deutschen Bundesländern in-

zwischen eine regionale Geltung erlangt, auch wenn Anbauumfang und Absatzmen-

gen von Wildobstarten im Gegensatz zu den gewerblich-produzierten Hauptobstarten 

(u. a. Apfel, Birne, Kirsche) bei Weitem geringer sind.416 Damit besetzen diese Wild-

früchte in der Landwirtschaft eine Nische, dieser Faktor wiederum übt auf so man-

chen Bauern bzw. Abnehmer einen gewissen Reiz aus, da viele Kunden ständig auf 

der Suche nach neuen speziellen Kulturen bzw. Geschmacksrichtungen sind.  

Durch die steigende Nachfrage und das teilweise noch zu geringe Produktionsvolu-

men mancher Wildobstarten (z. B. Apfelbeere) hierzulande, ist vielfach der deutsche 

Markt nicht zu decken, weshalb oft Importe aus dem Ausland erfolgen müssen. 

Gleichfalls machen Publikationen, Presse oder andere Medien auf solche Gehölze 

aufmerksam, die Beziehung dieser Zusammenhänge zueinander dürfte schließlich 

den Trend Wildobst begründen. Der einst vergessene, geschmackliche und gesund-

heitliche Wert stößt letzten Endes auf erneutes Interesse. Diese Wiederentdeckung 

greift ebenso der Tourismus auf, wie das Beispiel des Holunderradweges belegt, der 

sich in der Gemeinde Höhe Börde befindet.417  
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Insofern kann bei ordnungsgemäßer Umsetzung eine Vernetzung zwischen natur-

schutzrelevanten Belangen (ökologischer Tourismus) und wirtschaftlichen Relevan-

zen (finanzielle Einnahmen für die Region, Gastronomie, Hotels) entstehen. Dement-

sprechend zeigt sich, dass die Marktnische solcher Arten auf verschiedene Branche 

Einfluss nimmt. Dennoch existieren immer noch teilweise Irrtümer zu manchen Wild-

obstarten im Bezug auf deren Giftigkeit, dessen Abbau bedarf den Einsatz der Um-

weltbildung. Der leider in den letzten Jahren stark vernachlässigte und deshalb kaum 

noch erhaltende einstige Wildobstlehrpfad im MAFZ-Erlebnispark ist dabei als guter 

Ansatz zu sehen und sollte als ein weiteres Potenzial zur zukünftigen Weiterverbrei-

tung der Wildobstarten in Brandenburg in Betracht gezogen werden (siehe Abbildung 

50 und 51 im Anhang). 

 Wichtig dabei ist allerdings ein nachhaltiges Pflege und Erhaltungskonzept und das 

Interesse des zu bewirtschaftenden Unternehmens oder Flächenstellers. Dass indes 

überhaupt eine Etablierung der Wildobstarten in der Landwirtschaft und die Entwick-

lung geeigneter Produktionsverfahren für derartige Gehölze stattfand, ist insbesonde-

re den gärtnerischen Institutionen sowie den Lehr-und Versuchsanstalten Europas zu 

verdanken. Die dort erbrachten Leistungen bildeten die Grundlage zur Kultivierung 

der von den Wildobstarten abstammenden Sorten. Die Erprobungen der Pflanzen an 

solchen Einrichtungen verdeutlichte, dass die Sorten differenzierte Eignungen in Be-

zug auf Standort, Ertrag, Pflanzengesundheit und Inhaltsstoffe aufwiesen. Gerade 

hinsichtlich der Inhaltsstoffe sollten die Früchte eine schnelle Verarbeitung bzw. ein 

schonendes Verarbeitungsverfahren erfahren, damit diese im größtmöglichen Um-

fang erhalten bleiben. 

Die Ausarbeitung zeigte das insbesondere die natürlichen Farbstoffgehalte einiger 

Wildfrüchte von großen Interesse sind und teilweise bei stärkerer Reglementierung 

von künstlichen Farbstoffen zu einem vermehrten Anbau einiger Arten beitragen 

kann (siehe Holunder). Zudem offenbarte sich, dass der Verwendungszweck und die 

jeweiligen Eigenschaften der Sorte den Landwirten im Vorfeld bekannt sein sollten, 

um eine passende Pflanzenauswahl und einen geeigneten Vertreibungsweg (Direkt-

vermarktung oder Abgabe an Lebensmittel-, Pharma, - oder Kosmetikindustrie) 

schon frühzeitig festlegen zu können.  

 



Zusammenfassung Wildobst und seine Position in der Wirtschaft 

235 

 

Im Falle von Vermarktungsschwierigkeiten zeigt das Beispiel von Herrn Werner Sel-

le, dass die Bildung einer Erzeugergemeinschaft durchaus hilfreich sein kann, um 

Maschinen besser auszulasten und eine höhere Präsenz in der Werbung zu errei-

chen. Für ein Gelingen erfordert dieser Schritt zweifellos einen hohen Grad an Kom-

munikationsbereitschaft. Bei der Ernte, welche bei anderen Kulturen gleichfalls zeitin-

tensiv ist, vermag die entsprechende Auswahl der Sorte (Behangdichte, Fruchtgröße 

und Bedornung der Pflanze), das ideale Pflanzsystem und die Erntemethode über 

ein Abpuffern des Arbeitsaufwandes. Gegenüber Schädlingen und Standortverhält-

nissen gelten Wildobstarten als robuster und anspruchsloser. Obwohl einige Arten 

(siehe Holunder) bestimmte Anforderungen an eine erfolgreiche Kultivierung stellen, 

besitzen die Gehölze eine besondere Geltung für den Ökolandbau, wodurch der 

Landwirt seinen Blick bereits im Voraus auf einen bestimmten Kundenkreis richtet 

kann.  Besonders der ökologische Faktor wird in Publikationen vielfach als Pluspunkt 

für eine Ausweitung der Wildobstarten vorgebracht. So entfallen beispielsweise allein 

in Rheinland-Pfalz von den 520 ha ökologischen Obstanbauflächen insgesamt 27 % 

auf die Produktion von Wildobst.418  

In Brandenburg ist die Bewirtschaftung der biologischen Flächen und deren Unter-

nehmen seit 1999 allerdings erstmals rückläufig. Laut der aktuellen Agrarstrukturer-

hebung (2013) gingen diese Flächen im Gegensatz zur Landwirtschaftszählung 2010 

in Brandenburg um 2 % und die Bio-Betriebe um 6 % zurück. 419 Nach den Daten des 

Ministeriums für Infrastruktur und Landwirtschaft (MIL) beträgt der Verlust solcher 

Flächen sogar 4,3%.  

Ausschlaggebend für das Ergebnis sind unter anderem der niedrige Fördersatz, der 

eine Beibehaltung des ökologischen Landbaues unterstützt und die Aussetzung der 

Öko-Umstellungsförderung in den letzten 3 Jahren, was eine Umstellung der konven-

tionellen Wirtschaftsweise mit den einzuhaltenden Richtlinien und dem geringeren 

Ertrag kaum ausführbar macht. Da dieser Bereich maßgeblich eine Chance für Wil-

dobst darstellt, müsste die Landesregierung neue Denkanstöße auf den Weg brin-

gen, um zum einen dieser Entwicklung entgegenzuwirken und zum anderen vielleicht 

                                            

418
 http://www.proplanta.de/Agrar-Nachrichten/Bio-Landbau/Bio-Obstbau-in-Rheinland-Pfalz-soll-ausgebaut-
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eine Ausdehnung der Wildobstarten zu erzielen. Die Beibehaltung einer solchen 

Richtung könnte somit wahrscheinlich einen negativen Effekt auf die Ausweitung die-

ser wertvollen Nutzpflanzen ausüben.420  

Dagegen bieten Messen wie die BraLa (Brandenburgischen Landwirtschaftsausstel-

lung) oder die Grüne Woche in Berlin einen Informationspool und eine Vorstellungs-

plattform für neue Kulturen, womit häufig ein erster Kontakt zu den Landwirten und 

zur Bevölkerung geschaffen wird. Auf diese Weise fungieren die Veranstaltungen als 

Anstoß für die Verbreitung einer Pflanze. Des Weiteren bieten Konferenzen wie bei-

spielsweise die 16. Bundes-Wildfruchttagung (2013) im Rheinland die Möglichkeit, 

einen stetigen Erfahrungsaustausch zu gewährleisten, um aus Fehlern zu lernen und 

die Kultivierung solcher Gehölze fortwährend zu verbessern.  Gerade als Nebenkul-

tur scheinen Wildobstarten für viele Agrarier lukrativ, Neueinsteiger sowie kleinere 

Anbauer haben es jedoch schwerer, da sie aufgrund kleinerer Erntemengen oftmals 

auf eine Direktvermarktung setzen und somit die Nachfrage in der Umgebung den 

Erfolg des Verkaufs bestimmt. Damit eine Erweiterung des Kundenkreises erfolgt, ist 

das Internet für viele Landwirte unerlässlich geworden. Dennoch verspricht der An-

bau von Wildobst vielen Kleinanbauern eine Abhebung von der Konkurrenz. Die viel-

fältige Auswahl an Wildfrüchten für Landwirte wird zukünftig vielleicht neben Sand-

dorn, Apfelbeere und Holunder noch weitere Kulturen zum Plantagenanbau hervor-

bringen. Zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit scheint neben einer Kulturkombina-

tion (z.B. Johannesbeere Apfelbeere) zu besseren Maschinenauslastung ebenso 

eine Verknüpfung von Viehhaltung und Wildobstanbau durchaus denkbar. Dieser 

Zweitnutzen von manchen Wildfruchtgehölzen wird in einigen Literaturen z.B. zur 

Maulbeere angemerkt. Die Gehölzreste die im Rahmen der Schnittmaßnahmen an-

fallen könnten somit den Tieren als Beifutter zur Fettleibung oder wie wie Studien 

beim Sanddorn zeigten zur besseren Tiergesundheit beitragen. So schreibt Zeitlhöfer 

beispielsweise, dass die Kornelkirsche, die Süße Eberesche und die Zitronenquitte 

schon eine größere Geltung erlangt haben und auf größeren Flächen produziert wer-

den.  
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Obendrein schlägt er Arten wie unter anderem Weißdorn, Berberitze, Preiselbeere 

oder die Kirschpflaume für eine Bewirtschaftung vor. Zusätzlich wird dem Speierling, 

der Mispel, dem Spaltkörbchen und den Fruchtrosenarten eine Anbauwürdigkeit zu-

gesprochen.421 Bisher ist der Nachfragebedarf häufig noch durch Wildsammlungen 

oder einen kleinflächigen Anbau von Obstbetrieben, welche für eine Direktvermark-

tung produzieren, gedeckt.  Kirstin Jansen, die sich in ihrer Bachelorarbeit mit Wil-

dobst und speziell mit der Apfelbeere im Raum Brandenburg auseinandergesetzt hat, 

sieht für die in dieser Region gegebenen Standortbedingungen die noch nicht im An-

bau befindliche Ölweide und Büffelbeere sowie diverse Fruchtrosenarten, Kirsch-

pflaume, Wachholder, die Traubenkirsche, kahle Felsenbirne und die Mehlbeere für 

eine Kultivierung in dieser Region vor. Bei Einhaltung eines niedrigen pH-Wertes 

sieht sie auch die Preiselbeere als empfehlenswert an.422 Das diese Arten sich meist 

nicht im größeren Anbau befinden, hängt oftmals noch mit den nicht ausreichend 

entwickelten Produktionsverfahren, den Lohnkosten und den unsicheren Vermark-

tungswegen zusammen, weshalb Vitaminrosen, die besonders im Kosmetik- und 

pharmazeutischen Bereich Verwendung finden, in Deutschland gerade mal auf 58 ha 

angepflanzt werden.  

Das führt dazu, dass ein Großteil der Früchte aus dem Ausland bezogen werden 

muss.423 Dennoch übernehmen heimische Gehölze wie beispielsweise Schlehe, 

Eberesche, bestimmte Fruchtrosenarten oder der Weißdorn zwar nicht unbedingt 

eine tragende Rolle im Erwerbsobstanbau ein, sie haben aber trotzdem für die Pro-

duktion in Forstbaumschulen und für die Herstellung von Agroforstsystemen oder für 

landschaftsgestalterische Zwecke einen wirtschaftlichen und naturschutzfachlichen 

Nutzen.  Gerade in strukturarmen und erosionsgefährdeten Teilen des Landes bieten 

solche Systeme in Form von Hecken einen Windschutz und helfen dabei, eine De-

gradierung des Bodens zu verringern, was der Wirtschaft und dem Naturschutz 

zugutekommt. Angesichts der Wirtsfunktion mancher Wildobstarten für Krankheiten 

auf Kulturpflanzen ist unter anderem die Feuerbrandverordnung zu beachten, wenn 

die Nutzung von Wildfruchtarten in Obstanlagen als Heckeneinzäunung und Biotop-
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verbund fungieren soll. Außerdem ist nach der Regelung 2 des gemeinsamen bran-

denburgischen Erlasses vom Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft sowie 

vom Ministerium für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz aus dem Jahr 2013 

das Ausbringen von Schlehe, Vogel-Kirsche und Weißdorn nur außerhalb bestimm-

ter, gekennzeichneter Obstanbaugebiete gestattet.424  

Die Feuerbrandgefahr stellt auch eine Hürde für die Ausweitung der Sorbusarten 

dar.425 Generell rücken diese Gehölze in Zeiten des Klimawandels, der fortschreiten-

den Bodenverluste, des Weltbevölkerungswachstums und der damit verbundenen 

steigenden Lebensmittelproduktion aufgrund ihrer Robustheit gegenüber den vielfach 

bearbeiteten Hauptobstkulturen immer weiter ins Interesse der Forschungen.  

Diesbezüglich prüft man einen Einsatz bestimmter Wildobstarten nicht nur in ertrags-

schwachen Gegenden Deutschlands, sondern zugleich in subtropischen und tropi-

schen Erdteilen. Dazu betreibt das Fachgebiet Obstbau der Humboldt Universität 

Berlin Grundlagenforschung.  

Diesbezüglich erprobten die Wissenschaftler in Gewächshäusern und Klimakammern 

die primär in den trockenen Savannen Afrikas vorkommenden Wildobstarten (Tama-

rinde, Affenbrotbaum) auf ihren Trocken- und Salzstress. Mithilfe der Daten erhofft 

man sich Erkenntnisse zur besseren Auswahl verwendbarer Arten und zur Entwick-

lung passender Produktionsverfahren, um letztendlich minderwertige landwirtschaftli-

che Böden in solchen Gebieten nutzbringend bewirtschaften zu können.426
  

Dieses Kapitel zeigt, dass Wildobst ein vielfältiges Forschungsobjekt für die Bereiche 

Medizin, Kosmetik, Gartenbau- und Ernährungswissenschaft darstellt und eine Viel-

zahl von Verwendungs- bzw. Verarbeitungsmöglichkeiten bietet. Zweifellos muss 

weiterhin Arbeit zu den Erntetechniken, den Verarbeitungsverfahren und Forschun-

gen zu den zahlreichen Inhaltsstoffen geleistet werden, um bestehende Problemati-

ken zu lösen und die Chancen eines größeren Produktsortimentes zu erhöhen und 

um den Anbau von Wildobst ausweiten zu können.  
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Schlusswort 

Im Rahmen dieser Ausarbeitung sollten anhand von Literaturerhebungen und einer 

Befragung von Behörden, ausgewählten Firmen bzw. Landwirten die Sichtweisen, 

der differenzierte Umgang, die Chancen sowie die Probleme der aktuellen Situation 

des Wildobstes im den Raum Berlin-Brandenburg aus naturschutzfachlicher und 

wirtschaftlicher Perspektive beschrieben werden. Mit dem Ziel, diese fruchttragenden 

Gehölze hinsichtlich ihrer ökologischen und ökonomischen Besonderheiten zu analy-

sieren und ihre Potenziale für den Naturschutz sowie für wirtschaftliche Bereiche auf-

zuzeigen.   

Bezüglich des Naturschutzes offenbarte sich, dass sich leider etliche Wildobstpopula-

tionen in einem sehr schlechten Zustand befinden. Laut der bundesweiten Untersu-

chung sind einige von ihnen in ihrem Bestand erheblich bedroht. Darunter ist bei-

spielsweise der Speierling, die Wild-Birne, der Wild-Apfel aber auch die gewöhnliche 

Traubenkirsche. Die erschreckenden Ergebnisse dieser Studie fordern ein Handeln 

der auf Landesebene fungierenden Naturschutzverwaltungen, um dem fortschreiten-

den Rückgang dieser Arten entgegenzuwirken. Es bedarf eines ganzheitlichen 

Schutzes der gefährdeten Arten sowie der bereits vorhandenen Relikte (Maulbeer-

baum) vergangener Zeiten aber auch Instrumente zur Förderung für die Verwendun-

gen von Wildobstarten in der freien Landschaft oder im besiedelten Raum. Mit einem 

entsprechenden Schutz sowie Pflege der vorhandenen Bestände und einer zukünftig 

gesteigerten Verwendung von Wildobstarten in den unterschiedlichen Bereichen 

(Landschaft, urbanen Raum, Obstbau) lässt sich der Rückgang aufhalten. Doch be-

dauerlicherweise finden derzeit die Gehölze, trotz ihrer positiven Eigenschaften, bei 

landschaftspflegerischen Planungen oder bei der Konzeption von Kompensations-

maßnahmen (Weg- und Straßenbepflanzung oder Hecken) kaum Anwendung. Auch 

bei den Naturschutzbehörden erfahren die Wildobstarten nicht die gewünschte Auf-

merksamkeit. Behördeninterne Angelegenheiten wie fehlende personelle sowie fi-

nanzielle Kapazitäten stehen dem Schutz und der Sicherung dieser Arten entgegen. 

Wie in vielen Naturschutzbereichen, ist der Erhalt der Wildobstarten mit ihren geneti-

schen Diversitäten an einzelne Liebhaber gebunden, die sich oftmals auf ehrenamtli-

cher Basis für ihren Schutz und ihre Pflege einsetzen. Rechtliche Instrumente für den 

direkten Schutz von Wildobstarten gibt es nur wenige.  
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Die Auszeichnung als Naturschutzdenkmal von einzelnen Bäumen, Gehölzgruppen 

und Hecken aufgrund ihres kulturhistorischen oder ökologischen Wertes sowie die 

Baumschutzverordnung der beiden Bundesländer bilden die einzigen Schutzinstru-

mente auf rechtlicher Grundlage. Auch für die gezielte Förderung von Wildobstarten 

in der freien Landschaft gibt es kaum Verfahrensweisen. Eine Ausnahme bildet die 

bundesweite Vorschrift für die Verwendung von gebietseigenen Pflanzenmaterial in 

der freien Landschaft, die als Nebeneffekt den Einsatz der Wildobstarten mit gebiets-

eigener Herkunft fördert. Zudem wurde mit der Broschüre „Empfehlungen für die 

Verwendung von Wildobst für Kompensationspflanzungen im Rahmen der Eingriffs-

regelung“ vom Landesbetrieb Straßenwesen Brandenburg ein Anreiz geschaffen, 

Wildobstarten für Kompensationsmaßnahmen zu gebrauchen.  

Zugleich kristallisierte sich im Wirtschaftskapitel heraus, dass die Nutzung von Wild-

obstarten in diversen ökonomischen Branchenzweigen, durchaus Verknüpfungen mit 

naturschutzrelevanten Aspekten beinhalten kann. Schließlich wurde neben der Do-

kumentation von wirtschaftlichen Gesichtspunkten in diesem Abschnitt zusätzlich 

versucht, nachhaltige Wirtschaftsweisen aufzuzeigen, die auf eine ökonomische und 

ökologische Vernetzung abzielen. Damit der Leser erst einmal den Weg der Wild-

obstarten und ihrer Kultursorten in den Erwerbsanbau hinein nachvollziehen kann, 

dienen die Darstellungen der in dieser Region im Anbau befindlichen fruchttragenden 

Wildgehölze (Apfelbeere, Holunder, Sanddorn) mit ergänzenden wissenschaftlichen 

Versuchsergebnissen als Informationsquelle. Die Recherchen veranschaulichten, 

dass die seit der DDR erbrachten Leistungen, im Bereich Züchtung und Kultivie-

rungstechniken, zur heutigen Nutzpflanze Sanddorn, ausschlaggebend dafür waren, 

dass sich dieser in den letzten Jahrzehnten in Brandenburg im Landwirtschaftssektor 

als Hauptwildobstart mit seinen Kultursorten etablieren konnte und sogar die Entste-

hung einer eigenen Lobby daraus resultierte. Die Einführung weiterer Wildfrüchte im 

Ackerbau hängt zumeist mit den erzielten Fortschritten bei kostenminimierenden 

Faktoren (Produktionsverfahren, Sortenprüfung/-eignung) von gartenbaulichen Insti-

tuten und dem eigenen Interesse bzw. dem Gedanken der Konkurrenzabhebung von 

Landwirten, Baumschulen oder Verarbeitungsbetrieben zusammen. Gerade die 

Lohnkosten sowie die häufig noch unzureichend entwickelten Erntemethoden kenn-

zeichnen die Problematik, verschiedene Wildobstarten in Deutschland kostende-

ckend zu produzieren, weshalb häufig ein Import aus dem Ausland erfolgt.  
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Das gestiegene Gesundheitsbewusstsein der Menschen, das Aufleben der Natur-

heilkunde sowie der Wunsch nach neuen nicht konventionellen Waren (Geschmacks-

richtungen) in der Bevölkerung aber auch Forschungen bzw. Studien zu den Inhalts-

stoffen von Wildfrüchten und die zahlreichen Publikationen der verschiedenen Medi-

en zu diesem Thema plus die Beeinflussung von Nachbarländern ließen den Trend 

Wildobst hierzulande entstehen und führten damit zur Besetzung einer Marktnische. 

Diese Stellung, die solche Wildfrüchte in der Wirtschaft einnehmen, macht ihr eigent-

liches Potenzial in diesem Bereich aus. Deshalb haben darüber hinaus die Apfelbee-

re und in einem kleineren Umfang der Schwarze Holunder den Schritt in die Land-

wirtschaft Brandenburgs geschafft. Die obendrein entstandene Suche der Kunden 

nach regionalen Artikeln kann bei einem geeigneten Vermarktungskonzept speziell 

kleineren lokalen Unternehmen, die sich auf Wildobstarten spezialisiert oder teilweise 

gestützt haben, zugutekommen. Mit der Berücksichtigung ökologischer Aspekte in 

Firmen, wie eine umweltbewusste Wirtschaftsweise, Verarbeitung von Früchten aus 

nachhaltigen Wildsammlungen oder die Verknüpfung von Wildobst mit naturschutz-

verträglichen Tourismuskonzepten, kann eine Verbindung zwischen Ökonomie und 

Ökologie bewerkstelligt werden. Die aufgezeigten Chancen und Probleme dieser 

Gehölze in der Schlussbetrachtung des Wirtschaftskapitels konkretisiert die Abhän-

gigkeit der Ausbreitung von Wildobstarten im ökonomischen Bereich anhand des 

Fortlaufes des kulturellen- gesellschaftlichen Kontextes sowie der zukünftigen Entfal-

tung der Produktionsverfahren bzw. –kosten. In Hinblick auf die verschiedenen Ab-

satzmärkte, Lebensmittel-, Gartenbau-, Kosmetik- und Pharmaindustrie mit ihren viel-

fältigen Verwendungs- und Verarbeitungsmöglichkeiten, scheint die Ausdehnung von 

Wildfrüchten in Deutschland als durchaus denkbar. Dass ein Anbaupotenzial für 

Brandenburg besteht, zeigen die vergangenen Errungenschaften zu manchen Wild-

obstarten im Bereich der Züchtung und Kultivierung sowie die daraus resultierenden 

Nutznießer (Landwirte, Firmen). Investitionen, die zur Weiterentwicklung und zum 

Fortgang dieser Forschungsstränge beigesteuert werden, könnten einen zukünftigen 

Ausbau von Berlin und Brandenburg zum Wildobststandort vorantreiben. 
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Abschließend lässt sich sagen, dass in den Wildobstarten ein erhebliches Potenzial 

steckt, das sowohl wirtschaftlich als auch für naturschutzfachliche Belange wertvoll 

sein kann. In Anbetracht des Schutzes sowie der zukünftige Förderung von Pflan-

zungen in der freien Landschaft oder im besiedelten Raum bedarf es noch weitrei-

chender Öffentlichkeitsarbeit und Aufklärung über die Wildobstarten und ihre ökologi-

sche, ästhetische sowie wirtschaftliche Wertigkeit. Vielleicht sollten diese Gehölze 

unter einem anderen Blickwinkel betrachtet werden. Besonders hinsichtlich der Er-

haltung der Biodiversität und auch der Agrodiversität bergen diese Wildfruchtarten 

noch viele unentdeckte Stärken. Zu hoffen bleibt, dass der ökonomische, ökologi-

sche, ästhetische sowie genetische aber auch der umweltbildende Wert dieser Arten 

von den Menschen erkannt und geschätzt wird. 
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Anhang 

Glossar 

Adstringierend: in diesem Zusammenhang als zusammenziehende Geschmacks-

empfindung 427   

Agrarökosystem: ein vom Menschen zur Produktion von Kulturpflanzen und Nutz-

tieren gebildetes und gelenktes Ökosystem in der Landwirtschaft. Der Mensch beein-

flusst bzw. lenkt in diesem den Organismenbestand, den Energiefluss und den Stoff-

kreislauf.428 

Agrobiodiversität: Unter Agrobiodiversität versteht man die Biodiversität im Bereich 

der Ernährung sowie Landwirtschaft einschließlich aller Komponenten der biologi-

schen Vielfalt, die für Ernährung und Landwirtschaft sowie das Funktionieren der Ag-

rarökosysteme von Bedeutung sind.429 Dazu gehören „die genetischen Ressourcen 

von Kulturpflanzensorten, Nutztierrassen (einschließlich Fische) sowie nicht domesti-

zierte (wilde) Ressourcen innerhalb von Acker-, Wald-, Weide- und aquatischen 

Ökosystemen als auch Elemente der biologischen Vielfalt, die sogenannte ökologi-

sche Dienstleistungen gewährleisten, wie etwa den Kreislauf der Nährstoffe, die Re-

gulierung von Kulturschädlingen und Krankheiten, die Bestäubung, den Erhalt der 

örtlichen Wildtiere und -pflanzen, den Schutz von Wassereinzugsgebieten, Erosions-

schutz, Klimaregulation und die Festlegung von Kohlenstoff.“ 430 

Anthropogen: durch Einwirkungen des Menschen beeinflusst431 

Anthocyane: Anthocyane sind wasserlösliche Pflanzenfarbstoffe sie verleihen den 

Blüten und Früchten fast aller höheren Pflanzen eine rote, violette oder blaue Fär-

bung. Sie gehören zu den Flavonoiden und werden zu den sekundären Pflanzenstof-

fen eingeordnet.432 
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Antikarzinogen: „Krebshemmende Substanz, mit der die Wirkung eines Karzino-

gens unterdrückt oder aufgehoben wird.“ Karzinogen: „Substanz, Stoff, Strahlung 

o. Ä. von der eine krebserzeugende Wirkung ausgeht.“ 433 

Antioxidans: sind verschiedenartige chemische Verbindung die als „Radikalfänger“ 

fungieren und eine unerwünschte Oxidation im Körper gezielt verhindert bzw. unter-

drücken.434 

Aminosäuren: Die lebensnotwendigen Aminosäuren sind die Grundbausteine der 

Proteine (Eiweiße). Es gibt etwa 20 Aminosäuren die in der Natur vorkommen, aller-

dings kann der Mensch jedoch nur zehn von Ihnen selbst aufbauen, den Rest muss 

er mit der Nahrung zu sich nehmen. 435 

Archäophyten: Der Begriff setzt sich aus den griechischen Wörtern „archaios“ für 

alt, althergebracht, früher und „phyto´n“ für Pflanze zusammen und bedeutet „Ein-

wanderer“ die seit weit zurückliegenden Zeit eingebürgert sind.436 Die Archäophyten 

unterscheiden sich hinsichtlich der zeitlichen Abgrenzung von den Neophyten. Bei 

den Archäophyten handelt es sich um die Arten, die vor 1492 mithilfe des Menschen 

in ein Gebiet gelangt sind.  

Arteriosklerose: sogenannte Arterienverkalkung in der sich die Arterien, meist infol-

ge von Kalkablagerungen an der inneren Wand, krankhaft verändern437  

Arthritis: Gelenkentzündung438  

Askorbinsäure: besser bekannt als Vitamin C, welches wasserlöslich ist.439   
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Autoimmunerkrankungen: „Unter einer Autoimmunerkrankung versteht man eine 

Erkrankung, bei der sich das Immunsystem gegen körpereigene Strukturen (z.B. be-

stimmte Zellen oder Gewebe) richtet. Der Begriff ist ein Gattungsbegriff für eine Viel-

zahl sehr unterschiedlicher Krankheiten.“440   

Azofarbstoffe: künstliche (synthetische) Farbstoffe441   

Biologische Vielfalt (Biodiversität): Biodiversität ist die gesamte biologische Viel-

falt der Erde einschließlich der Variabilität aller lebender Organismen und der ökolo-

gischen Zusammenhänge. Biodiversität umfasst drei Ebenen: erstens die Vielfalt der 

Ökosysteme (dazu gehören Lebensgemeinschaften, Lebensräume und Landschaf-

ten), zweitens die Artenvielfalt und drittens die genetische Vielfalt innerhalb der Ar-

ten.442  

Biotopverbund: Vernetzung zwischen (Einzel-)Biotopen, für das Überleben be-

stimmter Arten (Arten- u. Genausstausch)443   

Blausäure (HCH): „bittermandelartig riechende, sehr giftige, in reiner Form wässrige 

Säure, die in gebundener Form auch in Mandeln u. im Inneren der Kerne von Stein-

obst vorkommt.“ 444  

Balaststoffe: besitzen meist keinen Nährwert,  da es sich meist unverdaulich Nah-

rungsbestandteile handelt, die nicht bzw. nur teilweise vom menschlichen Ver-

dauungssystem abgebaut werden, wie beispielweise  Cellulose, Lignin, Keratine, 

Pentosane, Pektine, Pflanzenschleime. Hauptsächlich in pflanzlichen Lebensmit-

teln.445   
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Carotinoide: Die zu den sekundären Pflanzenstoffen gehörende große Gruppe na-

türlicher Farbstoffe verleiht vielen Pflanzen aber auch einigen Tieren ihre spezifische 

Farbe.446 

Diasporen: Unter Diasporen versteht man die Bestandteile bzw. Einheiten einer 

Pflanze mit der sie sich vermehren kann. Laut Turcék sind Diasporen: „entwickelte 

generative Organe der Gehölze, die die Samen erhalten und diese dann den Emb-

ryo.“ Hierzu gehören Samen, Sporen, Kernfrüchte und Beeren.447  

Einheimische Pflanzen (indigene bzw. autochthone):  Hierbei handelt es sich um 

Arten die  von Natur aus in der jeweiligen Region vorkommen. Sie haben sich ohne 

Einfluss des Menschen in dem Gebiet evolutionär gebildet oder sind dort eingewan-

dert beispielsweise im Zuge natürlicher Klimaänderungen.448  

Enzyme: Die in allen lebenden Zellen und Mikroorganismen gebildeten Enzyme be-

zeichnen eine große Gruppe von Proteinen die als Biokatalysatoren im Organismus 

fungieren und an fast allen chemischen Umsetzungen beteiligt sind. Sie steuern so-

zusagen den Stoffwechsel des Organisumses.449   

Eurasien: „Eurasien ist ein geographisch-geologischer Begriff für Europa und Asien 

als ein zusammengefasster Kontinent.“450 

Extraktion: Trennverfahren, welches angewendet wird um eins oder mehrere Stoffe 

aus einer Substanz herauszuziehen/-lösen.451 
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Ex-situ-Erhaltung: Ist die Erhaltung von Bestandteilen der biologischen Vielfalt au-

ßerhalb ihrer natürlichen Lebensräume.452 Dazu gehören Gendatenbanken, Pflan-

zensammlungen, Botanische Gärten oder anderer Institutionen die genetisches Ma-

terial sicherstellen.  

Flavonoide: Flavonoide gehören zur Gruppe der Polyphenole und damit zu den se-

kundären Pflanzenstoffen. Zudem ist es ein Sammelbegriff für eine große Gruppe 

von wasserlöslichen  Pflanzenfarbstoffen. 453 

Fruktose: alltagssprachlich als Fruchtzucker bekannt und ist ein in Wasser leicht 

lösliches Kohlenhydrat (Monosaccharide=Einfachzucker)454  

Freie Natur: Unter dem Begriff „freie Natur“ wird der nicht besiedelte Bereich ver-

standen. Die tatsächlichen örtlichen Gegebenheiten sowie der Grad der menschli-

chen Beeinflussung entscheiden ob eine Fläche der freien Natur zuzurechnen ist.455  

Gebietsfremde Pflanzen (auch fremdländische oder allochthone): Hierbei han-

delt es sich um Arten, die von Natur aus nicht in einem Gebiet vorkommen. Sie sind 

durch direkte oder indirekte Einflüsse des Menschen hierher gelangt. Beispielsweise 

wurden die  Arten vom Menschen in das Gebiets gebracht und von dort aus hat sich 

die Art auf natürlichem Wege in weitere Gebiete ausgebreitet. Oder Arten wandern 

aufgrund anthropogener Klimaänderungen in anderer Gebiete ein dann spricht man 

auch von diesen Arten von gebietsfremden Arten.456 Nach dem Zeitpunkt des ersten 

Auftretens vor bzw. nach 1492 (Entdeckung Amerikas durch Christoph Kolumbus) 

werden diese in Archäo- und Neophyten unterteilt. Gebietsfremde Arten bergen ein 

gewisses Risiko in sich. Beispielsweise können sie zu Veränderungen der Funkti-

onsabläufe in Ökosystemen führen oder ursprüngliche Lebensgemeinschaften beein-
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trächtigen. Besonders invasive Neophyten können die einheimische Flora immens 

gefährden.457  

Gebietseigen oder Gebietsheimisch: „Was gebietseigen ist, bestimmt sich in der 

Naturschutzbiologie nach drei Kriterien: Raum, Zeit und Population. Als gebietseigen 

werden Pflanzen beziehungsweise Sippen bezeichnet, die aus Populationen einhei-

mischer Sippen stammen, welche sich in einem bestimmten Naturraum über einen 

langen Zeitraum in vielen Generationsfolgen vermehrt haben und bei denen eine ge-

netische Differenzierung gegenüber Populationen der gleichen Art in anderen Natur-

räumen anzunehmen ist.“458  Der Begriff „gebietseigen“ umschreibt diejenigen Arten, 

die nach § 40 Abs. 4 in der freien Natur ausgebracht werden dürfen. Gebietseigene 

Pflanzen müssen aus Samen/Beständen gezogen werden, die sich in dem jeweiligen 

Naturraum über einen sehr langen Zeitraum entwickelt haben. Mit diesem Begriff ist 

eine eindeutige, räumliche Differenzierung zwischen einheimischen und autochtho-

nen Arten gewährleistet.459 Somit sind einheimische Arten nicht gleich gebietseigene 

Arten. Die Herkunft des Saatgutes entscheidet darüber. Entweder handelt es sich um 

eine einheimische Art mit gebietsfremder oder gebietseigener Herkunft.  

Gerbstoffe: „Gerbstoffe sind natürlich vorkommende Phenolverbindungen die stick-

stofffrei, wasserlöslich und in Alkohol löslich sind. Sie werden Gerbstoffe genannt, 

weil sie zusammen mit Eiweißkörpern eine Fäulnis hemmende Wirkung haben. Sie 

kommen häufig in Rinden, Wurzeln aber auch in Blättern der Pflanzen vor. Einge-

setzt werden sie hauptsächlich bei Entzündungen, Geschwüren, Verbrennungen, 

Hautpilzen, Wunden, Halsentzündungen etc. Tannine wirken antibakteriell, antiviral, 

entzündungshemmend, adstringierend und giftneutralisierend. Bei einer Überdosie-

rung kann eine negative Wirkung nicht ausgeschlossen werden.“ 460 
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Genetische Ressourcen: Unter genetischen Ressourcen versteht man „Materialien 

tierischen, pflanzlichen, mikrobiellen oder sonstigen Ursprungs, die funktionale Erb-

einheiten enthalten und von tatsächlichem oder potenziellem Wert sind.  Dazu gehö-

ren Tiere und Pflanzen oder Teile von ihnen, Saatgut, Setzlinge, Pilze, Bakterien und 

andere Einzeller genauso wie Zellkulturen, Spermien, Eizellen, Chromosomen und 

DNS (Desoxyribonukleinsäure)“461  

Generhaltungsobjekt: Laut dem Abschlussbericht über die Wild-Apfelbestände in 

der Bundesrepublik  sind Generhaltungsobjekte: „als eine potentiell überlebensfähige 

Population einer Art mit mindestens fünf Individuen definiert, die sich durch einen 

Abstand von mindestens einem Kilometer zur nächsten artgleichen Population ab-

grenzt.“ Mit dem Generhaltungsobjekt soll eine bestimmte genetische Ressource er-

halten werden. Das gelingt aber nur wenn sich diese genetische Ressource in einem 

erhaltungsfähigen Zustand (genetisch überdauern) befindet und sich Reproduzieren 

kann.462  

Glykoside: „Glykoside sind Verbindungen von Zuckern (z. B. Glucose, Galaktose 

etc.) mit verschiedenen anderen Molekülen. Die verschiedenen 'anderen Moleküle' 

(der Nichtzuckeranteil) können unterschiedlichen Stoffgruppen angehören und wer-

den grundsätzlich Aglykone genannt.“ 463   

Glukose: Ebenso bekannt als Traubenzucker, welches ein Einfachzucker ist und 

somit zu den Kohlenhydraten zählt. Zudem fungiert es als wichtigster Energielieferant 

des Organismus.464 

Homöopathie: Heilverfahren, welches als Alternative zur gewöhnlichen Medizin 

dient. Dabei werden Kranke mit Mitteln behandelt die höher verdünnt sind und die in 

größerer Menge bei gesunden Menschen ähnliche Krankheitserscheinungen hervor-

rufen würden.465 

Hypertonie: „chronisch erhöhter Blutdruck“ (Bluthochdruck) 466 
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In-situ-Erhaltung: Im Gegensatz zur Ex-situ Erhaltung ist diese Form die Erhaltung 

„von Ökosystemen und natürlichen Lebensräumen sowie die Bewahrung und Wie-

derherstellung lebensfähiger Populationen von Arten in ihrer natürlichen Umgebung“. 

Im Fall domestizierter oder gezüchteter Arten, werden diese in der Umgebung, in der 

sie ihre besonderen Eigenschaften entwickelt haben, bewahrt.467  

Ischias: Krankheitsbild, Hüftschmerzen im Bereich des (Ischiasnerv: Nerv in der 

Lendenregion) 468 

Isoquercitrin: gewonnenes Glykosid aus dem Korbblütler Arnika 469 

Kohlenhydrate: „aus Kohlenstoff, Sauerstoff und Wasserstoff bestehende organi-

sche Verbindung“ 470 

Mineralien: „Neben den Elementen Kohlenstoff (C), Wasserstoff (H), Sauerstoff (O) 

und Stickstoff (N), aus denen sich die Hauptnährstoffe Proteine, Fette und Kohlen-

hydrate zusammensetzen, benötigt der Körper zahlreiche weitere Elemente. Diese 

werden mit Ausnahme von Phosphor und Schwefel in anorganischer Form mit der 

Nahrung aufgenommen. Sie werden unter dem Sammelbegriff Mineralstoffe bzw. 

Mineralien zusammengefasst. Mineralien werden nach Aufgaben und mengenmäßi-

gem Anteil im Körper unterteilt.“471 

Neophyten:  Der Begriff setzt sich aus den griechischen Wörtern „neós“ für  neu und  

„Phyo´ton“ für Pflanze zusammen und bedeutet „Neubürger“ oder „Einwanderer“.  Als 

Neophyt werden Arten bezeichnet die nach 1492 aufgrund direkter oder indirekter 

Mithilfe des Menschen in ein Gebiet gelangt sind.472  

Organische Säuren: im Bereich Ernährung sind Fruchtsäuren darunter zu verste-

hen.473  

Oxidation: „Unter Oxidation versteht man allgemein die Sauerstoffaufnahme oder 

die Abgabe von Elektronen.“474 
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Pebrine: „eine parasitäre Erkrankung des Seidenspinners (Bombyx mori)“ 475   

Pharmakinetik: „Die Pharmakokinetik ist ein Teilbereich der Pharmakologie und be-

handelt die Einwirkung des Organismus auf ein eingenommenes Arzneimittel in Ab-

hängigkeit von der Zeit.“476 

Pharmalogie: „Wissenschaft von Art und Aufbau der Heilmittel, ihren Wirkungen und 

ihren Anwendungsgebieten“ 477 

Phenologie: „Lehre vom Einfluss der Witterung und des Klimas auf die jahreszeitli-

che Entwicklung der Pflanzen und Tiere“ 478 

phenolischen Verbindungen: „Phenolische Verbindungen sind eine sehr große 

Gruppe aus über 500 Stoffen pflanzlichen Ursprungs, die in 5 Klassen und 31 Unter-

klassen unterteilt werden. Zusätzlich zu ihrer organoleptischen Wirkung (Farbe, 

Adstringenz, Aroma, Bitterkeit) werden sie für ihre antioxidativen Eigenschaften ge-

schätzt, die der Gesundheit potenziell zuträglich sind.“                                                                                                                                                 

„Das verbindende Strukturmerkmal phenolischer Verbindungen ist das Vorhanden-

sein eines (mono- oder poly)aromatischen Ringsystems, das miteiner oder mehreren 

phenolischen OH-Gruppen substituiert ist. Phenolische Verbindungen im weiteren 

Sinne umfassen auch entsprechendefunktionelle Derivate wie Ester, Ether und Gly-

koside.“479 

Phytosanitär: „die Gesundheit von Pflanzen betreffend“ 480 

Proanthocyanidine: Proanthocyanidine sind farblose Bitterstoffe die zur Gruppe der 

Tannine gehören und somit sekundäre Pflanzenstoffe sind.  Zudem stellen sie eine 

farblose Vorstufe der Anthocyanidine dar.481  
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Population: (lat. populus- Volk, Menge) Eine Population ist eine Fortpflanzungs-

gemeinschaft von Individuen (Einzellebewesen) einer Art in einem bestimmten (zu-

sammenhängenden) Gebiet.  Wild wachsende Pflanzenbestände nennt man Wildpo-

pulation.482  

Radikale: „Als Radikale bezeichnet man Atome oder Moleküle mit mindestens einem 

ungepaarten Elektron, die meist besonders reaktionsfreudig sind.“ 483  

Reserveratrol: Das in vielen Pflanzen nachgewiesene Reservertrol zählt zu den 

Polyphenolen und besitzt antioxidative Eigenschaften. Es ist Relevant für das Ab-

wehrsystem der Pflanze und erhält zusehend Aufmerksamkeit als Schutzstoff für 

Krankheiten z.B. Krebs beim Menschen.484 

Rutin: Gelbes Pflanzenpigment, welches zur Gruppe der Flavonoide gehört und so-

mit ein sekundärer Pflanzenstoff ist. Dieser Farbstoff dient vielen Pflanzen zum 

Schutz vor UV-Strahlung. Außerdem dient seine antioxidative Wirkung den Men-

schen als Heilmittel bei Schäden an den Blutgefäßen oder ist hilfreich bei Problemen 

mit der Blutgerinnung.485 

Sambunigrin: „Sambunigrin ist ein cyanogenes Glycosid, welches in den Blättern, 

den unreifen Beeren sowie den Samen der reifen Beeren des Holunders vorkommt, 

von dessen lateinischem Namen Sambucus nigra sich auch der Name des 

Sambunigrins ableitet. Aber auch in Apfelsamen wurde Sambunigrin nachgewiesen. 

In Gegenwart von Wasser spaltet das cyanogene Glycosid Blausäure ab. Durch Er-

hitzen zerfällt Sambunigrin und verliert somit seine toxische Wirkung.“486 

Sambucyanin: Sambucyanin ist ein in den Beeren des Schwarzen Holunders ent-

haltender violetter Farbstoff, der den Früchten seine typische Farbe verleiht. Somit ist 

es ein sekundärer Pflanzenstoff der zu der Gruppe der Flavonoide gehört und be-
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sonders in den Schalen der Beeren vorkommt und als Radikalfänger  beim Men-

schen fungiert.487 

Selektion: Ist eine natürliche Zuchtwahl (Auslese),  in der die Arten mit der besten 

Merkmalausprägung fürs überleben oder bestimmter anderer Eigenschaften ausge-

sucht werden, um diese letztendlich weiterzuvermehren und die genetischen Infor-

mationen auf die Tochtergeneration zu übertragen.488   

sekundäre Pflanzenstoffe: „Sekundäre Pflanzenstoffe (auch Sekundärmetabolite 

oder sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe) sind bestimmte chemische Verbindungen, die 

weder im Energiestoffwechsel noch im aufbauenden oder abbauenden Pflanzen-

stoffwechsel produziert, sondern nur in speziellen Zelltypen der Pflanze hergestellt 

werden. Sie sind für die Pflanzen nicht lebensnotwendig. 

Die Funktion von sekundären Pflanzeninhaltsstoffen für die Pflanze war lange Zeit 

ungeklärt. Es wird angenommen, dass diese Stoffe sich als Folge einer intensiven 

Interaktion zwischen Pflanzen und ihrer Umwelt entwickelten und wichtige ökologi-

sche Aufgaben erfüllen. Einige pflanzliche Sekundärstoffe dienen der Pflanze als ef-

fektive chemische Abwehrstoffe. Andere locken pollenverbreitende Insekten und sa-

menverbreitende Früchtefresser an (Farb- und Aromastoffe), dienen dem Schutz vor 

Verdunstung bzw. vor starker Sonneneinstrahlung (UV-Schutz) oder der mechani-

schen Festigkeit der Pflanze (z.B. Lignine). 

Einigen sekundären Pflanzenstoffen wird eine gesundheitsfördernde Wirkung zuge-

schrieben, z.B. für die Senkung des Blutdrucks, die Vorbeugung von Trombosen, die 

Bekämpfung von Bakterien, die Hemmung von Entzündungen und Krebsbildung, die 

Förderung der Verdauung oder hormonähnliche Wirkungen.“ 489 

Tertiär: geologischer Zeitabschnitt, der älteren Erdneuzeit. Dauer: Anfang vor etwa 

65 Mio. Jahren bis zum Beginn des Quartärs490   

                                            

487
 http://www.zentrale-deutscher-kliniken.de/lexikon-
deu/Medizin/Alternativmedizin/Naturheilkunde/Heilpflanze/Schwarzer_Holunder.html  

     [Abrufdatum: 14.04.2014] 

488
 http://www.biologie-schule.de/evolutionsfaktor-selektion.php  [Abrufdatum: 14.04.2014] 

489
 http://www.pflanzenforschung.de/index.php?cID=8355 [Abrufdatum: 14.04.2014] 

490
 http://de.wikipedia.org/wiki/Terti%C3%A4r [Abrufdatum: 14.04.2014] 

    http://www.spektrum.de/lexikon/geographie/tertiaer/8029 [Abrufdatum: 14.04.2014] 

http://www.zentrale-deutscher-kliniken.de/lexikon-deu/Medizin/Alternativmedizin/Naturheilkunde/Heilpflanze/Schwarzer_Holunder.html
http://www.zentrale-deutscher-kliniken.de/lexikon-deu/Medizin/Alternativmedizin/Naturheilkunde/Heilpflanze/Schwarzer_Holunder.html
http://www.biologie-schule.de/evolutionsfaktor-selektion.php
http://www.pflanzenforschung.de/index.php?cID=8355
http://de.wikipedia.org/wiki/Terti%C3%A4r
http://www.spektrum.de/lexikon/geographie/tertiaer/8029


Anhang 

254 

 

Trugdolde: auch Scheindolde genannt, ist ein bestimmter Blütenstand491   

Trester: Damit sind die festen Rückstände gemeint, die bei der Saftpressung von 

Obst- bzw. Gemüse entstehen.492 

Vitamine: „Vitamine sind Stoffe unterschiedlicher Struktur, die mit der Nahrung zuge-

führt werden müssen, da sie nicht vom Körper selbst hergestellt werden können.“ 493 

Vorkommensgebiet: Mit dem Begriff „Vorkommensgebiet“ ist der Bereich gemeint, 

in dem eine Pflanze ihre genetische Herkunft hat.494  

Wassersucht (Hydrops, Ödem): Durch bestimmte Erkrankungen entsteht eine An-

sammlung von übermäßiges Wasser in Körperhöhlen (außerhalb der Körperzellen)495 

 

Wild lebende Pflanzen: Alle Exemplare einer Art, die in Freiheit vorkommen, sind 

wild lebende Arten. Auch ehemals domestizierte Arten, die sich dem Leben in 

Freiheit angepasst haben sind ebenfalls wild lebende Arten.496  

 

                                            

491
 http://www.enzyklo.de/2013/Begriff/Trugdolde [Abrufdatum: 14.04.2014] 

492
 http://www.duden.de/rechtschreibung/Trester [Abrufdatum: 14.04.2014] 

493
 http://flexikon.doccheck.com/de/Vitamin [Abrufdatum: 14.04.2014] 

494
 SenStadtUm-BE, Landesbeauftragter Prof. Dr. I. Kowarik 2013, S. 41,42 

495
 http://www.beobachter.ch/gesundheit/symptom/krankheit/oedem-wassersucht/definition-41/    

     [Abrufdatum: 14.04.2014]  

    http://www.jameda.de/gesundheits-lexikon/wassersucht/  [Abrufdatum: 14.04.2014] 

496
 BfN (Skript 262) 2009, S. 14 

http://www.enzyklo.de/2013/Begriff/Trugdolde
http://www.duden.de/rechtschreibung/Trester
http://flexikon.doccheck.com/de/Vitamin
http://www.beobachter.ch/gesundheit/symptom/krankheit/oedem-wassersucht/definition-41/
http://www.jameda.de/gesundheits-lexikon/wassersucht/
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Karten, Abbildungen und Tabellen 

Abbildung 35: Leitbodengesellschaften in Brandenburg (Quelle: LUA-BB (Hrsg.): Brandenburg 

spezifische Boden-Indikatoren für ein Klimamonitoring und Grundlagen zur Ableitung von Wir-

kungs- und Alarmschwellen. 2010)   



Ertr gspotenzial der Bödena
Abbildung 36
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Abbildung 37: Mittlere Anfälligkeit gegenüber Schädlingen über alle Standorte (Quelle: Jahres-

bericht Möhler 2009) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 38: Mittlere Baumerträge (Quelle: Jahresbericht Möhler 2012) 
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Abbildung 39: Mittlere Doldengewichte (Quelle: Jahresbericht Möhler 2012) 

 

Abbildung 40: Bundessortenversuch Holunder Brenndaten 2006 (Quelle: Arbeitskreis Obstbau-

liche Leistungsprüfung 2007) 



Anhang 

259 

 

 

Abbildung 41: Gehalt an Askorbinsäure in den Früchten zum Erntetermin (Quelle: Röhu 2008) 

 

Abbildung 41: Gehalt an Askorbinsäure in den Früchten zum Erntetermin (Quelle: Schwechow 

2009) 
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Abbildung 42: Pflanzplan, Wildfrüchte Triquardt (Quelle: K.-D. Müller u. S. Müller 1992) 
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Abbildung 43: Heckenabschnitt 1, Wildfruchtanbau Triquardt (Quelle: K.-D. Müller u. S. Müller 

1992) 
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Abbildung 44: Heckenabschnitt 2, Wildfruchtanbau Triquardt (Quelle: K.-D. Müller u. S. Müller 

1992) 
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Abbildung 45: Heckenabschnitt 3, Wildfruchtanbau Triquardt (Quelle: K.-D. Müller u. S. Müller 

1992) 
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Abbildung 46: Heckenabschnitt 4, Wildfruchtanbau Triquardt (Quelle: K.-D. Müller u. S. Müller 

1992) 
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Abbildung 47: Heckenabschnitt 5, Wildfruchtanbau Triquardt (Quelle: K.-D. Müller u. S. Müller 

1992) 
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Abbildung 48: Heckenabschnitt 6, Wildfruchtanbau Triquardt (Quelle: K.-D. Müller u. S. Müller 

1992) 
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Abbildung 49: Heckenabschnitt 7, Wildfruchtanbau Triquardt (Quelle: K.-D. Müller u. S. Müller 

1992) 
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Tabelle 21: Wildobstaufstellung und Eigenvermehrung in den Betrieben Späth´sche Baum-

schule und Friedersdorfer Baumschulen 
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Abbildung 50: Wildobstgarten (Quelle: Frank D. Jacob 2001) 

 

Abbildung 51: Wildobstgarten (Quelle: Brala Katalog 2013) 
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Tabelle 22: Inhaltsstoffe der Wildobstarten (Quelle: Pirc, H. 2002) 

Wildobstart  
Zucker 

(g/100g) 
Säure 

(g/100g) 
Pektin 

(g/100g) 
Gerbstoffe   

(g/100g) 
Vitamin C 
(mg/100g) 

Apfelbeere  10 -19 0,9 0,75 0,6-0,35 10bis30 

Berberitze 5,5 3,0-11 - - 20 

Cranberry 3,9-4,2 2,1-2,9 - - 7,5-13,5 

doldige Ölweide 12 1,5 - - 20 

Eßbare Eberesche 5-12 2,0-3,0 - - 80-220 

Kornelkirsche 7,5-10,4 1,4-3,2 0,75 - 50-125 

Mahonie 9,8 48,7 - - - 

Maibeere 6-8 2-4 - - 120 

Mini-Kiwi 10-18 1,8 0,2 60-300 - 

Mispel 9,1-17 1,4-4,0 0,8-1,0 - 22-30 

Quitte 8 0,9 0,7 - 10-13 

Sanddorn 3,3-5,5 3,4 - - 150-800 

Schlehdorn 4,6-10,7 0,4-2,8 0,4-0,5 - 45-60 

Schwarzer Holun-
der 14 2,8 - - 20-100 

Speierling 12,3 6,9 - 2,5-9,7 - 

Zierquitte 1,7-3,2 3,8-7,2 1,3-2,8 - 80-150 
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Tabelle 23: Inhaltstoffe im Vergleich von Wildobstarten und anderen Obstarten in 100g essbaren Anteil (Mittelwert) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

* 
1 

nach Souci et al 1994; * nach Römpp 2006; * nach Demir u. Cetin 1999 (zit. nach Lieberei, R.; Reisdorff, C.;  Franke, W.  2012) 

*
2  

nach Kastilio et al 1993 

* 
3 

nach Keipert 1981 (zit. nach Weiß, H.; Gosch, C.; Fischerauer, A. 2001) 

* 
4 

nach Tanaka und Tanaka 2001 (zit. nach Christine Misfeldt 2007) 

 

Bestandteile 
Sanddorn 
(Pulpe) * 

1
 

Holunderbeere 
* 

1
 Hagebutte* 

1
 

Süße Eber-
esche* 

1
 Aronia* 

4
 

Moosbeere 
(Cranberry) * 

1
 Preiselbeere* 

1
 

Wasser (g) 82,6 80,9 50,2 71,7 - 87,4 87,4 

Eiweiß(g) 1,42 2,53 3,6 1,5 - 0,35 0,28 

Fett(g) 7,1 1,7 - - - 0,7 0,53 

Kohlenhydrate (g) 3,29 6,52 16,2 17,95 - 3,93 6,22 

Ballaststoffe (g) 3,4 8,5 25,6 5,8 5,6 - 2,89 

Mineralstoffe (g) 0,45 0,69 2,6 0,68 - 0,24 0,26 

Kalium (mg) - 305* 
3
 - - 218 53-71* 

3
 53-90* 

3
 

Kalzium (mg) 

12,0-72,0 
mg/100g TS 

* 
2
 35* 

3
 - - 23,2 7-13* 

3
 11-15* 

3
 

Organische Säu-
ren(g) 1,95 0,91 3,1 2,37 - 3,89 1,36 

β-Carotin (mg) 1,5 0,36 4,8 2,45 1,1-2,4 0,02 0,02 

Vitamin B 1 (mg) 0,034 0,065 0,058 - 0,018 0,03 0,014 

Vitamin B 2 (mg) 0,21 0,078 0,067 - 0,020 0,02 0,024 

 Niacin (Vitamin B3) 
(mg) 0,26 1,48 0,48 - 0,30 1 - 

Vitamin C (mg) 100-1200 18 500-1700*  40*  13,7 11 12 

Vitamin E (mg) 

8-14,3 
mg/100g TS 

* 
2
 - - - 1,42  - - 

Energie - 
193kJ/45,9kcal* 

3
 - - - 218kJ/52kcal* 

3
 148kJ/35kcal* 

3
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Tabelle 22: Inhaltstoffe im Vergleich von Wildobstarten und anderen Obstarten in 100g essbaren Anteil (Mittelwert) 

 

Bestandteile 
Johannesbeere 

rot* 
1
 

Johannesbeere 
schwarz* 

1
 Weintraube* 

1
 Stachelbeere* 

1
 

Heidelbeere  
V. myrtillus* 

1
 

Heidelbeere V. 
corymbosum * 

1
 Himbeere* 

1
 

Wasser (g) 84,7 81,3 81,1 87,3 84,6 84,7 84,5 

Eiweiß(g) 1,13 1,28 0,68 0,8 0,6 0,8 1,3 

Fett(g) 0,2 0,22 0,28 0,15 0,6 - 0,3 

Kohlenhydrate (g) 4,78 6,11 15,24 7,06 6,08 13,4 4,81 

Ballaststoffe (g) 3,5 6,8 1,5 2,95 4,9 0,89 Rohfaser 4,68 

Mineralstoffe (g) 0,63 0,8 0,48 0,45 0,3 0,19 0,51 

Kalium(mg) 238* 
3
 310* 

3
 - 203* 

3
 - - 170* 

3
 

Kalzium(mg) 29* 
3
 46* 

3
 - 29* 

3
 - - 40* 

3
 

Organische Säu-
ren(g) 2,37 2,63 0,35 1,44 1,37 - 2,12 

β-Carotin (mg) 0,025 0,08 0,03 0,11 0,034 - - 

Vitamin B 1 (mg) 0,04 0,051 0,046 0,016 0,02 - 0,023 

Vitamin B 2 (mg) 0,03 0,044 0,025 0,018 0,02 - 0,05 

Niacin (mg) 0,23 0,28 0,23 0,25 0,4 - 0,3 

Vitamin C (mg) 36 177 4,2 35 22 2 25 

Vitamin E - - - - - - - 

Energie 189kJ/45kcal* 
3
 

239kJ/56,9kcal 

* 
3
 - 

185kJ/44,05kcal 

* 
3
 - - 

168kJ/40kcal* 
3
 

* 1 nach Souci et al 1994; * nach Römpp 2006; * nach Demir u. Cetin 1999 (zit. nach Lieberei, R.; Reisdorff, C.;  Franke, W.  2012) 

*2  nach Kastilio et al 1993 

* 3 nach Keipert 1981 (zit. nach Weiß, H.; Gosch, C.; Fischerauer, A. 2001) 

* 4 nach Tanaka und Tanaka 2001 (zit. nach Christine Misfeldt 2007) 
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Tabelle 22:  Inhaltstoffe im Vergleich von Wildobstarten und anderen Obstarten in 100g essbaren Anteil (Mittelwert) 

 

Bestandteile Brombeere* 
1
 Erdbeere* 

1
 Apfel* 

1
 Birne* 

1
 Quitte* 

1
 

Walnuss 

* 
1
 

Haselnuss 

* 
1
 

Wasser (g) 84,7 89,5 85,3 84,3 83,1 4,4 5,2 

Eiweiß(g) 1,2 0,82 0,34 0,47 0,42 14,4 12 

Fett(g) 1 0,4 0,58 0,29 0,5 62,5 61,6 

Kohlenhydrate (g) 6,24 5,51 11,43 12,37 7,32 10,6 10,6 

Ballaststoffe (g) 3,16 1,63 2,02 3,27 5,92 6,14 8,22 

Mineralstoffe (g) 0,51 0,5 0,32 0,33 0,44 2 2,4 

Kalium (mg) 189* 
3
 147* 

3
 - - - - - 

Kalzium(mg) 29* 
3
 26* 

3
 - - - - - 

Organische Säuren(g) 1,72 1,05 0,46 0,31 0,93 - - 

β-Carotin (mg) - - 0,026 0,016 0,033 - - 

Vitamin B 1 (mg) 0,03 0,031 0,035 0,033 0,03 0,34 0,39 

Vitamin B 2 (mg) 0,04 0,054 0,032 0,038 0,03 0,12 0,21 

Niacin (mg) 0,4 0,51 0,3 0,22 0,2 1 1,35 

Vitamin C (mg) 17 64 12 4,6 13 2,6 3 

Vitamin E - - - - - 56,0 (Öl) *  26,5*  

Energie 

203kJ/48,3kcal 

* 
3
 

155kJ/36,9kcal 

* 
3
 - - - - - 

* 1 nach Souci et al 1994; * nach Römpp 2006; * nach Demir u. Cetin 1999 (zit. nach Lieberei, R.; Reisdorff, C.;  Franke, W.  2012) 

*2  nach Kastilio et al 1993 

* 3 nach Keipert 1981 (zit. nach Weiß, H.; Gosch, C.; Fischerauer, A. 2001) 

* 4 nach Tanaka und Tanaka 2001 (zit. nach Christine Misfeldt 2007)  
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